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WORT
7. Juli dieses Jahres 1987/ sind 1200 Jahre DETKXANSZEN, daß der heilige Willibald,

der erste Bischof des Bistums Eichstätt, ÜUS dieser irdischen Welt In die himmlische Hei-
eingegangen ist. In über 40jährigem unermüdlichem Wirken 740-787) verkündete

er die Botschaft Christi, SANSK mıt seinen Gefährten das Lob Gottes, feierte die Liturgie
und hbemühte sich erfolgreich, dem mystischen Leib des Hern NEeUEL Glieder hinzuzufügen.
„Und indem er weithin In dem noch unbebauten Land der Bayern den Pflug einstößt,
Samen Aaussat, die Ernte mıt vielen Schnittern einbringt, bringt auf den grünenden
Gefilden der Bayern mıt ihren Kirchen, miıt ihren Priestern und den Religuien der Heili-
KZeN Opfergaben dar, die des Herrn würdig sind. Von dort erschallen Nnlun Antiphonen,
Don dort erklingen Nlun Lesungen, da lobpreist Nun die herrliche Schar der Gläubigen die
heiligen Wunder Christi und verkündigt unablässig frohlockend das festliche Lob des
Schöpfers“ (Lebensbeschreibung der Nonne Hugeburc). ıwurde Willibald ZU  3 Begrün-
der der Kirche Don Fichstätt

Es ıst daher selbstverständlich, daß die Diözese Fichstätt dieses Jubiläum ihres
Hauptpatrons In festlicher Weise und In besonderen eiern gedenkt. Sie widmet ıhm AU:
eiIne entsprechende Ausstellung. Der Bischof und die Gläubigen WISseEN sich aufgerufen,
den D0n Willibald verkündeten und eingepflanzten Glauben In heutiger Zeit zu bezeugen
und vertiefen.

Derheilige Willibald war aber nicht nur Missionar und Bischof, er war auch Ordens-
MANN, Benediktinermönch. Schon als Knabe Don fünf Jahren wurde Er einem Gelübde der
Eltern entsprechend, ZUr Erziehung und Ausbildung In das Kloster Waldheim gebracht,
wohl aMı In er Absicht, daß mmer IM Kloster leiben mO0gZe. Hiernahm er erste, hlei-
bende Eindrücke und die grundsätzliche Liebe ZU  S Ordensstand In sich auf. Bei seinem
Aufenthalt In Rom (720/21 —723), mıt seinem Bruder Wunibald, versuchte
An dem Geist benediktinischen Möndchıtums entsprechend leben Nadı er Rückkehrvon
seiner Wallfahrt InNS Heilige Land 23-72 trat ET, geistlich gerei und geläutert, In
das damals gerade ım äußeren Wiederaufbau befindliche Stamm- und Ursprungskloster
benediktinischen Müönchtums, In Monte Cassıino, ein ehn Jahre lang, /29-739,



hbetraut mıt verschiedenen Aufgaben, verweilte er hier und nahm den Geist Benedikts
und auch die benediktinische Lebensweise SUNZ In sich auf. Hier beabsichtigte er Zu leiben
und Sein Leben beschließen. Gott freilich lenkte seinen Lebensweg In andere Bahnen.

als Missionar wollte Willibald, sowett das möglich WT, Benediktiner Jeiben.
Nadı seiner Ankunft In Eichstätt /40 gründete er mıt einigen Gefährten ein Kloster Im
Sinn und Geist Benedikts. (3anz selbstverständlich unterstutzte er seinen Bruder Wuni-
bald, als dieser 752 In Heidenheim ım Hahnenkamm ein Männerkloster errichtete, und
ebenso SEINE wester Walburga, die na dem Tode Wunibalds 761 ebenda nicht Nnur

einen Frauenkonvent gründete, sondern auch dem Maüännerkloster vorstand.
50 hat der Orden Benedikts Grund, den heiligen Willibald feiern. Seinem

Andenken ıst das vorliegende Doppelheft der, Studien und Mitteilungen” gewidmet. Die
Beiträge befassen sich mıt dem Leben des Heiligen, mıt seinem Fortleben In der Kunst und
ıIm jesuitischen Barocktheater und 00r allem mıt seiner Verehrung. Seit mehr als 000
Jahren ırd Willibalds Lob In Hymnen verschiedenster Art eiIne Auswahl
davon ım Originaltext miıt entsprechender eutscher Übertragung findet sich In diesem
Heft ird eın Kult verschiedensten Stätten vollzogen. Darüber informiert Wer-

den, ist gzuf und dankenswert. Möge das Doppelhheft eINe recht weiıte Verbreitung finden
Die Nonne Hugeburc (919) 4} Heidenheim, die na den eigenen Schilderungen Willi-

halds eiIne zeitgenössische Lebensbeschreibung des Heiligen verfaßt hat, zeichnet In ihrem
Schlußwort das Bild eINeSs blühenden kirchlichen Lebens ım Bistum Fichstätt
Lebensende des Bischofs. Der Miuissionar, der Müönch, der Bischof hat das Christentum
tief In UNserenm Lande eingepflanzt. Es ird UNSEre Aufgabe sSe1InN, dieses Christentum der
heutigen eit entsprechend leben und kommende Generationen weiterzugeben.
Möge der heilige Willibald, dessen Leben und Wirken dem Orden Benedikts ZU  3 Ruhm
gereicht und der Diöszese FEichstätt dauerndes, leuchtendes Vorbild leibt, SEINE schützende
and über Land halten.

Eid1$iäff, Fest der Verkündigung des Herrn, dem Maärz 9087/

BISCHOF VON



Sankt Willibald Pilger, Mönch, Bischof
In memorlam Andreas Bauch Eichstätt*

Von Ernst Reiter FEichstätt
Die Bischofskirche Eichstätt War In den Jahren einem (Gra-

bungsfeld geworden. Aus dem verwirrenden Bild der freigelegten Mauern heben
sich noch wel Dome ab der romanische Bau der Salierzeit du$s dem Jahrhun-
dert und die willibaldinische Kirche des Jahrhunderts. Ein Drittes wird sichtbar:
das Bischofskloster, In dem Willibald, der Gründerbischof, lebte?. Der Vorhang,
der uns VO  — einer urkundenlosen und SOMmMIt dunklen eit trennte, wird weıt
zurückgeschoben.

Er gibt mehr frei als Grundmauern der Gründungszeit. Er zwingt uns darüber
hinaus, den Blick auf die Gründergestalten“* selber richten: die geistigen rchi-
tekten, die Anfang uUuNnseTeT Geschichte, der Stadt und uNnseTres Bistums stehen
auf Willibald®, Walburga*, Wynnebald> und Sola® Die Entwürfe, die Ss1e faßten,
gehen weiıt über das materielle Bauen hinaus. Weil inzwischen die Legende da und

Dieser Beitrag Ist die Wiedergabe VO  - wel Vorträgen (A und B) die der
Oktober 1985 verstorbene, die Erforschun der Geschichte der iOzese Eich-

stätt sehr verdiente Prälat Prof Dr. Andreas Bau Eichstätt, In den Jahren 1971 bis
1982 in der Stadt Eichstätt und vielen Orten der iÖözese Eichstätt gehalten hat.
Beide Vorträge sind mehrmals überarbeitet. Veröffentlicht wird die jeweils letzte
Fassung; einıgen Stellen konnten die stenographischen Korrekturen des Verfas-
SCI5 leider nicht mehr entziftfert werden. Die Vortragsform wurde, VO  . kleinen,
unwesentlichen Anderungen abgesehen, beibehalten. Die dem Druck beigefügten
Anmerkungen stammen nicht VO Verfasser, sondern VO  . mIr, dem Herausgeber.
Andreas Bauch hielt eichzeiti Vorträge über die Eichstätter Diözesanheiligen
Walbur d, Wynnebal (Wunib 1{ und Sola Ernst Reiter
Vgl Wa ter Sage, Die Aus abungen 1Im Willibaldsdom Eichstätt, in Ausgra-
bungen In Deutschland, Tei Z Mainz*1975, 410-425; ders., DieAu abungen Incht  >den Domen Bamberg und EichstättS In Jahresberi der Bayer.
Bodendenkmalpflege (1976/77) 178—-234

2) Andreas Bauch, Quellen ZU[T Geschichte der iÖözese Eichstätt, Biographien der
Gründungszeit Eichstätter Studien, Neue Folge, AIX), Regensburg?21984.
auch brin die Viten nach dem ext der MG  4L B Bd mıit VO  — ihm gefertigter
deutscher bersetzung. Zitiert wird In den folgenden Anmerkungen nach den bei
Bauch angegebenen Seiten und Zeilen der GH-Ausgabe. Franz Heidingsfelder,
Regesten der Bischöfe VoOo  - Eichstätt, Erlangen5-1Reinhold KRau, Briefe des
Bonitfatius. Willibalds Leben des Bonifatius nebst einıgen zeitgenössischen oku-
menten Ausgewählte Quellen ZU!T deutschen Geschichte des Mittelalters. TeL-
herr VO Stein-Gedächtnisausgabe, Darmstadt 1968
Vgl Bauch, Biographien (wie Anm 2) 11-122; Heidingsfelder (wie Anm
Nr. 1-24; Josef Braun, Der heilige Willibald, Bischof VO.  . Eichstätt, Eichstätt 1953;
Andreas Bauch, St Willibald Mönch, Pilger, 1SS1Onar, In Bayerische Bistumspa-
trone, Würzburg 1966, 838- ders., Willibald, Bischof VO  - Eichstätt +787, ın
Fränkische Lebensbilder, B Würzburg 1967, 10—32; ders., Der Willibald
Bischof VO  c Eichstätt, 1n Bavarla S5Sancta, [, Rc-;gensburg 1970, 148-1067; Brun
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dort dichtes Rankenwerk über s1ie gelegt hat, MU die Geschichtsforschung das
entspricht dem heutigen Menschen die Sonde der historischen Kritik ansetzen.
Sie MU prüfen, wievie| Wahrheit sich innerhalb und außerhalb der Umhüllungen
niedergeschlagen hat [)as Schicksal uNnserier Gründer ist uns lieber, Je deut-
licher In das helle Licht der Wirklichkeit trıtt.

uch S1€e zunächst unbekannte und, wıe schien, unbedeutende Men-
schen. ber dann ällten s1€e In ihrem nneren Entscheidungen, die das Geschehen
1ın uUuNseiIel Landschaft beeinflußten und länger, als sS1e ahnen konnten, In
bestimmte Bahnen enkten. 50 kann der einzelne über die Grenzen seines hin-
aus geschichtsbestimmend werden.

Sie schließlich Heilige, das stellt eigene Anforderungen 1Nsere

Betrachtungsweise. Fine unbekannte Welt tut sich auf, wenn INa  >; dem Heiligen
begegnet. Der heilige Mensch setzt den, der nicht ist, immer wieder In Erstau-
nen Der Heilige verfügt eben noch über eın unmittelbares Verhältnis Gott Er
handelt dus einer anderen Weisheit. Für ihn gelten andere Mad(%stäbe. Wir benöti-
gCcn eshalb die Bereitschaft, Wirklichkeiten gelten lassen, auch wenn 61€e nicht
uNnseren Vorstellungen entsprechen. [Darum bitte ich 5ie, wWenn ich 1U  > versuche,
mıt Ihnen Willibald begegnen, einem Heiligen, einem Pilger und Pionier des
Abendlandes. Sein Leben zerfällt In deutlich wel erfaßbare Hälften. Die iıne WaTlT

grundsätzlich auf seine Innenwelt ausgerichtet, trotz stärkster äußerer Verände-
NgsCcn Die andere stand 1MmM Dienste des bonifatianischen Missionswerkes, das
ZU!T! Gründung des Altmühlbistums führte Über die ersten vVvlier Jahrzehnte se1ines
Lebens sind WIFr bestens unterrichtet, über die folgenden fünf Dezennien schwei-
SCn weithin die Quellen.

Appel, Willibald und Walburga Patrone des Bistums Eichstätt, in Bistumspa-
trone In Deutschland, Festschrift fürJakob Jorsy, hrsg. Leidl, München-Zürich
1984, 2087

4) Vgl auch, Biographien (wie Anm 249—-275; Andreas Bauch, Quellen vAHOM
Geschichte der iÖözese Eichstätt, I1 Fın bayerisches Mirakelbuch aus der Karo-
lingerzeit. Die MonheimerWalpurgis-Wunder des Priesters Wolfhard Eichstätter
Studien, Neue Fol —A AIJ), Regensburg 1979; Josef Braun, Die Walburga,Abtissin Heiden eim, Eichstätt 1927; Andreas Bauch, Die Abtissin Walburga,‚h  8
In Bavaria 5ancta, [, Regensburg 1970, 168-185; ermann Holzbauer, Mittel-
alterliche Heiligenverehrung Heilige Walpurgis Eichstätter Studien, Neue
Folge, Kevelaer 1972; Bir ıtta Münster/Andreas Bauch, Walburga,Leben und Wirken, Bildband Eichstätt21985; St. Walburga 779-1979 Beiträge ZU

ubeljahr, Eichstätt 1979 Studien und Mitteilungen des Benediktiner-Ordens und
seiner Zweige, Bd Heft Kalt (Literatur); Andreas Bauch, Walpurgis, Abtis-
S1N VO  - Heidenheim (ca 710-779), ın Fränkische Lebensbilder, IX, Neustadt/
Aisch 1980, 1-10; Appel wıe Anm
Vgl Bauch, Biographien (wie Anm 2) 125-185; Franz Xaver Buchner, Wuni-
bald, Apostel des OTrd- und Sualafeld-Gaues, Kallmünz 1938; Andreas Bauch, Der

Wynnebald, In Bavaria Sancta, L, Regensburg 1970, 136-147.
Vgl Bauch, Biographien (wie Anm 2) 189-246:; Andreas Bauch, Der heiligeÖönch und Einsiedler Sola, In Bavaria Sancta, 4 Regensbur 1971, 66-—-78;
Vladimir Milojcic, Die Propstei Solnhofen der Altmühl In Mitte franken. Unter-
suchungen und 1974, ıIn Ausgrabungen In Deutschland, eil AA
Mainz*‘1975, 278312
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A) Willibald, Pilger und Pionier des Abendlandes
Noch kennen WITr den lag, ohne den die Frühgeschichte Mittelbayerns für

immer ın das Dunkel der Vergessenheit versunken ware. Am Juni 778, einem
Dienstag, Vorabend des Sonnwend- und Johannesfestes, weilte Willibald
schon hochbetagt, 1mM Kloster Heidenheim Hahnenkamm?”. Bis spat In die
achthinein erzählte dieses Mal VO den Schicksalen seines Lebens Eine Junge
angelsächsische Nonne amlnens Hugeburc begann die Worte des Bischofs „gleich
einem Diktakt aQus seinem Mund“ niederzuschreiben. Diese Niederschrift ist
einer SelbstdarstellungWillibalds geworden, einem Selbstporträt, das unNns Ein-
blicke ıIn sSein Wesen und In die Ziele sSe1INes Wollens gewährt. Öögen Einleitung
und Schluß der entstandenen „Biographie“, des frühesten Geschichtswerks
uUuUNseier Heimat, gekünstelt und prunkhaft geworden seln, im ern der Darstel-
lung begegnet uns der Bischof selber männlich, nüchtern, bündig und klar. Sein
Bericht 1st angefüllt mıt Daten, Namen, Tatsachen, mıt einer Vielzahl vVon Einzel-
heiten, mit seinem eigenen Leben. Wir sind durch diese Biographie In einer glück-
icheren Lage als jede andere bayerische iÖzese.

Der Pilger
Willibalds Heimat WarTr die südenglische Landschaft Wessex. Dort lag der Her-

renhof, auf dem 1ImM Jahre 700 als der älteste Sohn einer vornehmen angelsächsi-
schen Familie geboren wurde. Diese verfügte über einen ansehnlichen Besitz Als
das Kind in seinem dritten Lebensjahr schwer erkrankte, trugen die Eltern
dem Holzkreuz des Edelsitzes, VOT dem INnan die täglichen Gebete verrichtete. Sie
gelobten, den Knaben dem Dienste Gottes zuzuführen, wenn ihm das Leben
geschenkt werde. Willibaldn In Erfüllung des Gelübdes brachte den Fünf-
jährigen eın Freund der Familie 1n das nahe Kloster Waldheim, das heutige Bis-
hop’s Waltham, bei Winchester, dem dortigen bte Egwald Das INdas unNns
befremden. Schon die Regel des Benedikt gibt In den Kapiteln und
Anweisungen für die Aufnahme Von Knaben In die klösterliche Gemeinschaft.
Eine Zeit, welche iın frühen Bindungen eines Menschen einen Beruf ıne
Selbstverständlichkeit sah, betrachtete die durch Geburt und den eliterlichen Wil-
len gegebene Weichenstellung als bindend. Willibald hätte übrigens die VO ihm
nicht persönlich eingegangene Bindung wieder lösen können. afür gibt Bei-
spiele. Er brauchte nicht tun

Der Bildungsgang der Mönche In Waldheim wird uUNSs VO  - Hugeburc geschil-
dert Das theologische Studium bestand in einer gründlichen Aneignung der
Bibel Die 150 Psalmen mußten auswendig gelernt, viele Kommentare der Kir-
chenväter durchgearbeitet werden. Die sprachliche Voraussetzung hierfür wWar die
Kenntnis des Lateins. Es wurde ZUT zweıten Muttersprache. Im Mittelpunkt der

Bauch, Biographien (wie Anm 2) 87,22 fl 105,13-17; vgl Eva
Gottschaller, Hugeburc VO  3 Heidenheim. Philolo ssche Untersuchungen den
Heiligenbiographien einer Nonne des ahrhun erts, München 1973
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Erziehung stand die Hinführung ZU Gotteslob und Gottesdienst. Wir erhalten
Einblicke auch In den inneren Werdegang des Jungen Angelsachsen. Die Nonne
sagt Er War „ein ausgezeichneter und siıttenreiner Knabe“®?, „heiteren Kinderspie-
len und mutwilligen Streichen“? „nicht abhold“ ber sobald, ich zıtiere wörtlich
„der Flaum ZUTrC Mannbarkeit des Jugendalters“*!° ansetzte, brach die nächste
Schicht seines Wesens durch ach der Bändigung selines ngestüms ist
einem echten Mönch geworden. In seinem Leben gehörten das Stillwerden 1ImM
Nachdenken, die Heiligung des ages durch bestimmte Gebetszeiten, das Werk
des Gehorsams gegenüber den Anrufen Gottes jenenWerten, die nicht mehr
aufgegeben hat

Als Willibald das Zzwanzı1gste Lebensjahr erreichte, kündigte sich die erste jener
überraschenden und folgerichtigen Entscheidungen d die se1In Leben immer
wieder In LEUEC Bahnen wlesen. Der Gedanke die totale Christusnachfolge, die
alles Christi willen verläßt, ieß ihn nicht mehr los Es WarT ıne existenzielle
Entscheidung, die nunmehr traf. Der Menschensochn hatte nichts, wohin sein
HMaupt legen konnte 8,20) Es gng jene innere Wende, die für einen jeden
Menschen fällig wird, der sich SanZ für Gott verfügbar machen will Es Ist der
totale Verzicht, eın Wort aQus Mt 19,29 gebrauchen, der auf Häuser, Brüder
oder Schwestern, Vater oder Mutter, Frau oder Kinder seines Namens willen
sich richtet. Totale Weggabe ermöglicht totale Hingabe. An diesem Punkt öst der
Mensch die Fesseln, wirft vieles als Ballast über Bord und zibt dadurch den aum
selnes nneren frei, damit Gott In ihm und durch ihn wirken kann.

Stand der Entschlufß Willibalds nicht 1Im Widerspruch ZUT Regel Benedikts, der
VO  > seinen Mönchen die Stabilität, die Ortsgebundenheit verlangt? Das
frühe Mönchtum War großzügig CNUS, 1n einer solchen Handlungsweise die
höhere Stufe der Christusnachfolge sehen!?. Irische Mönche haben schon seit
dem fünften Jahrhundert „n der Pilgerschaft Christi willen  u Kloster un Hei-
mat verlassen. Mönche derAbtei Jona erreichten auf ihrer Suche nach Abgeschie-
denheit den Goltstrom
Inseln 1‚_1nd gelangten über den Atlantik bis den Shetland-

Willibald eröffnete seinen geheimen Entschlufß zuerst dem betagten Vater,
dann Wynnebald, dem Jungeren Bruder. Es gelang ihm, beide für das agnis
gewinnen. Es spricht ür seine bezwingende Art, daß damals, wI1e noch oft 1ın S@1-
ne Leben, seine Umgebung überzeugen und mitzureißen vermochte. Das
onkrete Ziel der drei Pilger War Kom mıiıt seinen Apostelgräbern. Unvergeßlich
bis 1NSs hohe Alter blieb für Willibald die Stunde des Abschieds VO  5 der Heimat,
als s1€e einem orgen des Frühsommers 720 In Hamblehaven einen Schnell-
segler bestiegen, als der Nordwind blies die Ruder knarrten un unter den lauten
Rutfen der atrosen die Anker gelichtet wurden. Die Gestade der Heimat ent-
schwanden langsam ihren Blicken.

Bauch, Biographien (wie Anm 839,16
9) Ebd 89,34

10) Ebd 89,306
11) Vgl Hans Campenhausen, Die asketische Heimatlosigkeit 1m altkirchlichen und

frühmittelalterlichen Mönchtum, Tübingen 1930
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Die Welt des estens WarT damals VO':  . drei germanischen Großreichen
beherrscht: dem der Franken In Gallien und Germanien, der Westgoten ıIn Spa-
nıen und der Langobarden In Italien. Willibald ging mıiıt einer Pilgergruppe In
Kouen der Mündung der Seine Land, durchwanderte fußaufwärts und
dann Rhone-abwärts das Westfrankenreich und überquerte, wahrscheinlich VO  -

Lyon aQusS, die Westalpen. Er mufßte In der weıten Poebene erfahren, da das Reich
der Langobarden noch nicht ZUT Konsolidierung gelangt WAärl. Umherstreunende
Söldnergruppen fügten der Pilgergruppe In der Poebene viele Kränkungen In
Lucca starb Willibalds Vater. FEr wurde in der dortigen Kirche Frigidiano beige-
setzt Seine Verehrung ist dort heute noch lebendig** Am Martinstag 720 erreich-
ten die Pilger die ewlige Stadt FürWillibald wI1e für den anzen Westen, WarTr Rom
die Stadt der Päpste, das Haupt der christlichen Welt Die Petrusnachfolge des
römischen Bischofs und das Fortleben des Führungsamtes In der Kirche
gelstige Maächte, welche die germanischen Völker Hef beeindruckten. Man spurt
adus den Worten Hugeburcs das lück das die Pilger überkam, als sS1e die konstan-
Hnische Peterskirche betraten. Willibald konnte mıiıt seinen Gefährten Petrus-
grabe wıe der Felsenmann sSagen „Siehe, WIT haben alles verlassen und sind dir
nachgefolgt“ (Mit

Zweieinhalb Jahre, VO Herbst 720 bis ZUu Frühjahr 723 blieb Willibald In
Rom Ungeachtet des römischen Fiebers, das die beiden Brüdereinmal mıt solcher
Macht überfiel, da s1e sich UT mühsam gegenseitlg pflegen konnten, verlief ihr
Tagewerk unter strenger Beobachtung der Ordensregel*®. Sie ernten In diesen
Jahren die hohen Werte derlateinischen Kulturunmittelbarkennen. Es WaäaTl eın ein-
zigartıger Anschauungsunterricht für Willibald ob VOT den Riesenbauten des
antiken Reiches stand oder ob den großen Atem des christlich-römischen Gei-
stes spurte, der In Gregor dem Großen (590-604 und seinem gleichnamigen
damaligen Nachfolger Gregor S fortlebte

IT Der Pionier
Das Pilgerprogramm Willibalds begann U:  } abendländische Dimensionen

anzunehmen. Die Geborgenheit 1ın der Stadt der Päpste widersprach seiner Vor-
stellung: anzZeTr Nachvollzug des Erlöserlebens. Mußfßte nicht buchstäblich die
Erdenwege Jesu Ort und Stelle, also 1ın Palästina, nachgehen und für das Erlö-
serschicksal ohne Vorbehalte offen sein? SET wählte iıne härtere und höhere
Lebensform“, sagt Hugeburc. Nun begann die Odyssee, der abenteuerlichste Teil
se1ines Lebens. Willibald der Pilger, wurde AB Pionier, Zu Bahnbrecher aus

dem Westen, der wagte, ın die feindlich gesinnte, damals für Christen schwer
zugängliche Welt des Islams vorzustoßen.

12) Der Name des Vaters,ar ist unsicher; wird Trst seit dem Jahrhundert
genannt. Die rhebung der Gebeine Richards fand einem Februar statt; des-
halb wird sSein Fest diesem Tag begangen; vglauch Biographien (wie Anm

Anm
13) Vgl dazu Harald Dickerhof, Zum monastischen Gepräge des Bonitfatius-Kreises,

In : Sammelblatt des Histor. 'ereins Eichstätt (1978/79) 65180
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Als „die Feierlichkeiten des UOstersonntags”, wörtlich die Nonne*?*, 723 vorüber
und der römische Frühling 1Ns Land SC2ZOSCN WAarT, trat Willibald mıiıt wel

Begleitern auf der uralten Vıa ppia die größere Pilgerfahrt se1ines Lebens
Wynnebald, der STEeTis unter seliner schwankenden Gesundheit litt, mußlte In KRom
zurückbleiben. In Gaeta bestieg der „wagemutige Willibald“, nennt ihn die
Nonne VO  — jetzt mıiıt Vorliebe, eın Schiff In Neapel übernahm ihn eın agypt-
scher Frachter. Auf Sizilien gzıng In C atania und Dyracus Land Dann über-
querte das adriatische Meer, ieß die Steilküste des Peloponnes 7A8 RE Linken und
Z1Ing nach einer Fahrt durch den griechischen Inselarchipel In Ephesus Land
Die Stadt zählte damals den großen Wallfahrtszentren des noch christlichen
Ostens. Willibald besuchte die kuppelreiche Johanneskirche auf einem Hügel
über der Stadt, dann die Grotte der Siebenschläfer. Bald darauf geriet erstmals
In bittere Not In Phygela, südlich VO  e Ephesus, wWar dem Hungertode nahe.
Man schenkte ihm eın Stückchen Brot, das hart WAarT, da zuerst 1Im Brunnen
des Dorfes aufgeweicht werden mußte. In der wilden Bergwelt VO  - Kilikien VeI-

brachte einen harten Winter. Z7u Ostern 724 setzte nach Zypern über. Als T1IN
Constantia abermals Bord Z1Ing, verließ Willibald den christlichen Westen und
betrat In Antaradus mohammedanischen Boden

Die Welt des Islam tat sich ihm auf Sie WarTr voll VO  . Gefahren. Seit Jahren
hatte diese Jüngste Weltreligion In einem derbemerkenswertesten Diegeszüge der
Weltgeschichte mıit ungestümem Erobererwillen ganz Vorderasien mıiıt Palästina,
Agypten, Nordafrika un 5Spanien In BesitzmMSelbst nach Indien
die Heere der Kaliten 1n den jährlich vorgeschriebenen heiligen Kriegen VOTI-

gedrungen. Willibald csah ZU ersten Male Moscheen miıt ihren hochragenden
Minaretts, VO  5 denen fünfmal Tage die langgezogenen Gebetsrufe der Muez-
ZIN ertonten. Auf den Straßen begegneten ihm verhüllte Frauengestalten und der
argwöhnische Blick der Muselmänner. Er spürte, wI1e die noch verbliebene und
dezimierte christliche Bevölkerung, sSOweIılt S1e den ersten Ansturm überlebt hatte,
durch hohe Steuerbelastung und gesellschaftliche Diskriminierung In das Ghetto
abgedrängt WAarT. Sein Wagemut wurde bald auf die Probe gestellt. In Emesa Vel-

haftete INan ihn und seine sieben Begleiter als Spione. Erst nach IMZeit
gelang einem Kaufmann, hre Kerkerhaft mildern. angwıerıge Interventio-
nen, die eın Spanier beim Kalifen Hischam (724- 743) 1 erlangte, brachten der Pil-
gCIgTUPDPE die Freilassung. Mit den erforderlichen, freilich befristeten Pässen aus-

gestattet, eilte Willibald mit seinen Begleitern nach Damaskus, damals deraupt-
stadt eines islamischen Riesenreiches, das VO: Indus bis nach Gibraltar reichte.

Willibald kannte jetzt UTr noch eın Ziel das Land Jesu und seine heiligen Stät-
ten Auf der uralten Meeresstraße, die VO  . Damaskus ZU Mittelmeerhrt, eilte

nach Westen und betrat In Nazareth biblischen Boden Der zweite große gel-
14) Bauch, Bio aphien (Anm 4647 92,206 Zur Pilgerreise vgl auch Klaus Guth,

Die Pil ahrt Willibalds 1Ns Heilige Land (723-72 Analyse eines frühmittel-
alterli Reiseberichts, ıIn Samme)lblatt des Histor. 'ereins Eichstätt 75 (1982)18

1328
15) Bauch, Biographien (wie Anm 95 Anm 82, nach Spuler, Die Chalifenzeit,

Brill/Leiden 1952, 119
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stige KRaum, dem innerlich schon beheimatet WAaTrT, tat sich jetzt fürihn auf die
Welit derBibel Fr besuchte die rte und Wege Jesu ! möglichst zeitlicher Abfolge
des Erlöserlebens. Seit den agen des Hieronymus War Übung geworden,
miıt den Evangelien i der Hand, das Land Jesu durchaueren*?®. 50 hat auch Wil-
libald die Heilstaten Jesu nacherlebt In Nazareth dem der Engelsverkündi-
SUuNg, traf 11N1E hartbedrängte Christengemeinde Der kühne Pionier des
estens hat durch seinen Mut und durch se1inen Glauben Wesentliches getan die
Glaubensbrüder des (OOstens ihrem Helotendasein gestärkt Wie sehr diesen
bedrängten Brüdern Se1n Interesse und uneigung gehörten ersehen WIT

AdUS den planmäßig erfolgenden Angaben über die Zahl derPriester die Größe der
Gemeinden die noch bestehenden Ordenskonvente In Tiberias See Geneza-
reth überraschte ihn das noch biliühende religiöse Leben der dortigen Christen Er
wanderte den Utfern des Sees entlang nach Kapharnaum Bethsaida bis den
Jordanquellen und aesarea Philippi Dann nahm den Weg durch die Hefe
Kinne des Jordantales ZUT Taufstätte Jesu nach Pilgerart sich den Fluten
des Flusses badete Nun erfüllte sich der Traum Seines Lebens Nach Besuch

Jericho erreichte steilem Anstieg die Höhe VO:  a Jerusalem Die Stadt bot
noch imponierenden Anblick Er besuchte die teilweise wiederherge-
stellte konstantinische TeUzes und Grabeskirche Ergriffen betrat eTt die Grabes-
kammer Jesu, den Ort der Auferstehung Seine Angaben sind CNaAU, daß 51

heute noch archäologischen Wert besitzen? Dann durchwanderte Willibald
gleichsam auf den Spuren ariens die tstadt VO  $ Jerusalem, bestieg den
Olberg ih: der Rundbau der Himmelfahrtskirche sehr beeindruckte Die
Mühsale sSeiner Pilgerreise hatten sich hundertfach gelohnt aber die Entbehrun-
gCcn überstiegen 19108  > Kräfte Eine schwere Erkrankung, verbunden miıt tota-
ler Erschöpfung, Ng ihn wochenlang auf das Krankenlager Weihnachten
konnte auf dem Hirtenfeld und der Geburtsstätte Bethlehem begehen
Dann besuchte jüdischen Bergland den großen Mönchskonvent Von Mar
Saba Der abendländische Mönch und Pionier Willibald hat viel VO:  - der Weisheit
des Ostens gelernt und überall menschliche und geistliche Verbindung gesucht
In unbesorgter Wanderseligkeit ieß er sich VO  — jetzt durch die Eingebungen
der Stunde führen

Willibald wurde SsSeiner Christusnachfolge beim WortegAuf die
Dauervon wWel onaten verlor das Augenlicht Es schien daß@ alles hingeben
sollte Als eın Erblindeter mußte VO  — selinen Reisebegleitern geführt werden
Unentwegt setzte Wanderungen fort bis ihm beim Betreten der Kreuzauf-
findungskirche Jerusalem dieugen wiedergeöffnet und das Sehvermögen-
rückgegeben wurde Die Berichterstattung über diesen Heilungsvorgang gehört
ZU Diktat Willibalds, daß 1ine nachträgliche Legendenbildung ausscheidet
Mit Mut pilgerte derKreuzesverehrer Willibald“ - bezeichnet ihn SCeINE

dieser Phase die Biographin der Mittelmeerküste entlang bis nach Phönizien,
die Pässe lassen Ein Jahr späater mutßte denselbenWeg noch e11-

16) Vgl Bernhard Kötting, Peregrinatio religiosa, üunster 1950
Z} Vgl Bauch, Biographien (wie Anm 2) 58— 1 97,10-98,22
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mal jedesmal rund 900 Kilometer - zurücklegen. Drei Jahre lang, sicher-
lich In Anlehnung die vermutliche Dauer der öffentlichen Wirksamkeit Jesu,
hielten ihn die heiligen Stätten est. Wie hier das Erlöserleben nacherlebte, blieb
ihm unverlierbarer Besitz Was den bedrängten Brüdern In einer lebensbedro-
henden Umklammerung durch den Islam Trost und Ermutigung brachte, @
sich LIUT zwischen den Zeilen ermmessen

Im Spätherbst 726 trat der Pilger und Pionier des Westens VO Iyrus aus die
Seereise nach Konstantinopel ort traf 1Im Frühjahr 727 eın In der kaiserli-
chen Hauptstadt des ()stens eröffnete sich ihm der dritte oroße Kulturkreis, der
sSeın Leben formen sollte: die Welt des Griechentums. Die Stadt Bosporus mıiıt
ihren berühmten christlichen Kirchen, allen dem gewaltigen 7Zentralbau der
Hagia Sophia, mMIt dem Sitz des mächtigen ökumenischen Patriarchen, WaT das
größte christliche Bollwerk Europas, dem der Ansturm Asiens noch lange
scheiterte.

Willibald jieß sich einem der schönsten Punkte der Stadt, bei der prächtigen
Apostelkirche nieder. Er ZOg sich 1m Obergeschoß eines Anbaus In ıne Zelle-
rück VO  >; der adus auf den Hochaltar des Gotteshauses und die Gräber des Apo-
stels Andreas, des Evangelisten Lukas und des Apostelschülers Timotheus blik-
ken konnte. Nur einmal unterbrach die wel Jahre dauernde Zurückgezogen-
heit durch einen Besuch derKonzilskirche In Nicaea. 729 kehrte aufeinem Schiff
mıiıt kaiserlichen und päpstlichen Gesandten nach lItalien zurück. Es hatte sich
gezeigt, dafß späat War für einen Brückenschlag und eın Verbleiben In der
durch den Bilderstreit zerrissenen und dem Westen bereits entfremdeten Ost-
kirche

IT Mönch ıIn Monte Cassino
Der rtrag geistigen Werten, den Willibald aus der lateinischen, biblischen

und griechischen Welt einbrachte, WaäarT reich. Es ZOg ihn erneut In die Stille des Klo-
sters ort sollten die Früchte ZUT Reife gelangen. Nach der Landung 1n Neapel
und nach Wochen unsteten Suchens klopfte der Pforte des berühmten Berg-
klosters Monte assino In Süditalien Abt Petronax nahm ihn auf Hier, der
jege des benediktinischen Mönchtums, In großartiger Bergeinsamkeit, Vel-

brachte U eın volles Jahrzehnt, das vierte seines lebens, VO  . 729739 Dieses Jahr-
zehnt gab dem welterfahrenen und hochgebildeten Mannn Gelegenheit, seine Pio-
nierarbeit noch einmal anzusetzen. Er hat das wird eigens bezeugt und davon
weiß Inan heute noch auf Monte Cassino einen echten BeitragZU außeren und
namentlich inneren Aufbau des UVO zerstörten Klosters, für das abendländische
Mönchtum, seinem Ursprungsort, geleistet.obegann durch die große Zucht
seines Geistes und die reiche Kenntnis der Glaubenswahrheiten die glückliche
Gemeinschaft der Brüder 1n häufigen ermunternden Gesprächen icht 191988 durch
Worte, sondern auch durch se1n edies Verhalten belehren“18. Nie mehrwollte
Monte Cassino verlassen, sondern dort In der Vergessenheit untergehen.
18) Ebd 102,21-23, und 118 Anm 226
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Fin scheinbarer Zufall führte ZUT nächsten Wendung In seinem Leben Das Blatt
wurde noch einmal gewendet, als elr einen spanischen Priester nach Rom begleiten
mußte.

Der heilige, der mıt Gott In allem verbundene Mensch, verfügt nicht über Se1n
Schicksal. Die Entwürte seines Lebens werden von einer übergreifenden, oft über-
raschenden und dann überwältigenden Planung gefertigt. 5ie hat Willibald den
völlig Unbekannten, 1n Land gerufen.

B) Willibald, der Missionar, Bischof und Bistumsgründer
Der Angelsachse Willibald übte 1ImM vierten Jahrzehnt seines Lebens auf Monte

assıno 1Im Grunde recht bescheidene Dienste AUuUS Er War Küster der Kirche,
Dekan In einer Zehnergruppe und Pförtner auf dem Berg- und 1mM Talkloster. Fin
Zufall wenn solche 1M Schicksal eines Menschen jemals gibt führte ZU! wich-
tigsten Wende In seinem Leben 739 hatte Willibald einen spanischen Priester
nach Rom begleiten. Papst Gregor 1881 .. rief ihn einer Audienz.
Gregor, VO  5 Geburt ein yrer und deshalb Schicksal der Christen unter den
Moslems besonders interessiert, ieß sich einen umfassenden Bericht des Palästi-
nenserpilgers vorlegen. Dann nahm das Gespräch ine überraschende Wendung:
Bonifatius habe ihn, seinen angelsächsischen Verwandten, für die deutsche Mis-
S1075 erbeten. Dem Mönch und das WarTr Willibald aus Neigung und Berufung
fiel das Jawort schwer. Verzichtete damit nicht auf die Grundentwürfe seines
Lebens? Die Demuts- und Gehorsamshaltung WIT sehen, wIıe anpassungsfähig
das monastische Leitbild sich erweılsen kann gab den Ausschlag.

Nicht einmal der Abschied VO  3 Monte assino wurde ihm gestattet. In dieser
Schicksalsstunde brach, wIıe o in seinem Leben, die Tiefenschicht seines
Wesens durch, der echte, entschlossene Willibald, als Schluß der Audienz
ein Bekenntnis ablegte, das uns Hugeburc, seine Biographin, 1m Wortlaut überlie-
tert hat „Nicht blofß orthin“, In das Land der Franken, „wolle in Ergeben-
heit, ohne lässigen Autfschub, adus freiemWillensentschluß gehen, sondern überall
hin, jeden Ort der Welt, wohin der Wächter der Völker ihn schicken
geruhe“??,

Der Weg einem Missionsbistum In Bayern
Ein zweıtes Leben brach für Willibald Zu Ostern 740 trat miıt noch drei

Gefährten?® die Keise nach dem Norden über Lucca, Sein Vater bestattet WAarl,
über Pavia, die Hauptstadt der Langobarden, über rescia und den Gardasee
Es scheint, daß Gregor dem Glaubensboten konkrete Anweisungen für seinen

19) Ebd
20) Ebd 119 Anm 239 „Der zweiıte römische Aufenthalt Willibalds dauerte VO:

November 739 bis Ostern 740 Das Ostertfest fiel in diesem Jahre auf den April.Willibald nahm noch drei seiner Landsleute mIt nach Deutschland, WIe sich aus
105,18-20 ergibt. Er gründete mıit ihnen später das Bischofskloster 1in Eichstätt“. Die
Namen der Gefährten sind nicht ekannt.
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Auftrag mıiıt auf den Weg gab. Willibald besuchte zuerst den Bayernherzog Odilo
Was 191918 geschah ist Zug Zug für die Gründung unseres Bistums bedeut-
Sd. dafß ich diesen Abschnitt aus der Lebensbeschreibung im Wortlaut wiederge-
ben möchte

„Bei tilo War ıneWoche Und VO  j dort kam Suidger. Und dort WaT

bei ihm iıneWoche lang. Und Von da reisten S1ie nach Linthard, Suidger und Willi-
bald, ZzZu Bonitatius. Und sandte s1€e der Bonitfatius nach Eihstat, damit
sehe, wIıe es ihnen gefalle. Jenes Gebiet Eihstat übergab Suidger dem hl. Bonifatius

seinem Seelenheil. Und der Bonifatius übergab unserem Bischof Willibald
das Gebiet, das noch ganz verwüuüstet WAarT, daß kein Haus daselbst WAarT, außer
jener Kirche der Maria, die dort noch steht Sie ist kleiner als die andere Kirche,
welche später Willibald dort errichtet hat Und als s1e dortbeide zugleich In Eihstat
ine kleine Weile sich aufhielten, Willibald und Suidger, und als S1€e dort einen
schönen Platz ZU Wohnen ausfindig gemacht und ausgewählt hatten, reisten s1€e
darnach abermals ZU Bonifatius nach Freising. Und dort 61€e bei ihm,
bis alle zugleich wieder nach Eihstat kamen. Und dort erhob sodann der OnNi-
fatius Willibald ZUTr Würde des Priestertums. An dem Tag, dem Bischof
Willibald zZzu Priester geweiht wurde, War der Juli das Fest des heiligen Apol-
inaris und der Maria Magdalena. Und nachdem der Kreislauf eines Jahres Vel-

gansSCchN WAdäIl, befahl ihm der Bonifatius, dafß A8 nach Thüringen ihm komme.
Und unverzüglich kam der ehrwürdige Mann (‚ottes Willibald gemäß dem
Befehl des Mannes nach Thüringen. Und nahm gastlichen Aufenthalt 1Im
Hause sSe1INes Bruders, des Wynnebald, der ihn schon lange, seit einem Zeit-
[aum VO  - 817 Jahren, nachdem VO  - Rom aus die Pilgerreise antrat, nicht mehr
gesehen hatte Und alsdann freuten S1€e sich über das Wiedersehen und beglück-
wünschten sich beide über das Zusammentreften. Und War die Herbstzeit des
Jahres, als Willibald nach Thüringen kam Und sogleich, nachdem orthin kam,
weihten ihn der Bonifatius, der Erzbischof, und Burchard?! und Wizo?2 un
verliehen ihm die Würde des heiligen Bischofsamtes. och blieb damals dort,
nachdem mıiıt der höchsten Ehre der priesterlichen nful ausgestattet WAar, ine
Woche lang. Und hierauf kehrte wieder den für seinen Wohnsitz VOTI-
bestimmten Ort zurück. Willibald zählte, als ZUuU Bischof geweiht wurde, vier-
ZIg Jahre und ein Jahr. Und damals War Herbstzeit. Fast die Stunde, drei
Wochen VOT dem Feste des Martinus, wurde ZU Bischof geweiht, einem
Ort der Sulzeprucge heiß@t.“23

Die Auslegung dieses Textes muß VOT dem Hintergrund der damaligen deut-
schen Kirchengeschichte geschehen. Bonifatius hatte 739 den bayerischen Her-
zogsresidenzen in Freising, Regensburg, Passau und Salzburg Bischofssitze
errichtet.24 Als Willibald 1m folgenden Jahr ZU Bayernherzog Odilo (ca 736 bis

21) Der erste BischofvVon Würzburg «” vgl Rau wıeAnm BriefNr. Bestätigung des
Papstes für Burchard.

2 Wizo oder Witta, der für Büraburg bestimmte Bischof vgl ebd Brief Nr.
23) Bauch, Biographien wıe Anm 80-83 104,30-105,11
24) Rau (wie Anm Brief Nr.
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748) kam, vermutlich mıt einer konkreten Umschreibung se1nes Auftrags, wurde
iıne Entwicklung eingeleitet, die offensichtlich aufhoher kirchenpolitischer Ebene
verlief. Odilo WarTr für die Planung AUs Rom das ergab ine erste Sondierung
nicht zuständig. Daher schickte er Willlibald Suidger*”, der Schlüsselfigur In der
Gründungsgeschichte uUuNnseTrTes Bistums. Seine Gestalt bleibt rätselhaft. War
vielleicht der VO  . den Franken eingesetzte Gaugraf dieses Gebietes? Sein selbst-
ständiges Handeln spricht dafür. [)Das Angebot Suidgers, Eichstätt, das ihm
gehörte, der Nahtstelle dreier deutscher Sstämme, der Bayern, der Franken und
der Schwaben, großzügig einem Beauftragten des Papstes ZUT!T Verfügung stel-
len, mufßte Bonifatius aufhorchen lassen. Im Hinblick auf die schon geplante und
1Im nächsten Jahre 741 vollzogene Gründung dreier Bistümer In der Mittel-
achse Deutschlands: Büraburg In Hessen, Würzburg In Franken und Erfurt In
Thüringen*°, konnte dem Urganisator der deutschen Kirche nicht entgehen,
daß@ eın großes Vakuum, eın missionarisches Niemandsland, zwischen der Mainli-
nıe und jener der Donau verblieb: denn Bamberg wurde erst eın Vierteljahrtau-
send spater, 1007, gegründet. Die Konzeption eines Brückenbistums zwischen drei
deutschen Stämmen bot sich Als Bonifatius Juli 740 Willibald In der
Eichstätter Marienkirche A Priester weihte, Wal die Wahl des Platzes zugleich
iıne Geste, durch welche die persönliche Verbindung des Neugeweihten mit
diesem Ort unterstreichen sollte Was endgültig geplant WAaärl, zeigt die Aufforde-
Iuns des Erzbischofs Willibald, Im Herbst 741 nach Thüringen kommen,
dort Wohnsitz sSe1INes Bruders Wynnebald, In Sülzenbrücken bei Erfurt, die
Bischofsweihe empfangen. Dies geschah Oktober 741 Wieder War e5

ine der Aufmerksamkeiten des großen Urganisators der deutschen Kirche, die-
6€es Mal für den MissionarWynnebald, wenn dessen Wohnsitz seinem Bru-
der das bischöfliche Amt übertrug. Mit keinem Worte erwähnt Hugeburc, dafß die
Konsekration für das nahe Erfurt erfolgtel Sie beschließt den Gründungsbericht
mit den bezeichnenden Worten: Und (Willibald) kehrte nach einer Woche
den ür seinen Wohnsitz vorbestimmten Ort zurück..“27

Wenn WIT uns dem Wortlaut der Lebensbeschreibung, dem Diktat des ersten
Bischofs, anvertrauen, dann dürfte keine Problematik für den Zeitpunkt der
Bistumsgründung VO  — Eichstätt geben. Bonifatius selber hat den Platz für den
künftigen Bischofssitz auf seine kEignung geprütft, Suidger, eın mächtiger Grund-
herr, ihn dafür ausgestattet, die fränkische Reichspolitik einer neugeschaffenen
Pufferzone zwischen den Bayern und den Franken, die nach den Siegen VO:  » 725
und 728 errichtet wurde, einen kirchlichen Mittelpunkt In einem Bischofs-
sıtz gegeben.

Seit drei Jahrzehnten melden sich aber Gegenstimmen. Erst seit 743, sa
Man, nach der vernichtenden Niederlage der ayern Lech, hätte diese Puftfer-

25 Vgl neben der allgemeinen Literatur ZUT Gründun sgeschichte Eichstätts VOT

allem Gottfried Mayer, Swidger „von Eichstätt“, in 19 Studien Zu Adel 1Im
frühmittelalterlichen Bayern, München 1974, ‘

26) Rau wıe Anm Briefe Nr. 50-52
27) Bauch, Biographien (wie Anm 105,8 ' d Nam Trat ebdomatam, et

postea ıterum ad predistinatam mans10n1s Suae locum remeabat“.



Andreas Bauch

([0)81° gebildet und-das Bistum errichtet werden können. Und außerdem Warum
erwähnt denn Bonifatius 1n seiner Briefsammlung, näherhin ıIn seinem Briefe Nr.

aps Zacharias Im Jahre 741, die Bischofsweihen für Büraburg, Würzburg
und Erfurt, freilich ohne Namen der Weihekandidaten NeNNeEN, aber keine für
Eichstätt? Ist nicht Willibald FA1 fürdas nahe Erfurt ın Sülzenbrücken geweiht und
erst 745 als Bischof VO  - Eichstätt anerkannt worden, weil das Christentum
in Erfurt nicht Fuflß fassen konnte Ja INan Zing weıt erklären, Eichstätt G€e1 nıe-
mals kanonisch errichtet worden, sondern „durch die normatıve Kraft des Fakti-
schen 1NSs Leben getreten‘. Die erhobenen Einwände zwıngen Zu Nachdenken.
Sie haben aber etztlich keine durchschlagende Kraft gegenüber den Aussagen der
Biographin. Und vergesscnh WIT nicht Neben den erhaltenen 150 Briefen des
Bonitfatius sind weitere verloren gegangen“®. Wer kann beweisen, daf darunter
die für Eichstätt erforderlichen Dokumente sich nicht befunden haben können,
zumal weder Bonitfatius noch Willibald das verbürgt ihre Komtreue jemals
einen solchen Schritt ohne päpstliche Zustimmung getan hätten? Hugeburc Ööst
alle Z weitel über die Wirklichkeit. Seit 741, schon ıne Woche nach der Bischofs-
weihe, Ist Eichstätt Sitz eines Bischofs.??

28) Vgl Michael Tangl, Die Briefe des Bonifatius, Leipzig 1912, Einleitung, hier
und Rau (wie Anm Einleitung.

29) DDie wel vorausgehenden Absätze sind 1Im Manuskript mehrmals korrigiert; leider
können nicht alle stenographischen Verbesserungen aufgelöst werden. Bauch
WAäal sich der Problematik des Sachverhalts und seiner Ausführungen wohl bewußt
Er kannte die einschlägige Literatur yYAÄHSE Bistumsgründung; ber auch die Ausfüh-
rungsecn Gerhard Pfeiffers konnten ihn nicht überzeugen. Auf 122 Anm 2561 seiner
Biographien (wie oben Anm schreibt die Weihe Willibalds für Erfurt
schon zur ‚Sicherheit erhoben‘ ‚Öwe) ist, mu{l auf Grund der Vita Hugeburcs, auch
nach Gerhard Pfeiffers Hypothesen, offen bleiben“. Zur Frage der Bistumsgründung
vgl Heidingsfelder (wie Anm Nr. Andreas Bigelmair, Das ahr der Gründung
des Bistums Eichstätt, in Festgabe adus Anlaß des Geburtstags VO  - DDr. arl
Schornbaum, Neustadt/Aisch 1950, 19—-35; ders., [Die Gründung der mitteldeut-
schen Bistümer, in Sankt Bonifatius. Gedenkgabe AABE zwöltfhundertsten Todes-
tag, hrsg. VO  - der Stadt Fulda Fulda21954, 247-287; Heinz LÖöwe, Bonifatius und
die bayerisch-fränkische Spannung, in ahrbuch Fränkische Landesforschung 15

5-127, wieder abgedruckt in Zur Geschichte der Bayern (=VWege der For-
schung, Bd ILXX hrsg. arl Bos], Darmstadt 1965, 264-328; Kurt-Ulrich Jäschke
Die Gründungszeit der mitteldeutschen Bistümer und das ahr des Concilium (ZP1u
mMmanıcum, in Mitteldeutsche Forschungen, Bd Köln-Wien 1974,
Gerhard Pfeiffer, Erfurt der Eichstätt? Zur Biographie des Bischofs Willibald n
eb  : 137-161:; Rudolf Schieffer, Die Entstehung VO  aD} Domkapiteln in Deutschland

Bonner Historische Forschungen, 43), Bonn 1976; ders., Über Bischofssitz
und Fiskalgut 1 8.Jahrhundert, In Historisches ahrbuch 95 18—-32; Erich
Wiemann, Bonifatius und das Bistum Erfurt, In Laudate Ominum. Festgabe ZUuU

Geburtstag VO:  > Landesbischof Ingo Braecklin, Berlin 19706, 27-51; Hans
Eberhardt, Zur Frühgeschichte des Christentums 1m mittleren Thüringen, 1ın Thü-
ringer Kirchliche Studien, Mosaiksteine), Berlin 1981, 64-78; und neue-
stens: Stefan Weinfurter, Das Bistum Willibalds 1mM Dienste des Königs. Eichstätt
1mM frühen Mittelalter, 1n : Zeitschrift bayerische Landesgeschichte 50
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i} Die Grenzen der Diözese
Die Nonne berichtet nichts über die Umgrenzung des bischöflichen

Sprengels. Die Forschungen von Hans achs In Regensburg und Erich VO  > Gut-
tenberg In Erlangen*® sind jedoch einer überraschenden Feststellung gelangt
die mgrenzun| der Diözese Eichstätt ist eın Werk der fränkischen Reichspolitik.
In deren Diensten hat Suidger gestanden. Willibald erhielt nämlich eın Gebiet
übertragen, das sich 1Im wesentlichen mıit dem die Franken abgetretenen Teil
des Nordgaues 1ImM OUOsten, mıit dem (Gau Sualafeld 1mM Westen und mıt einem Teil
des Kangaues iIm Nordwesten deckt Diese Grenzziehung, von der späteren
Abtrennung des Eichstätter Gebietes 1016 Bamberg abgesehen, ist bis heute
geblieben. Eine wahrhaft imponierende Stabilität einer kirchlichen Raumord-
NUunNng, die zwoölf Jahrhunderte überdauert.

Warum wurden die Grenzen und nichtanders geführt? Weil das Bistum den
gleichen Auftrag erhielt, wIl1e die damalige politische Pufferzone: eın volks- und
siedlungsmäßiges Übergangsgebiet einıgen. 728 Ogen die Franken ine VOTI-
derste Abwehrlinie die Bayern, die VoO  - der Pegnitz Im Norden über Forch-
heim, Lauterhofen und Premberg In der Oberpfalz nach Ingolstadt auch diese
Stadt 1st fränkischen rsprungs verlief. Was wegstlich davon lag, War fränkische
Interessens- und Einflußsphäre. Nicht gegenseıltge missionarische Durchdrin-
SUNg dieses Gebietes, VO  } Regensburg und Eichstätt aQus, sondern ine militä-
risch-politische Mafnahme hat zuerst die Grenzsteine gesetzt. Dazu trat iıne
zweiıte Sperrlinie, die ebenfalls bis heute noch wirksam ist, un mitten durch
Bistum VO  . ord nach Süden verläuft: die Stammesgrenze zwischen den Bayern
1Im Osten und den Franken und Schwaben 1M Westen. Diese zweıte Abwehrlinie
führte VO  a Forchheim, Fürth Nürnberg gab damals noch nicht über Roth
nach Weißenburg, westlich VO  a Eichstätt den Osthängen des Wellheimer Tales
entlang nach Steppberg, die Donau. Ostwärts dieser Linie lagen geschlossene,
große Wälder, Königsforste. Noch besitzen WIT einzelne großeWaldgebiete, Reste
dUus dieser operrzone: den Lorenzer Wald südlich VO  - Nürnberg, die Hardt bei
Hilpoltstein, den Weißenburger Forst, den Rebdorfer Forst bei Eichstätt. Diese
geschlossene Waldzone stand unter königlichem Bannrecht, dieser Waldgür-
te] durfte nicht besiedelt werden. Wer heute etwa VO  - der Burg Sandsee oder VO  3
der Burg Werntfels dus nach Norden und Süden blickt, sieht Wald und nochmals
Wald Wir M  / wıe sehr karolingische Reichspolitik das Landschaftsbild
unserer iözese bestimmt hat

30) Vgl Hans Dachs, Der Umfan der kolonisatorischen Erschließung der Oberpfalz
15 ZU Ausgang der Agilol ingerzeit, in Verhandlungen des Histor. ' ereins

Oberpfalz und Regensburg 159-178; ders., Germanischer Uradel 1mM
frühbairischen Donaugau, 1n ebd 179-192, wieder abgedruckt In Zur
Geschichte der Bayern 3 TV Wege der Forschung, EXJ, hrsg. VO  3 arl Bos]/, Darm-
stadt 1965, 3-1 Erich Freiherr Guttenberg, öStammesgrenzen und Volkstum
1Im Gebiet der Rednitz und Altmühl, In ahrbuch fränkische Landesforschung 8/9

1—-109; Wilhelm Kraft/Erich Frhr. Guttenberg, Gau Sualafeld und (3rais-
bach, In eb  «x 110-175; Erich Frhr. Guttenberg,ber den Kangau, 1n Herzogen-aurach. Ein Heimatbuch, hrsg. Fröhlich, Herzogenaurach 1949, 29-45; TECUC-
stens: Stefan Weinfurter (wie Anm 29), bes T3A
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Die westliche Hälfte des Bistumsgebietes bildete den (‚au Sualafeld mit seinem
Zentrum Gosheim 1Im 1es5 Im Westen fallen wieder Bistums- un Gaugrenzen
INMEeN, dUSSCHOIUNCNH Jjene Einbuchtung, die VO  a Neuburg ausgeht und bis
nach Wellheim reicht Der Grund hierfür liegt volksmäßig in einem bayerischen
Siedlungskeil, dessen Basis der Donau und dessen opitze bei Monheim liegt.
Dazu kommt, da{flß Odilo VO  > apsZacharias, scheinte die Genehmigung für
die Gründung eines bayerischen Grenzbistums In Neuburg der Donau erhielt.
Als diese kleine iÖözese 807 wieder aufgehoben wurde, kam Neuburg mıiıt S@1-
ne nördlichen Vorgelände Augsburg. So verstehen WIT, weshalb bereits die
Bischofsstadt Eichstätt durch den Rebdorter Wald In Wellheim das Bistums
Augsburg grenzt. Im Nordwesten wurde eın Teil des Rangaues, das Gebiet

Schwabach und Fürth ZUT!T iÖzese geschlagen.
Die Nordgrenze des Bistums verlief VO  > Erlangen In einer auffallenden Schlan-

genlinie über Ansbach bis nach Aurach 1M Nordwesten. Die VWestgrenze deckt
sich 1Im wesentlichen mıiıt dem Lauf der Oörnitz, die Grenze 1mM Süden miıt dem
Lauf der Donau.

Wenden WIT uns dem Kerngebiet des Bistums, der Regio Eihstat, „der Land-
schaft, der Mark VO  . Eichstätt“ In jedem keltischen Lexikon indet INan den
Namen Eichstätt. Und dieser bedeutet IM Keltischen Versammlungsstätte, Thing-
platz, Verwaltungssitz. Eichstätt WAärT, wI1e die Domgrabungen** erwlesen haben,
schon seit einem Jahrtausend VOT Christus besiedelt. Vor Willibald lag hier eın
Gauzentrum, wI1e eine Untersuchung VO  3 Gagel** miıt Rechtvermute Dies 1st die
Basis für den Nordgau, der nicht VO  3 Regensburg, sondern Von hier adus seine Ent-
wicklung nahm. Die vorhandene Kirche WAaIl, wI1e auch anderswo, der Gottesmut-
ter geweiht; S1€e WarT der religiöse Mittelpunkt der Landschaft. Suidger verfügte
hier über bedeutende Besitzungen. Zu diesem Ur- und Kerngebiet des Gaues und
der iÖzese gehörten, wWwWI1e sich dus einer Urkunde des Jahrhunderts ergibt
(908), die Orte Pfünz, Adelschlag, Möckenlohe, Eitensheim und Ochsenfeld bis
Nassenfels*?, alles einst römisches Staatsland, das bei der Landnahme In die
Hand der germanischen Großen überging.

IIT Besiedlung und Volkstum
Welchem Menschenschlag ist Willibald In selner iÖözese begegnet? Wir be-

gleiten ihn auf seinen Wanderungen. Es steht heute fest, daß der 1M Jahrhundert
31) Vgl Anm
32) Ernst Gagel, Der Ur-Nordgau, 1ın Oberpfälzer Heimat 46-—-49; ders.,

Nordgau 1mM Mittelalter, 1n : eb  Q (1969) /-22; dagegen Andreas Kraus, Margi-
nalien ZUiT äaltesten Geschichte des bayerischen Nordgaus, In ahrbuch für frän-
kische Landesforschung (1975) 163-184

33) Heidingsfelder, (wie Anm Nr. und 1O3:
34) Michael Bacherler, Die eutsche Besiedlung der iÖzese Eichstätt auf Grund der

Ortsnamen, in Samme)lblatt des Histor. ereins Eichstätt 45 (1930) 75-125,
(1931/32) 1-123, (1935/36) 16—-70, 1-54; ders., Die -ing-OUrte
des Bistums Eichstätt, In Jahresbericht des Histor. Vereins Mittelfranken (1930)
T
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die Franken abgetreteneTeil des Nordgaues VO bayerischen Stamm besiedelt
WAarl. [ Die ette der bayerischen ing-OUrte, die VO  —; Eichstätt AUSs in östlicher Rich-
tung ansetzt (Inching, Walting, Böhming, Gungolding, bling, Kinding, Enkering,
Greding, Berching) 50t keinen 7Zweiftfel darüber.®>

Reich verzweigt und gegabelt schob sich die bayerische Landnahme VO Un-
terlauf der Altmühl fußaufwärts In ihre Nebentäler: die Laaber, die Sulz, die
Schwarzach und Anlauter bis den Weißenburger Waldgürtel Im Westen heran.

Anders lagen die Verhältnisse 1mM Westen der Diözese, 1ImM Sualafeld Westlich
der oroßen Waldzone eröffnete sich für die angelsächsischen Missionare überwie-
gend freies, bebautes Kulturland 1Im Becken des Rieses und In der offenen Fluß-
landschaft der Altmühl besonders zwischen Treuchtlingen un Gunzenhausen.
Südlich des Limes, 1mM ehemaligen römischen Reichsgebiet, wohnte iıne alleman-
nische Bevölkerung, die VO 1es bis die Altmühl vorgedrungen WAaIl. och
einmal äanderte sich für Willibald das Bild, wenn VO  j Süden nach Norden den
Limes überschritt. Dieser erwıies sich als iıne unverkennbare Siedlungsschranke.
Dahinter weiteten sich große Waldgebiete. Keiner der ingen- un heim-Orte hat
bei der Landnahme VO  3 Süden her diese Grenzlinie überschritten. Großwälder
mit ihren Nadelhölzern auf sandigem Boden nahmen die Glaubensboten auf Der
Wechsel kann nicht tiefgreifend gedacht werden. Südlich des Limes gab
schachbrettartige Fluren, nördlich desselben In den Wäldern 191988 bebaute Qasen,
gelegentliche Klein- und Kleinstsiedlungen.

Wie erging den Menschen, mıiıt denen Willibald zusammentra: und mıiıt
denen zusammenlebte? Sie meıist Unfreie, Hörige, Halbfreie. Darüber
herrschte die Schicht der Freien und Grundherren. Die germanischen Stämme der
Bayern, Alemannen und Franken hatten bei ihrer Ansiedlung ihre Agrar- und
Naturalwirtschaft mitgebracht und beibehalten. Die Mächtigen übernahmen
schon früh den Schutz der Unfreien und Hörigen Das festigte überall die Grund-
herrschaft der Wenigen, führte 7AUER Sicherung einer ungestörten Bodenbewiirt-
schaftung. Einzelgehöfte,Weiler und Kleindörter mıiıt ihren Block- und Gewandflu-
[E  A wechselten miteinander ab

Der Missionar Willibald und sSeINe Arbeitsmethode
Drei deutschen Stämmen wußte Willibald sich seelsorgerlich verpflichtet. Er

tat anders als die Glaubensboten VOT ihm Sein seelsorgerliches Arbeitsfeld
weithin nicht mehr Heiden, die erst ekehrt und belehrt werden mußten.

Das Bild Von seliner Missionstätigkeit bedartf der Korrektur. Willibald begegnete
1Im oberpfälzischen Anteil des Bistums Bewohnern, die schon seIit einıgen Genera-
tionen dem Christentum angehörten, ebenso 1m Donauraum. Schon eın Jahrhun-
dert lang irische und fränkische Missionare, noch früher solche aus der
Lombardei®°>, viele Unbekannte und Namenlose hierher SCZOSHCN. Was s1€ AduUS-

zeichnete, War ihre Selbstlosigkeit, Was ihnen fehlte, Wal der usammenschluß
und die Planmäßigkeit. Im alemannischen Sualafeld hingegen WaTl das Christen-

35) Vgl ben Anm
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tum, VO  —_ Augsburg her eingesickert, 1mM Kampf mıiıt dem sich wieder erhebenden
Heidentum aufs äußerste gefährdet. Im Norden des Bistums, hinter dem Limes,
gab ın der spärlichen Bevölkerung 11UT gelegentlich Christen.

Diese Situation bestimmte die Missionsmethode des Gründerbischofs. icht
die Bekehrung der Menschen Wal sSein Auftrag, sondern die Ordnung, Konsoli-
dierung und Festigung des Christentums. In den Jahren, INn denen Willibald seine
Tätigkeit als Klosterbischof aufnahm, Zing eben Bonifatius dem Höhepunkt S@1-
nerTr seelsorgerlichen ission entgegen. Es WarTr ein glücklicherAugenblick, als 742
auf dem 508 Deutschen Konzil, dem Concilium Germanicum*®°®, Willibald mıiıt
sechs anderen Bischöfen Konzilsbeschlüsse unterzei  nen konnte, die N  u sSein
pastorales Programm darstellten: Wiederherstellung der Frömmigkeit 1Im Klerus,
Beseitigung VO  >; Irrtum und Aberglaube 1mM Volk Die Erneuerung der Priester
konnte MNUur VO  - dem Vorbild hochstehender Klöster ihren Ausgang nehmen, VO

Anschauungsunterricht des Vorgelebten. Deshalb gründete Willibald eın Dom-
kloster, zunächst „mıt dreien seiner Landsleute“. Aus dem gleichen Grund rief
zehn Jahre später seinen Bruder Wynnebald nach Heidenheim . Das zweiıte
Mönchskloster entstand dort Ein drittes folgte für Nonnen, VO  j Walburga 761
1Ns Leben gerufen.*® Solnhofen zwischen 745 un: und Gunzenhausen 8223
traten hinzu.

Gleichzeitig bildete Willibald Mitarbeiter aus den Reihen der einheimischen
Jugend heran. Wir hören vVvVon Diakonen, die ihn ständig begleiteten. Hugeburc hat
seine Bemühungen die Gewinnung eines einheimischen Klerus rühmend Vel-

merkt: Und haben Willibald, der Vater, und die Kirche, die Mutter, 1mM Laufe
der eit unter dem Schild der Liebe viele Söhne ihrer Wahl dem Herrn darge-
bracht.“41 Die Biographin verwelist auf seine hohen pädagogischen Fähigkeiten:
BF CWann viele dienende Helfer.“ Und weiter: „Die einen hat In heiliger Weihe

Priestern, andere, die durch keusche Enthaltsamkeit auffielen, Diakonen
erhoben. Wieder andere hat als Mönche In die Heerschar des Ordensstandes
eingereiht. Andere hat 1mM Gewande des Schülers höher geführt, indem sS1e
emsigem Studium der Wissenschaft anhielt, unterrichtete und S1e als eın eister
rechter Führung ZU Fortschritt 1Im Guten unterwies.“424 Erst diese neue (senera-
HON konnte den bisherigen Zutfallsmissionar durch den Planmissionar ersetzen.
FEine Kloster- und Domschule für die Heranbildung VO  5 Mönchen und Priestern
War für Willibald ine Selbstverständlichkeit, die ihm schon die Regel des ene-
dikt ZUT Pflicht machte

Gleichzeitig wandte sich der Bischof, den Spielregeln aller Germanenmissio-
nıerung folgend, der soziologisch maßgeblichen Schicht In seinem Sprengel,
nämlich den adeligen Grundherren Jedes andere Vorgehen hätte seine

Kau (wie Anm 2) 3706-381; Heidingsfelder (wie Anm Nr Jäschke (wie
Anm 29)

37) Heidingsfelder (wie Anm Nr. und oben Anm
38) Ebd Nr.
39) Ebd Nr.
40) Ebd Nr.
41)
42)

auch, Biographien (wie Anm 2) A
Ebd 86,24-26
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Anstrengungen ZzZu Scheitern verurteilt: denn das Verhalten der Herren ent-
schied über das der Untergebenen. Ihnen, „den Edlen aus dem Volke“, widmet
Hugeburc ihr Werk Ausdrücklich wird Willibald „der Bischof der Edien“*
genannt. Die Mächtigen allein konnten Diözesen dotieren, Klöster gründen, Csot-
teshäuser erbauen und den Priestern den notwendigen Lebensunterhalt gewäh-
Ien Wer anderen dienen will, MUu: allen Zeiten die soziologischen Strukturen
ernst nehmen. [Dann erst War der Weg frei für die Predigt und die religiöse Bil-
dung. Hugeburc schildert Willibalds Predigtmethode. Sie verweılst auf seine
scharfe Beobachtungsgabe, sSe1in Unterscheidungsvermögen, und seine sorgende
Milde Und hat der selige und sonnengleiche Willibald dus allem, Was In
weıiıtem Umkreis erspähend mıt eigenen ugen schaute, das Beste gewählt und
sich angeeignet.. Und die Leute fingen sogleich VO  - allen Seiten her aus den
Gegenden des Landes und nicht minder aus anderen fernen Gebieten, seiner
heilsamen und welsen Glaubenspredigt zusammenzuströmen “*  4

Willibald blieb, scheint C S stets der schlichte, der warmherzige, durch über-
ragende Bildung verstehende und verzeihende Mensch Auf seinen Wanderun-
SCn Pferd oder Fuß, VO  3 Mönchen oder Gefolgsleuten begleitet, eierte
überall Liturgie, unterrichtete die Menschen und esuchte die In olz errichteten,
1Ur selten In Stein erbauten kleinen Kirchen. Niemals treffen WIT ihn allein oder
untatig Er vergißt nicht die fromme Lesung, wıe Hugeburc eigens vermerkt,
schlägt das 7Zelt auf geschützten Plätzen, verrichtet das Chorgebet laut SDTE-
end oder singend und gleicht In allem seinem Vorbild Winfried-Bonifatius.

Auf dem oroßen Schauplatz der deutschen Kirchengeschichte finden WIT ihn
742 bei dem Deutschen Konzil*>, auf der Synode VO  — 745 und 762 auf jener VO  >}

Attigny *. Er nımmt Teil dem geistigen Kingen, bei dem die christliche Kirche
sich anschickte dem Versuch, einen verweltlichten Staat verchristlichen. Wil-
libald hat INnm mıit Bonifatius In einer riesigen geilstigen Leistung, VO  . S@1-
nem Standort aus: das eutsche 'olk auf seline abendländische Rolle mıt VOI-
bereitet.

Die Nonne spricht das chlußwort ZUr Summe se1ines Lebens mıt folgenden
Worten: -Das ist Willibald, der mit Hiltfe einer anfänglich noch geringen Gefolg-
schaft die Einübung eines heiligmäßigen Lebenswandels begonnen und schliefß-
lich durch die Hilfe ungezählter Mitarbeiter In vielen Kämpfen eın dem Herrn
würdiges Volk hat Und indem weithin In dem noch unbebauten
Land der Bayern“* den Pflug einstößt, Samen aussät, die Ernte mıt vielen Schnit-
tern einbringt, bringt auf den grünenden Gefilden der Bayern mıit ihren Kirchen,

43) Ebd 86,22
44) Ebd 105,29-106,6
45) Vgl oben Anm
46) Heidingsfelder wıe Anm Nr. und 4; vgl Rau wıe Anm Brief Nr. Mahn-

schreiben des Bonifatius den König Aethelbald VvVon Mercien das auch
VO  >} Bischof Willibald mitgezeichnet 1st.

47) Heidingsfelder wıe Anm 2) Nr.
48) Zu der Formulierung der Nonne Hugeburc, dafß Willibald 1mM „Land der Bayern“ g-arbeitet habe, obwohl sich doch eın „fränkisches“ Bistum andelt. emerkt
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mıit ihren Priestern und den Reliquien der Heiligen Opfergaben dar, die des Herrn
würdig sind. Von dort erschallen 1U  - Antiphonen, VO  - dort erklingen 1U Lesun-
ACH, da lobpreist U  , die herrliche Schar der Gläubigen die Wunder Christi und
verkündet unablässig ohlockend das festliche Lob des Schöpfers.““?

Der erste Bischof VOoO  — Eichstätt starb uli 787. Wir können heute nicht
mehr beurteilen, In welchem Ausmafß diese Persönlichkeit VON einer schöpferi-
schen Originalität erfüllt WAarT. Wir kennen keine einz1ge seiner Predigten, keinen
selner Briefe, keinen Zug seiner Handschritft. berWIT wWwIlssen VO  - seiliner fast unbe-
grenzten Bereitschaft, den religiösen, den geschichtlichen, und damit den weıt
über die (Grenzen eines Einzellebens hinausgreifenden Auftrag Gottes erfüllen.

auch, Biographien (wie Anm AT Anm 270 „Hugeburc betrachtet hier und
die bereits christianisierten Teile der 10zese mıiıt echt als Bayern gehö-

Ne; denn die damals für das Christentum ewonnenen Gebiete des Bistums Z

eil eın Werk der vorwillibaldinischen Mission nämlich VO  - Eichstätt Altmühl
abwärts und 1Im heutigen oberpfälzischen Anteil der iÖözese, dem ehedem west-
lichen eil des damaligen Nordgaues, durchwegs VO bayerischen Stamm
besiedelt worden“. Vgl auch Weinturter (wie Anm 29) DA

49) Bauch, Bio aphien (wie Anm 106,13-20
50) Heidingsfe der wıe Anm Nr. Das Todesjahr ist nicht gesichert. Da WillibaldId

noch Oktober 7806 urkundet ebd Nr. 18), ist als frühestes Todesjahr 787 mOßg-
lich, bei dem en Alter Willibalds (86 oder 87 Jahre) auch wahrscheinlich.



Hugeburcs ita Willibaldi
in der biographischen Tradition

Von Walter Berschin Heidelberg
Die 5]lteste ita des heiligen Willibald VO  5 Eichstätt, 1ta venerandi 1rı Willibaldi*,
ist entstanden als Hälfte e1nes „biographischen Diptychons”“. Die andere Hälfte
beschreibt das Leben VO  . Willibalds Bruder Wynnebald2. Beide Viten wurden
VO  >} der Heidenheimer Nonne Hugeburc verfaßt zuerst die Willibaldvita
(7Z67= 778), dann die Wynnebaldvita (782 785) Der Name der Verfasserin 1st als
Kryptogramm 1n der S00 geschriebenen Münchener Handschrift CIm 1086
(aus Eichstätt) zwischen den beiden Viten, SOZUSagCN 1M Scharnier des Dipty-
chons, versteckt.®

Am Anfang der Zwillingsbiographie standen Erzählungen des weitgereisten
alten Willibald die die adus England gekommene Nonne Hugeburc 1m Kloster
Heidenheim der Brenz nach seinem Diktat aufgeschrieben hat wel Diakone

als Zeugen dabei Es War eın Dienstag, Juni entweder 1M Jahr 767 oder
EF oder 778). Willibald hatte etwas erzählen. Es wird kaum einen Zeitgenossen
gegeben haben, der soviel Von der Welt gesehen hat wWwI1e In ihm steckte noch
mehr Abenteuerlust und Neugierde, als das SONST schon bei den Peregrini der
Inseln der Fall WAarT. Für die Ur- und Frühgeschichte des Jlourismus ist Willibalds
Besteigung des Volcano jedenfalls ebenso bemerkenswert wIıe Petrarcas Bestei-
SUNg des Mont Ventoux.

Willibald ist das ahr 700, Wynnebald eın ahr darauf In Südengland gebo-
ien Früh entflammt sich Willibald Gedanken der Peregrinatio. Br begeistert
Wynnebald und auch den VaterZUVerlassen der Heimat. TE setzen 61€e über den
Kanal und ziehen über die Alpen nach Italien. Noch bevor s1e aber nach Kom
gelangen, erliegt der Vater den Strapazen In Lucca mussen die Söhne ihn begra-
ben In Rom angelangt führen die beiden zweieinhalb Jahre lang vom Martinsfest

Nov. 720 bis Ostern 723) INneın Mönchsleben. Im Sommer werden
S1e schwer fieberkrank. Ganz auf sich gestellt überstehen S1e die Seuche Willibald
bricht Ostern 723 aus dem Wunsch nach unbekannten Fernen mıiıt mehreren

«Hugeburco», Vita venerandıi VIr1 Willibaldi, ed HOLDER-  R.MG.Scriptores
E Zweisprachige Ausgabe VO'  $ Quellen ZU[ Geschichte der

l1Özese Eichstätt L: Regensburg«Hugeburco», ita Wynnebaldi, ed HO  ER- MGH Scriptores I5,
106-117.

Der Name wurde entschlüsselt durch „Wer ist die Nonne VO: Heiden-
heim“, StMGBO 49, 1931, 387 9! Zur paläographischen Bestimmung der and-
schrift ClIm 1086 P Die südostdeutschen Schreibschulen und Bibliothe-
ken der Karolingerzeit 1, Wiesbaden 148 und B 1980, 209 5 ZU
Inhalt ALM, Catalogus (wie Anm 12)
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Begleitern einer Reise 1NSs Heilige Land auf. In Gaeta schifft sich e1n, kommt
über Neapel, egg10 und Catanıia, den Atna sieht, nach Syrakus. Von dort
gelangt über Monemvasia der Peloponnes nach Ephesus, die Heiligtü-
I11eT der Siebenschläfer und Johannes des Evangelisten besucht. ber Milet und
Zypern erreicht das Herrschaftsgebiet der Sarazenen. ort wird mIt seinen
damals sieben Gefährten iIne Weile festgehalten. Sobald S1€e wieder auf freiem
Ful sind, besuchen S1€e Damaskus, Galiiläa und VO  . da aus drei Jahre lang die heili-
gen Stätten. Viermal kommt Willibald nach Jerusalem ; VOon dort nımmt eın
Gefäfß miıt Balsam mıt In Iyrus wartet auf eın Schiff nach Konstantinopel,
wel Jahre (727= 729) bleibt. Mit einem Gesandtschaftsschiff gelangt wieder
über Syrakus nach Neapel. eim Passieren der Liparischen Inseln wird auf der
Insel Volcano gelandet. Dort War aut Gregors Dialogi (I 31) Theoderich der
Große nach seinem Tod VO  ; PapstJohannes und dem Patricius Symmachus ent-
gurtet und unbeschuht, mıit gefesselten Händen In den Vulkankrater geworfen
worden. Willibald voller Neugierde den infernus Theodrichi sehen, 11 den Berg
besteigen.

Statimque Willibaldus CUY1L0S1US et volens videre, qualis esset Intus iIle infernus et volebat
ascendere ın monti1s CACUMEN, ubi infernus subtus eraf, et non yoterat, gul faville de eiro artaro

ad margınem ascendentes glomerati illic iacebant. ad Instar nıv01s, gquando de caelo n1IDaNns
canditas nivalesque cadentes catervas de Aere1is etherum arcıbus Arcıs LOULETVATEYUE solet, ıta
faville coacervatı In apıce montis jacebant, ut Willibaldo prohibebant.

„Und sogleich war Willibald sehr begierig und wollte sehen, wIıe diese Hölle 1ImM Innern
ware. Und wollte den Gipfel des Berges besteigen, sich die Hölle darunter befand,
und vermochte nicht, weil die Aschenschichten aus der finsteren Unterwelt bis
den and heraufreichten und dort In Massen gehäuft lagen. Und wıe der Schnee, wenn

VO: Himmel wirbelnd weiße und winterlich allende Massen aus den luftigen Höhen
und Vorratskammern des Himmels aufzuhäufen pfle A lagen die Aschenmengen
aufgehäuft auf dem Gipfel des Berges, daß S1e Wi ibald Aufstieg hinderten.“

Da entschädigt eın Vulkanausbruch für den verwehrten Blick In die Hölle
Sed tamen eirum atque terribilem horrendumque eructuantem de puteo flammam ETUMDETE

videbat. Ad iınstar tonıtrul tonantıs sic flammam MASNUM ef fumi DaApOorem valde supblime In alto
ascendentem terribiliter intuebat.

„Aber da csah das grausige und schauerlich erschreckende Feuer aus dem Krater her-
vorbprechen und ausspelen. Wie unter einem rollenden Donner, csah ıne mächtige
Feuersäule und den Qualm des Rauches, wWwI1e gewaltig und furchterregend In die Ööhe
emporstieg.‘

In Neapel verläßt Willibald das Schiff Er besucht Castellum Lucullanum, den
Grabesort des heiligen Severin, wandert 1mM Herzogtum Benevent VO Bischof
Bischof, bis Im zehnten Jahre se1ines Aufbruchs aQus dem Vaterlande, 1m siebten
Jahre seıit der Irennung VO  . seinem Bruder Grabe Benedikts auf Montecas-
S1INO angelangt, nochmals zehn Jahre bleibt.

Wynnebald ist diese Zeit wieder Hause In England. Er hat Rom ach S1e-
ben Jahren Autfenthalt verlassen. Mit einem anderen seiner Brüder geht ynne-

ita Willibaldi 4, MGH Scriptores 15, 1017 S Übersetzung nach (wie
Anm
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bald eın zwelıtes Mal nach OmM, Bonifatius trifft Bonifatius nımmtynne-
bald 738 mıit über die Alpen nach Thüringen. Auch Willibald erreicht der Ruf des
Bonifatius. Papst Gregor 881 zieht Willibald aus dem Kloster Montecassino 739)
un: sendet ihn Boniftfatius nach, der ihm die Einöde Eichstätt anwelst. Im Jahr 741
sehen sich nach Jahren Willibald und Wynnebald In Thüringen wieder:; 1Im sel-
ben Jahr weiht Bonifatius Willibald ZU Bischof VO  - Eichstätt

S50 weiıt Zing die Erzählung Willibalds. Sein tinerar ist komplett, daß INa  .
annehmen muß, Willibald habe nicht aus der bloßen Erinnerung geschöpft, SO1M-
dern eın Reisebüchlein geführt, In dem zumindest die Stationen festgehalten

Diese „Stationsliste“ füllte dann mıiıt Anekdoten und Erlebnissen. Man
vergleiche den folgenden Abschnitt der Willibaldvita®:

inde navigantes In insulam Samao.
inde navigaverunt In Asiam ad urbem Effesiam MAFre mil
inde ambulaverunt In ]lum locum ubi Septem dormientes requiescent,

E} inde ambulaverunt ad Sanctum Iohannem evangeliste In loco SpEeCLOSO SPCUS Effesum
inde ambulaverunt II mil. MATE ad villam qu1l vocatur Figila erant I diem.

petıto DANE ıhi ıbant ad fontem NnNUum In medio villa et sedentes ıbi margınem tingebant
In AYUA ef S1C manducabant.

Und VO  - da Schiff ZUT Insel S5amos.
Und VO  — da Schiff nach Asien ZUT Stadt Ephesus, ıne Meile VO' Meer entHernt.
Und VO  3 da Fuß den Ort, die Siebenschläfer ruhen
Und VO  3 da Fuß ZUuU heiligen Johannes dem Evangelisten einem schönen Ort nahe
Ephesus.
Und Von da Fuß wel Meilen die Küste entlang einem großen Ort, der Phygela
heißtort lieben s1e einen Jag Und dort baten s1e Brotund gingen einem Brun-
Ne'’:  ; miıtten 1Im Ort und setzten sich dort auf den Rand tunkten das Brot 1Ns Wasser und
en SO

Hierin steckt unverkennbar noch die Etappenliste, WI1e das auch sonst oft In der
Literatur der Peregrinationes ad loca sancta bemerken istVielleicht hatte Willi-
bald VOT, daraus eın Werk wıe die Reise der Paula, das Itinerariıum der geria oder
Adamnans De locis sanctis® machen. ber annn hat die Ausarbeitung der
gelehrten Nonne Hugeburc überlassen, die wiederum aus Pietät den Wortlaut
Willibalds 1Im wesentlichen unverändert ieß Sie begnügte sich damit, die Erzäh-
lung VO  - der ersten In die dritte Person setzen/ und dramatische Stellen wIı1e
Bergbesteigung und Vulkanausbruch auszumalen. 50 kommt CS; dafß die Willi-
baldsvita wel verschiedene Stile aufweist: Erstens den Erzählstil Willibalds, der
als „Vulgärlatein“ bezeichnet werden kann. Für ihn ist bezeichnend eın reduziertes
Vokabular (navigantes navigaverunt ambulaverunt ambulaverunt )I Unsicherheit
In den Deklinations- und Konjugationsendungen, Zunahme der verdeutlichen-

5) iD., 923
6) Paulas Hodoeporicon ist Hieronymus epist.108. Itinerarıum Egeriae und Adamnan,

De locis sanctıs ist mıiıt verwandten Texten bequemsten zugänglich In Band 175+
176 der Series Latina des Corpus Christianorum: Itineraria et lia geographica, Turn-
hout 1965
An einer Stelle ist das Diktat Willibalds noch kenntlich: Ibi morabant na4m noctem
ınter duabus fontibus et pastores dabant nobis £Trum lac ibere, ita Willibaldi

4, MGH Scriptores I 96,
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den Präpositionen (in uNnsereMm zuletzt zıti1erten Tlext in) SOWI1Ee der Pronomina (in
]lum locum ubi), Parataxe. Das et e} et erinnert die „stationshafte“ Erzählweise
der Bibel Bei aller Einfachheit der Mittel gelingen ausdrucksvolle Partien.® Wenn
berichtet wird, wıe die ausgehungerten Pilger Brunnenran sıtzen und ihr
erbetteltes Brot 1NSs Wasser statt 1ın ine Schüssel Milch tunken, dann bedarf kei-
nes Kommentars mehr zeigen, daß ıne der lebensbedrohenden Strapazen
einer solchen Keise der Hunger WAaärl.

Hugeburcs eigener Gtil ıst der der Aldhelmschule?: Sie ammelt, ihren
Gegenstand beschreiben, ausdrucksvolle Woörter, die Ahnliches bedeuten, die
ähnlich klingen dürfen und sollen, und baut daraus visuell empfundene Satzbil-
der voller ynonyma, Alliterationen, Parallelismen. Sie sagt nicht Willibald sah
mehrere Feuerstöße AduUus dem Krater des Volcano brechen, sondern alt das In
weIl parallelen S5ätzen mıiıt pittoresken Wortfolgen:

tamen tetrum flammam
atque terribilem ef fumi DADOTrEmM
eructuantem DAa supblime
flammam in alto ascendentem terribiliter
idebat intue at

icht immer geht Hugeburcs Syntax auf, und auch SONST äßt hre gramma-
Hsche Bildung wünschen übrig. Ihr Interesse galt mehr den Ausdrucksmög-
lichkeiten des Lateinischen als der Korrektheit. Vielleicht wußte s1e, daß ıntuer1 eın
Deponens ist, und nahm sich doch die Freiheit, intuebat schreiben, weil s1e den
eim auf videbat brauchte, den Parallelismus der beiden Eruptionen Ende
noch mıt Reimstößen untermalen.

Als Formexperiment ist die ıta venerandı 171 Willibaldi mit dermerowingischen
1ta Fursei?  0 vergleichen. Hier wIı1e dort wird eın fremdes Genus leicht VeI-
ändert einer ita umgestaltet. Bei Furseus 1st die Visio, bei Willibald das IH-
nerarıum die Peregrinatio). In beiden Fällen konzentriert sich das Leben In einer
Reise; bei dem Iren des VIL Jahrhunderts ist ıne Jenseitsreise, bei dem Angel-
sachsen des 111 iıne recht diesseitige Globetrotterei. Beide Male ist der autobio-
graphische!! Kern der ıta beachten. Die Willibaldbiographie ist eın Abbild
der Unruhe und Abenteuerlust des jJungen Willibald Er 11 auf seiner Peregrina-
HO etwas sehen: (ignotas peregrinationıs 145 probare volebat atque externas terminarum
telluras adire speculareque optabat, c.3), ja Ergötzliches sehen: dilectabiles atque optabiles
C1Ditatıs Hierusalem DeN14s DETASTATE speculareque, c.4) Er vergleichtdie Kirchen, die
besichtigt hat Die Neugierde treibt Willibald dazu, den Volcano hinaufzusteigen
(curiosius et volens videre); seine Peregrinatio ist Wallfahrt und Besichtigungsreise.

Hierzu Beispiel des Itinerarium Egeriae W.  P Biographie und Epochenstil Im latei-
nischen Mittelalter Stuttgart 1986, 159-161
c$ R,Hugeburc (979)4' Heidenheim, München 1973

10) ita Fursei (um 653), Acta lan Z Antwerpen 1643, 36—-44. W.W.
Vitae sanctorum Hiberniae codice olim Salmanticensi, Brüssel 19065, 37-50 Zur ite.
ratur eschichtlichen Stellung dieser ita Biographie und Epochenstil (im
Druck)

11) Nicht In MISCHs Geschichte der Autobiographie.



Hugeburcs ita Willibaldi in der biographischen Tradition

Die Orte, längere eit als Mönch bleibt, sind Zentren der abendländischen
Christenheit, Rom und Montecassino. [)a erreicht ih: der Appell des Bonifatius,
un der abenteuernde Walltahrer wird Missionar. Die individuelle Peregrinatio -
la Willibald mündet In die große Peregrinatio derAngeln und Sachsen der Inseln
ZU[ Bekehrung ihrer Stammesbrüder auf dem Kontinent.

Hugeburc hat, aQus der Peregrinatio oder dem Iransitus, wıe S1e auch
eine ita machen, den Anfang einen großen Prolog gestellt und ähnlich, wıe
e 1ImM Liber Bonifatii 15  t'12 Infantia G1) und Pueritia €2) ausführlich behandelt
Die Adolescentia C.3) geht In die Reiseerzählung Willibalds über. Die Zäsur ZWI-
schen dem Aldhelmstil“ Hugeburcs und dem „‚Vulgärlatein“ Willibalds ist in die-
5€') Kapitel deutlich erkennen. Der Schluß des Diktats Willibalds Ist markiert
c.6) Es folgen einige kunstvoll ausgeführte Vergleiche, wWwI1e Willibald für sSein
Bistum sorgt: S1C apıs prudentissima „wıe die sehr kluge Biene”, ut gallina „wıe die
Henne“”, quemadmodum alumnus  13 „wıe e1n Nährvater“. Die Vita klingt In eın Lob
Willibalds aQusS, der offenbar ZUT Abfassungszeit noch Leben ist 787) Das
kommt auch 1Im Titel des Werks ZU Ausdruck: ıta venerandı DIrı Willibaldi. Auf
Sanctus oder ea ist ıIn dieser Überschrift bewußt verzichtet.14

.39

Beide Viten Hugeburcs haben 1Im früheren Mittelalter einıge handschriftliche
Verbreitung gefunden. Doch WarTr das Interesse der Vita Willibalds stärker als
der ita Wynnebalds. Nur die Willibaldsvita hat Neubearbeitungen erfahren und
ist In den karolingischen Stil, dann den des XI Jahrhunderts und schließlich den
des XIV. Jahrhunderts umgesetzt worden.!> Die merk- und denkwürdigste Neu-
bearbeitung der Vita venerandı DIrı Willibaldi hrt über die Grenzen des Genus bio-
graphicum hinaus in die Offiziendichtung, jene für das Jahrhundert charakteri-
stische Verbindung VO:  - Biographie, Dichtung und Musik, die die Zeitgenossen
zunächst einfach historia nannten.1°© Bischof Reginold von Eichstätt 966 — 991)
schrieb für das Willibaldfest Juli eıne Historia de Willibaldo und hatte den
Einfall, die Pilgerreise Willibalds als eine Reise durch drei Sprachlandschaften
darzustellen, hin und zurück : Lateinisch Griechisch Hebräisch Grie-

12) Willibald VO  -} Mainz (nicht verwechseln miıt Willibald VO  ; Eichstätt), Liber
Bonifatii, ed LEVISON, Vitae Bonifatii, Hannover/Leipzig 1905, 15 Wil-
libalds Bonifatiusbiographie ist der „Klassiker“ unter den Viten der angelsächsi-schen Missionare. Sinnvoll ordnet die Handschrift Clm 1086 Hugeburcs Werke
dem Liber Bonitatii Willibalds VO  - Mainz unter, c$ ALM, Catalogus codium
latinorum hibliothecae regz14€ Monacensis 1/1, München 230
et quemadmodum alumnus SU0S alere solet infantes, ıta et ıTle pascebat MGH
Scriptores 15 (p alumnus muß hier nutritor bedeuten.
Wogegen In der ita des bereits verstorbenen Wvynnebald 761) derTitel Sanctus
gebraucht wird ita Wynnebalc HO  R, MGH Scriptores 15, 85 S! Bibliotheca Hagiographica
Latina
Zur Gattung Historia. Etudes SUurTr la genese des offices versifies, Stock-
holm/Göteborg/Uppsala 1968 „Sanktgallische Offiziendichtung aus ottonı1-
scher Zeit“”, INn Lateinische Dichtungen des und XT Jahrhunderts, (Festgabe Wal-
ther Bulst) Heidelberg 1981, 13-48



Walter Berschin

chisch Lateinisch. „Denn wıe hochheiligerWandersmann über Ita-
lien nach Griechenland, über Griechenland nach Judäa un! wiederVon Judäa nach
Griechenland, über Griechenland nach ltalien und VO'  3 da wieder hierher
uns kam hat sehr erfinderischer MUSICUS zuerst lateinische, dann grie-
chische, dann hebräische und wieder griechische und schließlich lateinische Ver-
sikel gedichtet“. S50 würdigt eın Eichstätter Historiker des A Jahrhunderts?® das
Bravourstück des sprachenkundigen ottonischen Bischofs, der das große ben-
teuer seines Vorgängers Willibald 1n die liturgische Sphäre einer Reise durch die
„drei heiligen Sprachen“ erhoben hat.!?

17) ed ANIEL, Thesaurus hymnologicus Z Leipzig 1844, 300—-303; dazu
Historisches Jahrbuch 38, 1917, 773-775; „Legendes et

miracles du rOo1 Richard“, Analecta Bollandiana 49, 1931, p. 353-397,
bes 361 5Uq.; Art „Reginold“ In STAMMLER/LANGOSCH, erfas-
serlexikon 5 1955, col 943—-945 iıne Edition des aNnZCN Offiziums steht noch 4aUS

18) „Anonymus Haserensis”“, De episcop1s Eichstetensibus 2 MGH Scriptores FA
257

19) Griechisch-lateinisches Mittelalter. Von Hieronymus Nikolaus VO'  > Kues,
Bern/München 1980, 07 9!
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Spicilegia Willibaldina
Musikalische und literarische Gaben Ehren des Eichstätter

Bistumspatrons dus mittelalterlichen Quellen
Von Friedrich Dörr, Karlheinz Schlager und Theodor Wohnhaas

Einführung
Der Eichstätter Bischof Reginold 966-991) nahm April 9089 die erste

Translatio Gt Willibalds vor.! Wohl 1Im Zusammenhang mıt der Überführung der
Gebeine Willibalds In die rypta hat Bischof Reginold, dem auch das Nikolaus-
Offizium„ pastor eterne“ zugeschrieben wird?, das erste Offizium Ehren des
Heiligen verfaßt. lext und Melodie diese notiert ıIn adiastematischen Neumen
sind 1n einer Handschrift des 10. Jahrhunderts überliefert } Sie kam ;ohl während
der Säkularisation ıIn den esi des Grafen VO  - Kesselstadt, damals Domdekan
1n Paderborn. Erbe seines reichen Bücherschatzes wurde die Domkirche In Trier“®,

sich heute die Handschrift 1im Bistumsarchiv befindet. Der Cod enthält
neben den Viten der Heiligen: Columban, Atala und Eustachius, die Passio
Barbarae, die Offizien der Heiligen: Willibald und Wunnibald, ferner das
1UmM der heiligen Walburga.

Wie Bischof Reginold, förderte auch Bischof Heribert (1022-1042) mıiıt ilfe
deromschule den liturgischen Gesang.”? Unter den sechs ymnen, die gedich-
tet hat, befindet sich auch der Willibald-Hymnus „Mare, fons ostıum atque terra-
rum Noch In das gedruckte FEichstätter revier vVon 1483 das eın Reimoffi-
1Um de Willibaldo enthält, wurde dieser ymnus ebenso aufgenommen, wıe
eın Teil der Lektionen und derVesper-Antiphonen aus Reginolds Willibald-
zium. ./ In den spateren Ausgaben wurden die Antiphonen VO  3 Reginold ZU[T

ersten Vesper ausgeschieden. An hre Stelle traten die bisher Fest der Oktav
vorgetragenen Antiphonen.®

Schlecht Beiträge ZUr Kunstgeschichte der Stadt Eichstätt, In Sammelblatt des
ist ereins Eichstätt 8, 1893
Vgl Hohler, The proper office of St Nicholas, ıIn Medium Aevum 306, 1967,

40-48
Univ. Bibliothek Eichstätt, Nachlaß Nr. Raymund Schlecht, Musikgeschichte der
Stadt Eichstätt, I: Beilage Descriptio Codicis.

4) me Die Musikgeschichte Eichstätts, In: Samme)lblatt des ist. ereins Eich-
staätt 27, 1912, 17-55, besonders

von Huebner, Die musikwissenschaftliche Bedeutung des Kodex, ın Das Pontifi-
kale Gundecarianum. Faks Ausg. des Cod 1M Diözesanar:  1V  } Eichstätt. Kom-
mentarband, hrs Bauch Reiter, Wiesbaden 1987.
LandeskirchlAr 1V Nürnberg: 29 31; a N Möckesch, Ein Inkunabelfund in
Pappenheim. Das Breviarium Eystettense VO  3 1483, in ahrbuch des ist. 'ereins

Ur Mittelfranken 84, 967/68, 247-249
Vgl auch Bayer. Staatsbibliothek, Handschriftenabteilung: CIm 8818, fol 143 V; 29
Inc Rar. F1 (Hain 80 Liturg. 119
Ebenda CIm ferner Analecta Hymnica Medii Aevi, Bd 9 Leipzig 1889, Nach-
druck Frankfurt/M. 1961, Nr. 100 (im folgenden abgekürzt: AH)
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[)as Prachtmissale des Bischofs Wilhelm vVon Reichenau (  > das
eginn 5€e11es Pontifikates schreiben ließ? enthält die beiden Willibald Sequen-
zen Fulget dies praeclarus festo S Willibaldi und Ave IM confessorum'

commemoratione beati Willibaldi
ber diese Sequenzen über die dreisprachige Sequenz aus dem Kegi-

nold Offizium und den genannten ymnus Heriberts wollen Rahmen die-
sSel Studie berichten

IT Die Sequenz „AÄve MM confessorum
Die Jahrhundert ZUT festlichen Erhöhung der Medfeier für Bekenner und

Bischöfe geschaffene Sequenz Ave confessorum gehört SC-
ren Generation VO:  > Dequenzen un entstammt vermutlich dem süddeutsch-
österreichischen Grenzgebiet Die den Analecta Hymnica** für den Text aNSC-
führten Quellen beginnen chronologischer Folge mıiıt Missale aus der
1090 gegründeten oberösterreichischen Benediktinerabtei (‚arsten und enthalten
auffallend viele Belege für den Bereich Salzburg und Passau Die Reihe der and-
schriften und Frühdrucke reicht bis 1NSs Jahrhundert un äßt 1Nne Verbreitung
dieser Dequenz bis Eichstätt Bamberg und Prag erkennen

41 den deutschen Quellen des spaten Mittelalters zählt auch die Handschrift
Add der British Library London mit dem Sigel LoD die der zweiten
Hälfte des Jahrhunderts süddeutschen Augustiner-Eremiten Kloster
geschrieben wurde icht wWweNn1iger erühmt ist das Graduale und Cantionale
VOonmn 1360 aus dem Kollegiatsstift St Castulus Moosburg, die Handschrift 156
der Universitätsbibliothek München, 1Ne Quelle, die den Herausgebern der
Analecta Hymnica für diese Dequenz noch nicht bekannt War

Im Moosburger Graduale und Cantionale ist 1iNe „offene Textform gegeben
der Eingangszeile Ave confessorum pontifex kann der Name des

pontifex eingefügt werden In der Überlieferung stehen hier neben Nikolaus die
Namen VO  3 Augustin Benedikt und Severin Die Bildwelt der ersten beiden
Strophen, denen der sichere Brückenschlag über das drohende MeerTO-
chen wird könnte die Vermutung stützen, der heilige Nikolaus als Patron der
Schiffsleute S€l der erste Adressat dieser Dequenz SCWESCH Andererseits liegt
nahe, das vertraute Bild VO Gefährdet-Sein des Menschen auch anderen Für-
sprechern anzuvertrauen etwa dem heiligen Willibald der damit die Reihe der
Heiligen eintritt denen diese Dequenz gewidmet werden kann

Die folgende Übertragung folgt der Lesart der Moosburger Handschrift die
sicher den ältesten Dokumenten üreine lon fürTon bestimmbare Melodie die-
SCT Dequenz zählt

Die Kunstdenkmälervon Mittelfranken, Bd. L, bearbeitet v. Mader, München 1924,
631-635

10) Diözesanarchiv Eichstätt Ordinariatsbibliothek Ms 131 fo] Savu 165 165
14 55, F3
12) Die Handschrift London, British Museum, Add herausgegeben VO  —

Dömling, Teil I: Faksimile; eil I1 Übertragung der Or AdNad und otetten, Kas-
se] 1972 (Das Erbe deutscher Musik. 52, Zehnter und e fter Band der Abteilung
Mittelalter)
Die Handschriften der Universitätsbibliothek München Zweiter Band Die Musik-
handschriften beschrieben VO':  - Gottwald Wiesbaden 1968 9—-13

14) Belege 55 Nr
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In einer Nachdichtung VO  3 Friedrich Dörr erhält diese Bekennersequenz folgen-
den Wortlaut:

Gruß dir, Perle der Bekenner, Du schenkst uns, wenn WIT verzagen,
‚Brückenbauer‘ Willibald Hoffnung un: rmutigung,
dessen Bild 1n Herzen dein Verlangen, Kreuz tragen,
Zuversicht und Freude strahlt. weckt In uns Begeisterung.
Stürmisch 1st das Meer der Zeiten, Hirt, der Christi Herde weidet,
Furcht und ngs ist Teil: Myrtenstrauch vol]l Fruchtbarkeit,
schütz uns VOT dem Abwärtsgleiten, der 1n Herzen leitet
baue Brücken uns Zzu Heil Hoffung auf die Ewigkeit.
Guter Freund, der voll Erbarmen Leuchte unNns als helles Zeichen
rettet, Gefahr uns droht, auf des Lebens Pilgerfahrt,
du bist reich, erfleh uns Armen daß@ auch WIT das Tiel erreichen,
Irost un Starkmut ıIn der Not sich Gott uns offenbart.

Zu den Kennzeichen der Jungeren Dequenz zählt die iso-strophische Jextge-
stalt Hier ergeben sich sechs Strophen mıiıt je vier Zeilen und der Form

ö
F DD
8
F DD

Der aNONYME Komponist der Melodie reaglerte auf diese Vorgabe mıiıt der
Bildung Von musikalischen Langzeilen, In denen jeweils wel 7Zeilen der Strophe
zusammengefaßt sind. Das Indiz für diese musikalische Gliederung ist die
typische Sequenzen-Klausel miıt der VO  - unten erreichten JTonrepetition, hier die
Notenfolge Öört INa  - dieser Stelle einen für die Sequenz gleichsam kon-
ventionellen Zeilenschluß, wird doch auch die VO e1im nahegelegte Zäsur
innerhalb der Langzeile, nach den ersten ach: Silben, musikalisch betont: mit den
Tönen und bzw. werden dieser Stelle die den Quint-Oktav-Rahmen FE-c-f
bildenden Strukturtöne des Kirchentons auf der Basis

Der rund für die Bildung VO  - Langzeilen wird 1n derAnlehnung die äaltere
Sequenzen-Tradition suchen SeIN. Das Grundmuster der Sequenz ist die Form
von sich wiederholenden Versikeln In einer „fortschreitenden Repetition‘. Vier
Zeilen einer Stropheneinheit ergeben In derZusammenfassung VO  >; zweimal wel
Zeilen die angestrebte Grundform einer Zeilenwiederholung.

Der Blick auf den Formverlauf dieser Sequenz zeigt 19198  > allerdings, daß@ die
systematische Wiederholung VO  5 Melodiezeilen nach dem Schema
hier mehrfach durchbrochen wird

15) In den Handschriften mıit deutschen Neumen entspricht diese Folge VO  — einem tie-
fer gelegenen und wel gleichen höher gelegenen JTönen der geschlossenen Figurdes „PCS stratus“.
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Als erste ruppe ergibt sich eın „musikalischer Kreuzreim“, In einer MUSI1I-
kalischen Strophe VO  - vlier Langzeilen wel Gedichtstrophen) kehrt die erste
Zeile dritter Stelle, die zweiıte Zeile vierter Stelle wieder. Eine Mittelgruppe
vVon ebenfalls vier Langzeilen schließt sich nach einem anderen Prinzip usa  -
men Hier wird ıne Zeileneinheit viermal/wobei die jeweils zweıten
Zeilenhälften, die Sieben-Silbler, zwischen Halbschluß auf (sOo die Zeilen
und und dem Finalschluß@ auf (so die Zeilen und 4) wechseln. Die Final-
schlußwendung verknüpft diese 1Im ONraum erhöhte Mittelstrophe der Sequenz
mıit den Langzeilen und der ersten Strophe. Der letzte Abschnitt der Dequenz,
der 1mM Oktavraum über der Finalis bleibt, folgt wieder dem kreuzweisen Bauprin-
ZIp des Anfangs. Die Verbindung ZU Mittelteil ist mIt der musikalischen Wen-
dung ZU jeweils zweıten Acht-Silbler erreicht. Die steigende un:! repetierende
Sequenzen-Klausel wird VO  3 einem Sekundfall abgelöst.

Das Formschema der älteren Dequenz ıst In diesem Jüngeren Beispiel In Rich-
tung auf eın Strophenprinzip varılert. Die Sequenz äßt sich als ine Folge Von drei
musikalischen Strophen beschreiben, die jeweils In sich geschlossen sind und-
gleich melodische Verklammerungen ZUrT nachfolgenden bzw. Z.UT vorausgehen-den Strophe aufweisen. DerWeg VO  - der Dichtung ZUrTr gesUNgeNeEN Dequenz äßt
sich vereinfacht wIl1e folgt formalisieren:

Textstrophen elodiezeilen Klausel
(8) (7) mus1lkalische

rophen
7b
88a

7b —.
8c  —. ; w , D  7d

——=—_/Se  6 Oa

8e m/
7f

ög -===l
/h

98 —— 6,  7h
81

73—
73

71S N
Hı71—m > e
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I1T Die Sequenz “Fulget dies yraeclarus”.
annn INd  . die Sequenz „Ave MM confessorum“ ZU Commune (confesso-

IU et pontificum) rechnen, gehört der Text „Fulget dies praeclarus” ausschliefß-
lich und gezielt ZU Fest des heiligen Willibald Seine Verdienste und die wichtig-
sten Stationen sSeInes Lebenslaufes bilden den Inhalt der Dichtung, 1n der der
Name Willibald VO  $ keinem anderen Heiligen ersetzt werden könnte. Ist deshalb
der lext 1n den Analecta HAymnica mıit Recht „De Willibaldo Eystetensi‘ über-
schrieben?°, gehört die Melodie nicht ursprünglich dieserDichtung, der
lext Ehren des heiligen Willibald ist einer älteren Melodie und der mıiıt ihr
verbundenen Zeilenlänge und -ordnung geschrieben worden.

Diese Melodie hrt uns In die Frühgeschichte der Sequenz zurück, ıIn die Zeit
des ersten bedeutenden Sequenzendichters, des St Galler Mönches Notker Bal-
bulus, der 012 verstorben ist. Seine „Libe Hymnorum” genannte Sammlung VO  -

Dichtungen beginnt mıit einem Prooemium, In dem se1n literarisches Werk dem
Bischof Liutward Von Vercelli widmet und iıne VO  > der Forschung viel diskutierte
Entstehungsgeschichte der DequenzZ erzählt. In diesen Rahmen Fällt auch die
Bezeichnung „Mater‘ als Name eines Melodiemodells, das Notker mıiıt Jlext VeI-

sehen hat.!7
Diese Melodie, die INan In einer St Galler Quelle des Jahrhunderts, der

Handschrift St Gallen 48 auch 1n deutschen Neumen ohne Jlext aufgezeichnet
findet, WarTr offenbar aus Frankreich nach Gt Gallen gekommen. Von den frühen
Jextierungen 1n französischen Handschriften gilt „Christi hodiernae pangımını

una“1? als vermutlicher Stammvers. Der Jlext ist, ebenso wIıe „Hodie PUueT
natus est nobis, cantat ecclesia” *© „Alleluia. Caelica resonant clare
agmina” * und „Alleluia. Ecce Jam votiva festa recurrunt annua”22 SOWIeEe das In Ita-
lien überlieferte „Ecce jJam venıit nostra redemptio pretiosa” ** ZUu Hauptfest der
Nativitas Dominı entstanden. In frühen deutächen Handschriften des und

16) 53 Nr. DL
17 Das Prooemium 1mM lateinischen Wortlaut und In deutscher Ubertragunä beiW.von

den Steinen, Notker, der Dichter und seine geistige Welt, Bern 1948, Editions-
band ö-11 Zur Interpretation vgl ar' Crocker, The early medieval
e  CC, University of California Press, Berkeley and LOos Angeles 1977, bes

14, und Schlager, Beobachtungen YABER frühen Dequenz in Ost- und westfrän-
kischer Überlieferung, in Gedenkschrift Gordon Anderson, Basel 1984,

601 613 Zum Melodieschema „Mater*“ vgl Husmann, Die elu1a und
Sequenzen der Mater-Gruppe, ın Kongreßbericht Wien 1956, 276-—-284, und
Crocker, äa 160-188

18) Husmann, Iropen- und Sequenzenhandschriften, München Duisburg 19064,
47 (Repertoire International des Sources Musicales V1); Stäblein, Schrift-

bild der einstimmıgen Musik, Leipzig 1975, 182 und Abb (Musikgeschichte In
Bildern. Band I11 Musik des Mittelalters und der Renaissance, Lieferung Die
„Mater“-Melodie In dieser Handschrift 270

19) 53 Nr.
20) 53, Nr.
21) 53, Nr.
22) 55,; Nr.
23) 57 Nr. 4a und
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Jahrhunderts ist das Melodieschema „Mater“ für das zweıte bedeutungsvolle
Fest des Kirchenjahres, das Osterfest extiert worden. Belege dafür sind Laudes
Christo redempti VOC®e® modulemur supplici“2* und „Pangamus creatorıs atque
redemptoris gloriam”.*> Notker selbst hat ine Dichtung auf das Fest der Assump-
HO BM auf diese Melodie abgestimmt. Der ihm mehrfach zugewılesene ext be-
ginnt „Congaudent angelorum chori gloriosae virgın

Da die Ausschmückung der Meßliturgie mıiıt Iropen und Jequenzen den
Hauptfesten einsetzt, wird INan die genannten Dichtungen aufgrund ihrer liturgi-
schen Bestimmung für die Feste des Herrn und das älteste Marientest als die frü-
hesten Jextierungen der Melodie „Mater“ ansehen mussen. och 1Im Jahrhun-
dert wird dieses Melodieschema, das neben „Mater“ noch als „Musa“ *, „Sirena“ *®
und „Caelica“*? angezeigt wird, auch ür Heiligenfeste miıt lext versehen für
den heiligen Kupert mıit „Christe, gen1tor1s et spirıtus Sancu gloria”*  0 oder für den
heiligen Remaclus mit „Laude celebri dignum mater ecclesia sanctorum“.*1

In dieser Tradition steht auch die Sequenzdichtung 1Im Gedenken den heili-
SCn Willlibald, die erstmals 1Im Jahrhundert In einem Iropar aQus Heidenheim
auftaucht, in der Handschrift Selden up: der Bodleian Library In Oxford. Die
genannte Handschrift enthält auch Sequenzen für Wunnebald und Walburga**
und dürfte In jenem Kanonikerstift entstanden selin, dem nach dem Tode Wal-
burgas das Benediktinerkloster umgewandelt worden war.*®

In der Heidenheimer Quelle ist die Dequenz In einer für den ostfränkischen
Überlieferungsraum kennzeichnenden Anordnung aufgezeichnet. Am Außen-
rand der Seiten steht die untexterte Melodie In Gruppen-Notation, 1in adiastema-
tischen deutschen Neumen. Die nebenstehende Textzeile enthält jeweils viele
Silben wıe die Auflösung derJongruppen ın Einzelnoten ergibt. Zusätzlich Orijen-
theren über dem lext Zeichen für relativ höhere und tiefere Einzeltöne über das
Lagenverhältnis der one zueinander (vgl Abb 1)

In eine Folge VO  >; bestimmten Tonhöhen, in ine ote für ote bestimmbare
Melodie ist diese Neumen-Notation nicht verwandeln, aber das Melodie-
schema 1st mıiıt vielen anderen JTexten aus Handschriften seit dem Jahrhun-
dert mıiıt Notation auf Linien überliefert und adus diesen Quellen übertragbar. Im
Vergleich der Melodie mıit dem Bewegungsablauf, den die Neumen des Jahr-
24) 54 Nr.
25) 59, Nr.
26) 53, Nr. 104 Wortlaut und Übertragung bei VvVon den Steinen, ET (Anm

I7 Editionsband und 170, Kommentar 1mM Darstellungsband 299
50 In Cambridge, Corpus-Christi-College 473, einem der beiden Winchester-Tro-
PaIec des Jahrhunderts.

28) Vgl Autun, Bibl Municipale 5:
29) Nach dem Textbeginn „Caelica resonant
30) 553 Nr. 214
31) 54, Nr.
32) „Omnis terrarum regio” 40, Nr. 375) und „Diem celebremus virgınıs die, ela  .

(AH 40, Nr. 368)
33 Dazu B. Nicholson, Introduction to the study of SOIMMNE of the oldest Latin MUusI-

cal manuscripts in the Bodleian Libra
Husmann, Anm 18), 163

Oxford, London 1913, LXII-LXV;
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hunderts erkennen lassen, wird die Willibald-Sequenz indirekt mıit Hilfe der Jüun-
Melodie-Überlieferung rekonstruierbar.

Für dieses Verfahren empfiehlt sich die Einbeziehung eines frühen deutschen
vSequentiars, etwa der Handschrift Mus (alte Signatur: 78) der Berli-
neTr Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz, eın Graduale mıiıt Sequentiar VO

Ende des Jahrhunderts aus Quedlinburg.*“* Die Melodie „Mater“ ist In dieser
Quelle mıit dem Notker-Text „Congaudent angelorum chori“ überliefert. Wenn
na  —_ diesen ext durch die Willibald-Dichtung ersetzt und die gegebene Melodie
In Anlehnung die in der Handschrift US Heidenheim erkennbaren Neumen
moduliert, dann entsteht folgende Form, die 1919808 noch In Einzelheiten als unge-
sichert angesehen werden muß

Oxford, di.Selden Supra 27, 3Zv
Berlın , H8 Prich mus. 0078 , 276v

dıes Pn;lau-w EUMETILS Weworanudus Seculıs .

Mansura Sanctuıus SiLL laboris Premn'q. A

tht'u‚z'baialu.s ‚ ntrat aule celestis mu.u.fup{

NM n, um Vex ehrısctus tetra Luce hodierna Corporis

3b  Eductum de claustris Supern is associarıt eivebus

hLaboribu.; ? lurıunas Qu.4.m\fir &sset af{u.!-u.s n l’M l‘u.hl -

Pı nıchtilo hos habuut bouorum {ul-uroru.m (masc:'u;

——
Ya

ang La natum an ‚bLl'$ AtEIBLAE-
34) Ein deutscher Dequentiar aus dem Ende des Jahrhunderts, herausgegeben und

kommentiert VO  - Drinkwelder, Graz Wien 1913
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KTr MFE 1

PLwn‘buc pro fuhurum NOS Droprias Uı Comm 1sit oViculas,
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Has viqil et bolfl us Pau'('or u.(>u—rc' MmUS pavıt et sacıat

Pa:cu‚t';
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N OS Luere. velıs .

In einer Nachdichtung von Friedrich Dörr lautet der lext

Aufstrahlt der Tag, der klare,
ehrwürdig für alle Zeiten:

2a) Zum bleibenden Lohn 2b) wird Willibald heute
für eın ruhmvolles Wirken Bürger des ewıigen Reiches.

3a) Der önig der Könige, Christus, 3b) VO düstren Kerker des Leibes
hat ihn heutigen lage und den himmlischen Bürgern
freigemacht beigesellt.

4a) Beschwernisse 4b) für nichts jedoch
vielfacher Art bedrängten ihn galten S1e ihm verglichen
gewaltsam 1mM Leben; mıiıt den Freuden des Himmels.

5a) Den in England Gebornen weist 5b) Er unterm Anhauch des Geistes,
England hin auf die Engel noch stammelnd 1n der jege,

macht SAanZ sich ZUT Gabe
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6b) und ehelos lebend,6a) Widersagend allem
Teufelsgepränge bringt sich dem Herrn dar

als eın heiliges Opferlamm.
7a) Der Kindheit entwachsen 7b) Er pilgert nach OmM, sucht

reißt sich l0s miıt zahlreiche Stätten auf,
Stammesbrüdern VO endlich erreicht Je-

rusalem.Vatgrland.
8a) Nachdem die Länder durchwandert 8b) ieß Gott diesen lebens- und völker-

jenseı1ts des Meeres, kundigen Pilger
die der Gottmensch Jesus Christus vielen Menschen ZuU egen werden
miıt eigenen und gab uns

Füßen selber urchstreifte, ihm eigen als Schäflein.

9a) Als wachsamer guter Hirte 9b) und die lichtvolle Reiche des Himmels
hat 61e auf köstlichen Weiden SAaNZ sicher erklommen, den Seinen
ernährt und gesa für Tugend Auszeichnung gewährend.

10) Christus,
auf seine itte
VOT den Schrecken des Bösen
schütze du uns gnädig!

Die 5lteren Sequenzen, denen „Mater“ gehört, zeichnen sich durch unter-
schiedlich lange Versikel aQuS, die den Melodien en jeweils individuelles Gepräge
verleihen, dem mıit einem Melodie-Namen entsprochen wird.

Der Sequenz „Ave contessorum“ lag iıne Folge VO  m sechs vierzeiligen
Textstrophen zugrunde. Bei der Willibald-Sequenz „Fulget dies praeclarus“ wird
INa  - davon ausgehen mussen, dalß der unbekannte Dichter das äaltere Melodie-
schema „Mater‘“ und die mıit Melodie und mıt älteren Jextierungen verbundene
Versikelfolge verpflichtend VOT sich hatte Da das Wort-Ton-Verhältnis ın diesem
älteren Stadium des Sequenzenschaffens vorwiegend syllabisch bleibt, jede
Silbe erhält LUT einen Melodieton, War durch die Anzahl der Melodietöne PTO Ver-
sikel auch die Anzahl der Silben vorgegeben. Die Tatsache, daf INa den älteren
Notker-Text „Congaudent angelorum chori“ ohne Eingriffe ın den Melodieverlauf
durch den Jungeren Text „Fulget dies praeclarus“ ersetzen kann, zeigt, wIıe CNS sich
der Autor des Textes auf der Grundlage der Syllabik dem vorgegebenen
Formschema verpflichtet wußte Die literarische Qualität des lextes sollte wenn

überhaupt auch unter den Bedingungen dieser Einschränkung auf bestimmte
Zeilenlängen beurteilt werden. .°

Wie ä sich dieses Schema beschreiben? Wenn INa  — VO:  z Notkers Mariense-
u  IU und der Dichtung auf den heiligen Willibald ausgeht, dann bestehen beide
Sequenzen dus jeweils zehn Melodie-Versikeln. Von diesen bleiben der erste und

35) In 53, 36606 ist abwerten von einem „geschraubten Stile“ die ede
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der letzte unwiederholt, die Dequenz erhält einen Rahmen AUusSs wel Einzelversi-
keln Dazwischen realisiert sich das Formprinzip der „fortschreitenden epeti-
tion  x jede der unterschiedlich langen Melodiezeilen wiederholt sich einmal,
bevor ıne LEeUeE Zeile wird. Das bedeutet für den Jext, daß jeweils wel
aufeinanderfolgende 7Zeilen die gleiche äange haben mussen.

In den Versikeln B ist diese Regel streng befolgt. Versikel . also In der
Sequenzen-Mitte, wird das Prinzip durchbrochen bzw. erweıter sich In den
größeren Mad(stab VO  > Je Zzwel Versikeln. Die Melodiezeilen den Versikeln 5a
und kehren als 6a und wieder. Dennoch bleibt die versikelweise Wiederho-
lung gegenwartıg, denn die jeweilige b-Zeile beginnt und endet wIıe die a-Zeile
und enthält 1Ur einen zusätzlichen Einschub VO  > neun Noten Man Öört also vlier-
mal iıne Melodie, zweimal In kürzerer und zweimal in längerer orm Versikel

entsprechen die Wiederholungen wieder der Regel
Parallel ZUT Abweichung VO erwarteten Formverlauf wechselt auch die

Tonalität. Während die Versikel i mıit der Sequenzenklausel nach schließen
und 1imM Quintbereich über dem Zentralton verbleiben, enden alle folgenden
Zeilen mıiıt der Wendung nach und beanspruchen einen Ambitus, der eher
ine Melodie mıit Finalis und Confinalis d denken äß@t VOT allem, wenn INnd  -

den sehr typischen D-tonalen Zeileneinsatz In Versikel beachtet.
Die bereits mehrtfach angesprochene Sequenzenklausel kommt nicht NUur In

den Formen FGG und (‚aa VOT, s1e gliedert 1n derhöheren Lage mıiıt denTönen cdd
auch als Binnenschluß den besonders umfangreichen achten Versikel ıIn drei
Abschnitte, VO  - denen der zwelıte und der dritte mıiıt der gleichen Tonfolge begin-
nen

eitere Bezüge innerhalb der Binnenstruktur dieser Dequenz kann INa  > ent-
decken wenn INa  - In den Versikeln : 6M und ab Versikel die Tonfolgen ıIn den
zweiıten Zeilenhälften miteinander vergleicht. Offtfensichtlich teilt sich die Gesamt-
form dieser Sequenz In jeder Hinsicht In wel Hälften: Versikel ;n und Versikel
Bl

Ein Schema für den Formenverlauf könnte w1e folgt aussehen:
Versikel-Nr, lbenzahl Melodie Klausel Großgliederung

16
2a/2b 14
za/3b EL
4a/4b 17

5 b 22
43 7

82+ yu
19 P
22 9 au

57a/7b au
8a/8%b 54 /a

219ga/yb Zr
D A

ED NT METDE ELE ET RE SE EG RA On nnn AAA AAA BDKA SS
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„Jerminus ef dem intermıinus Sequenz oder Iropus?
Im eingangs erwähnten Offizium, das der Eichstätter Bischof Reginold

Ende des Jahrhunderts für das Fest des heiligen Willibald geschrieben
hat gedichtet und komponiert, wIıe INan In diesem Fall mıiıt Sicherheit annehmen
darf fallen musikalische Erweiterungen der Matutin-Responsorien auf, die
schon VO  - einem Chronisten des Jahrhunderts, dem Anonymus VO  - Herrie-
den, gedeutet wurden?°®; für die Forschung bedeuten diese Aufzeichnungen nach
w1ı1e VOT ine Herausforderung.“”

Vollständig überliefert ist das Willibald-Offizium des Jahrhunderts 1in der
Handschrift Abt 97, Nr. der Bistumsbibliothek 1n Jrier aus dem Jahrhundert.
Obwohl die Melodien hier L1UT In deutschen Neumen ohne Linien angedeutet
sind, wird INa  — diese Quelle eranziehen mussen, wenn INnan das Phänomen die-
SeT textlosen und textierten Melismen 1m Zusammenhang eobachten und
beschreiben ll Die Traktaten-Sammlung des Jahrhunderts CIm der
Bayerischen Staatsbibliothek In München US St Emmeram enthält 1Ur eines der
In rage stehenden Stücke eın spater als „Canticum“ bezeichnetes Stück, VO
Offizium isoliert.

Auch die In Irier aufbewahrte Handschrift überliefert das Offizium nicht voll-
ständig, wenn INa  > die Würdigung des Dichters un! Komponisten Reginold aQus

dem Jahrhundert liest. Nach dieser hätte Reginold dem letzten der jeweils drei
Responsorien aus den drei Nokturnen des Nachtoffiziums, also dem dritten, sech-
sten und neunten Responsorium, „notulas“ hinzugefügt und diesen „versiculos“
unterlegt.*® Mit „notulas“ dürften Neumen gemeınt seln, die als „kleine Zeichen“
für einen Melodieverlauf stehen und eın zunächst textloses Melisma beschreiben.
Die „versiculi“ beziehen sich offenbar auf iıne Jextierung, zumal VO  - „versiculos
instar sequentiarum” die Rede ist, nach Art der Dequenzen, die Ja, 1n einem frü-
hen Stadium ihrer Geschichte, auch aus der syllabischen Jextierung einer gegebe-
ne  . Melodie hervorgegangen sind.

In der rierer Handschrift sind wWar die melismatischen Erweiterungen des
dritten, sechsten und neunten Responsoriums dokumentiert die extierung 1st
jedoch Ur für den umfangreichsten der melodischen Zusätze, das Melisma des
neunten un: letzten Responsoriums vorhanden.

36) Mon Germ Script. VII, 237 Cap
37) Hofmann, Die Iropen den Responsorien des Officiums, Diss. Erlangen 1971,

hier eil 1I 17-23, mıt Faks und weiterer Literatur. Vgl auch Laudes S_ Willibaldi
(mit JText, Übersetzung und Kommentar), 1n Jahrgang des Pastoralblattes des
Bisthums Eichstätt, der NrTo vom 8. Juli 1880; SOWI1e Morin, Une etrange COIN-

posıtion liturgique de l’&eveque d’Eichstätt Reginold ’ honneur de S.Willibald, In
Historisches ahrbuch 1Im Auftrag der Görres-Gesellschaft, Bd 18, 1917, 7E A

38) Hinc est enim, quod quibusdam responsorTI11s longissimis In fine notulas apposuıit,
eisdemque notulis versiculos instar sequentiarum subiunxit. Quodqudem In
er'  O, sexto et 1NONO fecit; et erl auCcCeES versiculos, sexto plures, 1NONNO dedit
plurimos
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Die drei Kesponsorien lauten:
Hoc pater audito graviter anımo consternatus Nn1ım1s CHIC lit

sed dum 1US mentem proposito reflectere 19{9}  . posset Kepe-
tenda:) rogata annuıt et ipsum (Melisma) 1Um itinerıs
professus est

His LOTE solemniter per actıs pervastos italie actus per ab-
rupta monthum DEr CONCaVa vallium (Repetenda:) per ardua
alpium PDTO munctorlia difficillime reptantes diu desideratam perten

(Melisma) derunt
De trinacrıa secedens Cu diversa martyrum et confessoram

Oratorla In insulis posita circumiret auxilio domini quı iusta peten-
tHbus NUMqUaIN denegat VO COMLDOS efficitur et secundo impel-
lente vento (Repetenda:) SECUTUS INaTe tranavıt et ad 1psam
hierosolimam octavus salorum al (Melisma) VUS pervenıit.

Die Melismen stehen jeweils Ende der nach dem Vers wiederholenden
zweiten Hälfte des Kesponsoriums, der sogenannten Repetenda, und S1€e sind
möglicherweise erst bei der Wiederholung der Repetenda nach dem Vers N-
gCcn worden. Es sind Paenultima-Melismen, die In dieserPosition erwartetwerden
können. Wenn INa  } die übrigen Responsorien betrachtet, findet INan gleicher
Stelle textlose Melodien ähnlichen Umfangs, die gelegentlich [0324 den für die
Notation vorgesehenen aum überschreiten. Im zweıten Responsorium sieht sich
der Notator genölgt, inneren Rand entlang nach oben schreiben, die
Neumenfolge unterzubringen.

Da die Neumen ıne ungefähre Quantifizierung der Melodie nach Tönen
erlauben, kann man dem Anonymus Haserensis jedoch bestätigen, daß das
jeweils letzte der dreimal drei Responsorien das längste Melisma aufweist und
dafß diese Melismen VO  - der ersten bis ZUT dritten Gruppe einen jeweils längeren
Weg zurücklegen, in Tönen ausgedrückt: VO  . etwa 75 Tönen 1Im dritten über 110
one 1mM sechsten bis mehreren Hundert Tönen 1mM neunten Responsorium.

Der auffallendste Sprung 1n dieser Reihe geschieht aber tatsächlich UT AD

letzten Responsorium hin, denn 1er umfaßt das Melisma sal DUS nicht wenl-
CI als dreizehn Zeilen Abb und im Anschluß den ebenfalls ungewöhn-
lich langen Vers und die Doxologie findet sich dieses Melisma dreisprachig tex-
hert (S Abb

Damiuit erfüllt L1ULI dieses letzte Responsorium die Erwartungen nach „notulis“
und „versiculis”, die der Chronist auch für das dritte und sechste Responsorium
geweckt hat ESs MUu: zunächst offen bleiben, ob die Überlieferung ückenhaft ist
oder ob das literarische Zeugnis weıt geht.
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Diskutieren ann INan auch die rage, wı1e die Melismen-Textierung, die sich
das letzte Responsorium anschließt und die, wıe erwähnt, auch isoliert überliefert
ist, angesprochen werden kann.*?

Wenn INa  > zunächst der Aussage des Anonymus folgt, dann hätte Reginold als
Schmuck und als Auszeichnung den Matutin-Responsorien Melismen hinzuge-

denen er lexte unterlegte. Dies ist— nach neuerer Terminologie der Vorgang
der meloformen und melogenen Tropierung, der Prozeß einer Erweiterung
des Chorals durch eine Melodie und die syllabische Jextierung dieser Melodie.

Nun annn INan hier schon mit Recht einwenden, daß das Willibald-Offizium
weder textlich noch musikalisch iıne ältereTradition WAarT, die mıiıt Hilfe VO  - Iropen
ausgezeichnet und vergegenwärtigt werden konnte, wI1e dies bei den Iropierun-
SCn des Gregorianischen Chorals in der Regel der Fall wWar der Choral als die
sanktionierte Verkündigung des biblischen Wortes, der Tropus als die einleitende
oder interpolierende zeitgenössische Interpretation.

Reginold scheint sich diese Art der Tropenpraxis ZWarTrTZUVorbildg
haben, wenn gleichzeitig eın Offizium und dessen Iropierung dichtet und

komponiert, aber dabei wird weniger der Aspekt des Aktualisierens 1Im Mittel-
punkt gestanden seln, denn „neu“” 1Im Gegensatz einem älteren überkommenen
Choral wWar das Offizium ohnehin, vielmehr wird die Funktion der Iropen als

beherrscht haben
Schmuck, als festliche Erhöhung des Gesangs und der Liturgie die Vorstellung

Für die Erforschung der Tropen ist dieses frühe Beispiel in mehrfacher Hinsicht
lehrreich. Einerseits bestätigt iıne Theorie, nach der meloforme Iropen, also
eingefügte textlose Melismen, eginn der Iropenpraxis standen.“© Anderer-
seıits kann als Beleg dafür dienen, da Gesänge nicht in jedem Fall nachträglich
tropiert worden sind, sondern schon mıiıt ihren Iropen entstanden sein konnten. .41

He diese Überlegungen führen zwanglos ZUT Klassifizierung dieses texbherten
Melismas als Iropus ZUuU Responsorium „De trinacrıa secedens“. Das letzte

39) Hofmann za das G Hi den Responsoriums-Iropen; Bischoff folgt im
Art Re nold Langosch, Die eutsche Literatur des Mittelalters, Verfasserlexi-
kon, V, Sp 943-945) mıt „sequenzenartıgen Versikeln“ der Terminologie des
Anonymus und spricht später Von „einer fünfstrophigen Dequenz ohne Respon-
S10“ Morin (a eAnm 37), der diese Dichtung nicht besonders schätzt
elle e  SQ Composee la louange de Willibald pal de 565 Su:  P lequel d
fait TEUVE ela de virtuosite puerile, plutot que d’un reel talent itur ique”),
bezeichnet S1e als „versets maniere de sequence”, mıiıt dem bere tigten
Verweis auf die verbreitete Prosa „Inviolata integra” ZUuU Responsorium „Gaude
Maria”:; Bauerreis schreibt Reginold ine „vequenz auf den Wilibald“ A vgl
Kirchengeschichte Bayerns, St Ottilien 156

40) Hu lo interpretiert die logogenen Introitus-Iropen In dieser Weise, vgl Aux OT1-
gines tropes d’interpolation. Le trope meloforme d’introit, in Revue de Musi-
cologie 64, 1978, 55

41) Für Jüngere Iropen ZUuU Ordinarium und Alleluia-Gesängen kann dies als wahr-
scheinlich gelten, vgl Schlager, Trinitas, unıtas, deitas a trope for the Sanctus of
INass, In ournal of the Plainsong and Mediaeval Music Society O, 1983, 8—-14;
ders., Zur Definition des Iropus 1M spaten Mittelalter, IN : Kongreßbericht Berlin
1974, Kassel 1980, 261-263
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Textglied enthält mıiıt dem Wort salvus, dem das untextierte Melisma
wurde, und mıiıt dem Wort ypervenit, dem etzten Wort des Kesponsor1ums, einen
unverkennbaren Anschluß den vorausgehenden Choral. Die Einbindung VOon

Melisma und Jextierung in das Responsorium ISt damit offensichtlich.
Der Zeitgenosse des Jahrhunderts erinnert sich jedoch auch das Vorbild

der Sequenzen, wenn die extierung nachvollzieht, und der heutige Betrachter
der Handschrift der rierer Bistumsbibliothek Gindet das berühmte „lerminus et
idem intermınus in eben jener Form notert, In der ihm die ostfränkischen
Sequenzen entgegentreten: ruppen-Notation Rand, Text ıIn der Zeile, wobei

dem Ausführenden aufgegeben ist, die JTongruppen in Einzeltöne aufzulösen
und s1e mıiıt dem Jlext In der gleichen Zeile verbinden. Wenn INa  - dann zurück-
blättert und das textlose Melisma innerhalb des Chorals betrachtet, sieht Inan die
Versikel-Einteilung mıt TEeUzZeN markiert. Die einzelnen, unterschiedlich langen
Gilieder des Melismas, ©5 sind insgesamt Glieder, sind mir der Textierung
jeweils auf eın bis drei 7Zeilen verteilt.

Die drei Sprachen, deren Abfolge Willibalds Pilgerfahrt über Griechenland
nach Jerusalem und zurück illustriert, verteilen sich auf die angegebenen Melo-
dieglieder wIıe folgt

i S lateinisch; 51 griechisch; 13-16 hebräisch; 17-19 griechisch; 20—-30
lateinisch.

ann INa  - dieses Gebilde auch als Sequenz bezeichnen? 5oweit die Neumen
erkennen lassen, wiederholt sich keines der Melodieglieder, und zwischen den
einzelnen Abschnitten des Melismas steht eın Kreuz und nicht jenes m—  _-  duplex,
das die „fortschreitende Repetition” als generelles Formkennzeichen der Sequenz
anzeigen würde. Damit ist diese Komposition In den Bereich der Iropen verwilie-
sen Von heute US gesehen. Im und 11.Jahrhundert dachte Inan ohl weniger
1n strengen Gattungsgrenzen und Formkategorien.

Fin Melisma dieses Umfangs, vergleichbar dem berühmten, zwischen mehre-
1eNn Kesponsorien wandernden „NEeEU: triplex“42, mudßte auch den ubilus 1M
Alleluia der Messe erinnern und damit indirekt die Sequenz, denn der karolin-
gische Liturgiker Amalar hatte schon in der ersten Hälfte des Jahrhunderts ıne
Verbindung zwischen dem Alleluia-Jubilus und der Dequenz hergestellt: „Haec
jubilatio qUamı cantores sequentiam vocant“.

Die Notwendigkeit Von paarweisen Melodie- und Textzeilen Mag eine frühe,
aber doch schon sekundäre Entwicklung gewesen se1ln, die den primarenVorgang
einer Melodiefindung und -textierung ausgeformt und 1n Richtung auf ine eigen-
ständige Gattungstradition eingeengt hat, mit der sich die Sequenz VO JIropus
trennte. Reginolds Melismentextierung und deren Aufzeichnung und ewertung
1mM Jahrhundert „instar sequentiarum könnten den Blick zurücklenken auf jene

42) Mehrtfach veröffentlicht, L.. In Die Musik der Geschichte und Gegenwart, Bd 13,
Sp 811 ff.; ıne letzte zusammenfTfassende Interpretation des „ECU: triplex“ gab

Kelly als Beitrag ZU 5Symposion „Les opes et leurs manuscrits”, Paris 1985
die Veröffentlichung steht bevor.

43) Hanssens, Amalarii episcopIl Opera liturgica Omnıla 1L, Rom 1950, 304
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'e1ile Melismatik und JTextierung, die vielleicht den tieferen und gemeınsamen
Wurzelboden für Iropen und Sequenzen gebildet haben . “*

Wenn INan diesen Gedankengängen nicht folgen will, sollte IN1an vielleicht
ganzZ konkret die praktische Ausführung des Gesangs denken. Mit der vorlie-
genden Notierung wird dem Sänger die Möglichkeit gegeben, überschaubare
kleinere Ausschnitte eines Melodieverlaufs einem bestimmten Textabschnitt-
zugleichen. Innerhalb einer 7Zeile kann sich mıt Hilfe der Gruppen-Notation [1

die Melodie erinnern und hat zugleich den singenden Textteil vor Augen. Was
sich für die Parallelversikel der Sequenz als hilfreich erwiesen hat, wird auch für
die ohne Responsion durchlaufende Folge VO  - Melodiegliedern eine gute
Urientierung geboten haben

Insofern erscheint 5 schließlich müßig, nach einer Gattungsbezeichnung für
dieses originelle und einzigartige Dokument suchen, und die in der
Kapitelüberschrift gestellte rage kann zurückgezogen werden. Dringlicher ware
die Suche nach einem Codex oder einem Fragment, in dem die Neumen fürdiesen
esang In einem Liniensystem miıt festen Tonhöhen stehen, damit uns auch die
musikalische Dimension dieses vielschichtigen Gotteslobes erschlqssen werden
könnte.

Die folgende Übertragung VO  - Friedrich Dörr revidiert und ersetzt ıne ältere
Übersetzung VO  - 1880.%°

(lateinisch)
Du, aller Grenze un selbst ohne Grenze,
bringst alles hervor 1Ns Sein 15 dem Nichtsein.
Einiges stärkst du ZuU ewigen Dasein,
anderes entwertest du ZU ewigen Nichtsein.

(griechisch)
Erschaffen und gestaltet hast du
den Himmel und die Erde,
das Meer und das Festland
und wWas ihnen gehört,

adus dem Nichts.
Dein, Herr, ist Licht und Erleuchtung,
Kraft und Stärke, Macht und Sieg,
ank und Würde, Preis, Ehre und Allgewalt;
Schönheit und Heil, Friede und Gnade,
Leben und Herrlichkeit,
Lob und Wohlgestalt, Einsicht und Herrschaft,
5Sonne, Mond und Sterne, Frühling und 5Sommer,
das Leuchten der Aufgänge und Untergänge
und das Wasser über dem Himmel

Schlager, Tropen und Sequenzen, in Geschichte der katholischen Kirchenmusik,
herausgegeben VO Fellerer, E Kassel 1972, 297

45) iıne deutsche Übersetzung dieses Jextes Gndet sich 1Im Jahrgang des Pastoral-
Jattes des Bisthums Eichstätt, der Nl'0 VO uli 1880



Friedrich Dörr, Karlheinz Schlager und Theodor Wohnhaas

alles Werke deiner Finger.
Wahrlich uns Zzu Nutzen hast du S1€e begründet.
Die bewohnte Erde, hre Jahreszeiten und Abläufe
und wiederum ihre NZ Fülle
hast du ihrer Sicherheit festgemacht.
50 erhielt alles Seiende seinen festen Grund,
wenn auch niemand dorthin gelangen wird

(hebräisch)
Gott der Götter, Allmächtiger,
bei dir ist reines Wissen;
Irost und) Heiligkeit hat hergestellt Jesus,
Freude, Wonne und Glück
Das Unrecht aller Jahre der Menschen hat gesühnt,
Frieden (gebracht) für immer, Gerechtigkeit,
Glanz und Lobpreis. Selah

will verharren 1Im hohen Lobgesang, Erhabener.
Siehe, du hast gegeben Königsherrschaft auf ew1g

(griechisch)
(Du bist für uns)
Hoffnung und Jubel, Schönheit un:! Milde,
Erbarmen und Erlösung, freundliches Licht und Ruhm,
Gebet, Erhöhung und Bekenntnis,
das nNneue Lied für den Ruf 1Im Kampf
und den Ruf Erbarmen 1n alle Ewigkeiten.

(lateinisch)
(Es geschah) unter deiner Führung:
oftmals wurde besiegt die sich türmende Salzflut,

25 gleichend den schneebedeckten Felsen der VO

Blitzschlag gespaltenen Gebirgskämme,
auch das schreckliche Aufeinanderprallen der Wolken
und die Wucht der Winde
brachst du durch die Kraft deines Armes
und machtest s1e dienstbar für eıne glückliche Fahrt

ist Willibald, Herr, der seine Willenskraft
und seine Standhaftigkeit durch seinen Namen ausdrückt,
durch Meer und Länder hin- und zurückreisend,
unter unzähligen Plagen
und von vielfältigen Krankheiten angesteckt,

45 in außerstem Elend
und Schmerzen jeglicher Art,
unter ungeheurer nstrengung
und bedroht vVon schweren Gefahren
und tausenderlei Zwischenfällen
wohlbehalten hierher bis uns gelangt.
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Der Hymnus „Mare, fons ostium.“.

Dem 1042 verstorbenen Eichstätter Bischof Heribert werden VO Anonymus
Haserensis sechs Hymnen zugeschrieben: unamı de sancta CIUC®Ee Salve
TITUX sancta * alterum de sancto Willibaldo: Mare, fons osthlum ; terthum de sancta
Walpurga: Ave, flos virginum ; quartum de sanct Stephani invenbhone: Deus deo-

domine: quintum de sancto Laurentio: Conscendatusidera; sextum de
omnibus sanctıs: (Imnes supern!] ordines“.40

Der auch für den heiligen Kilian verwendeteWillibald-Hymnus“* zeichnet sich
durch eine relativ seltene Strophenform aQus5, bestehend aus drei elfsilbigen Lang-
zeilen mıiıt paarıg assonierenden oder reimenden Halbversen aus sechs und fünf
Silben, nach folgendem Schema

a)a)  b)p C) C)

Da die Hymnenstrophen für Willibald offenbar NUur 1n Brevieren erhalten sind,
ohne Notation, wird INan die Melodie mıiıt Hilfe dieser Strophenform

erschließen mussen und das 1mM mittelalterlichen Strophenlied, dem der Hym-
[1US5 gehört, häufige Verfahren der Kontrafaktur anwenden, diesen Text „SINS-
bar“ machen.

Wäre der Tlext nach dem verbreiteten Schema der ambrosianischen Hymnen-
strophe als jambischer Dimeter geformt, könnte auf ıne große Auswahl VO  -

Melodien entsprechend gestalteten Stammtexten zurückgegriffen werden. Für
die vorliegende Strophenform scheint MNUuTr ıne einzige Melodie geben, die INn
deutschen Quellen häufigsten mit dem JText „Plaudat laetitia lux hodierna“ 472
einem Nikolaus-Hymnus, belegt ist und In der deutsch-italienischen Überliefe-
rung noch den Jlext „Martyr egregie Deo dilecte“ 48 tragt, bestimmt für das Fest
eines Märtyrers und häufig für den heiligen eorg verwendet.

Die diesen Texten überlieferte Melodie kann aus dem Klosterneuburger
Hymnar VO  3 13306, der Handschrift 1000 der Stiftsbibliothek VO  . Klosterneuburg
entnommen werden.*? Wenn INa  3 den Jext Ehren des heiligen Willibald unter-
legt ergibt sich folgende Strophe:

46) 50, 290 die Hymnen unter den ummMmern pA ıG
47) 4, Nr. 174, In der dritten Strophe ist Willibaldus durch Kilianus ersetzt.
47a) AH 51 Nr. 183
48) 5%, Nr. 115
49) Dieses Hymnar ist In Monumenta Monodica Medii Aevi, %, Kassel 1956,

209— 247, VO:  . Stäblein ediert worden; die Melodie mıit „Plaudat laetitia“ steht
239; 1m gleichen Band kann INan die Melodie mıiıt dem Jext „Martyr egregie” aus

einem Hymnar des Jahrhunderts aQus Verona nachlesen, @ 388



Friedrich Dörr, Karlheinz Schlager und Theodor Wohnhaas

Mel klorterneubusrg ; Stiftsbibl, Aooo, 76v

Mare / Lons ostium a.fque. Terrarum

BA U VE LG WE TT E V E E EOFA U ET SEA FA E AL A
Deaus +tu 0M Vll:u.."\ Capui’ Donorıum

E  E 6  6

12 bona -Pll.u4.nt' aud te. Vecurrunit

Da der Strophenbau des Willibald-Hymnus und dergenannten lexte identisch
ist un: die Hymnen-Melodie diesem Schema entsprechend verläuft, bereitet die
Kontrafaktur keine Schwierigkeiten. Die Melodie, die dem dritten Kirchenton
angehört, kadenziert in den Halbversen, bestätigt also ine Gliederung des JTextes
In sechs Zeilen. Innerhalb der Zeilen entsprechen die Einzeltöne und igaturen
Nn  u den sechs bzw fünf Silben, die unterlegen sind. An den Zeilengrenzen
stehen mıiıt Finalis EI Quinte oder Oktave Rahmenstuten des Kirchentons, und
die Ausweitung des Ambitus bis 1Im ersten Halbvers derzweiten Zeile verbindet
sich In dieser ersten Strophe sinnfällig mıit der Akzentsilbe VO  . 0OMNIUM.

7Zweifellos ist diese Melodie geeignet, den vorliegenden Text tragen,
obwohl WIT nicht sicher wissen können, ob Heribert diese Melodie 1M Sinn hatte,
als den Willibald-Hymnus geschrieben hat Es gibt jedoch zumindest eın Argu-
ment dafür.

Der strophengleiche Walburga-Hymnus Heriberts „Ave, flos virginum” ist 1n
Prager Quellen des Jahrhunderts mıiıt einer Melodie überliefert, die L11UT gering-
fügig ZUT vorliegenden Tonfolge varlılert. Ambitusgrenzen und Zeilenschlußtöne
sind identisch ;: 11UT In den Kadenzformeln, 1n denen nach und nach erhöht
wird, ist ine Art „‚Choraldialekt“ erkennbar: enden die Zeilen und mıiıt DF EI
anstelle von DE E und anstelle VO  . ah entsprechend schließen die Zeilen 4/

und Auch der Halbtonbeginn Hymnen-Anfang ist In dieser Prager Auf-
zeichnung der Melodie nach haG geglättet worden.?

Damit sind drei Jlexte unterschiedlicher liturgischer Bestimmung, „Plaudat lae-
titia”, „Martyr egregie und „Ave, flos virginum , mıt der gleichen Melodie nachge-
50) Faks aus der andschrift Prag, Univ.-Bibl. XII IDC: einem Hymnar mıit einzelnen

Heiligen-Offizien dus dem St. Georgs-Kloster In Pra (vgl Plocek, CatalogusCodicum notis MUSICIS instructorum quı In Bibliot eCa unı!ıversitatis Pragensis
servantur, Prag 1973, 1, Nr. 130, 476 in Studien und Mitteilungen ZU!
Geschichte des Benediktiner-Ordens und seiner Zweige, 90, Jahrgang 1979,
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wliesen. Es liegt nahe, auch das strophengleiche „Mare, fons ostium“ mıiıt dieser
Melodie verbinden, zumal der Walburga-Hymnus „Ave, flos virginum“ aufden
gleichen Autor zurückgeht.

Die Priorität des Nikolaus-Textes „Plaudat laetitia“ begründet Clemens Blume,
der Herausgeber des Hymnen-Bandes Analecta Hymnica 50, mıit der metrischen
gegenüber der der rhythmischen Formung.?* Von diesem Argument abgesehen,
1Sst dieser Jlext zweiftfellos weıtesten verbreitet gECEWESECN. Diese Feststellung 50#
sich aus derAnzahl der Quellen objektiv treffen. Dagegen wird INan kaum mıiıt der
atierung der gegebenen Belege arbeiten können, wenn Ina  . einen Stammtext
ermitteln möchte Der Walburga-Hymnus wird erst 1Im Jahrhundert hand-
schriftlich mıit Notation ertfaßbar, obwohl der Autor bereits 1042 verstorben ist.
Auch die Überlieferung derWillibald-Strophen setzt erst zögernd 1Im Jahrhun-
dert eın Es besagt also nicht viel, Wenn für „Plaudat laetitia“ und „Martyr egregie
schon Quellen aus dem Jahrhundert vorliegen.

Über die Herkunft und die Datierung dieser Melodie und über den ersten JText,
mıiıt dem s1ie entstanden ist, äßt sich aus der eher zufälligen, lückenhaften Überlie-
ferung nichts ermitteln. Es ware eshalb auch nichtvöllig auszuschließen, dalß der
Jext für Nikolaus, der als Primärtext angesehen wird, auf jenen Reginold zurück-
gehen könnte, der schon eın Nikolaus-Offizium mıiıt Antiphonen und Responso-
rıen verfaßt hat >2 Wenn das Strophenschema un! die dazu gehörige Melodie In
Eichstätt eimisch M, dann könnte sich Heribert mit zweilen seiner sechs
Hymnen, und wWar mıiıt jenen für die Bistumspatrone, diese Tradition aNsSC-
schlossen haben Das Auftreten dieser Melodie mıt dem ext „Martyr egregie 1n
Hymnaren des Jahrhunderts adus Verona würde sich mıit der esetzung des
Veroneser Bischofssitzes mıit einem Mitglied des Eichstätter Domkapitels indirekt
erklären lassen. Bekanntlich galt FEichstätt 1M Jahrhundert als „eine wahre
Pflanzschule für Bischöfe“>3. und Verona unterstand seit Otto wieder unmittel-
bar dem Reich und erhielt eutsche Bischöfe.*4

Den Ausklang dieser Überlegungen sollen, In der Übertragung von Friedrich
Dörr, die Strophen jenes Hymnus bilden, der den Anlaß diesem Exkurs SCHC-
ben hat:>5

und alles LebenMeer und Quelle und Fluß
stromt aus dir, Gott, hervor, Quell alles Guten,

dir Hießt zurück, Ziel aller inge
Von den Inseln 1m Meer, weitab 1m Norden,
strebt eın mächtiger Strom hin dir, Jesus,
dem lebendigen Quell göttlichen Lebens.

51) U, 293
52) Vgl Kap (Einführung) und Kap („Ilerminus et idem intermınus
53) Nach Schulte ziıtiert 1ImM Art Eichstätt, von A.Wendehorst, 1ImM Lexikon des Mittel-

alters, S München Zürich 1985, 5Sp 1671
54) Darauf verweist auch Stäblein bei der Beurteilung des Veroneser Hymnars,

Anm 49), 598
55) Entnommen dem Buch „In Hymnen und Liedern otten Geistliche Jlexte zu

Beten und Singen”, Regensburg 1983, 1065, Strophe geändert.
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Gottes Güte entsprang Willibalds Leben
Pilgernd suchte Gott, sehnsuchtgetrieben,
w1ıe der dürstende Hirsch lechzt nach der Quelle.

G€1 FührerEnglands glücklicher Sproß,
hin ZU Wasser des Heils dort quillt uns Leben;
wer kostet un trinkt, kennt keinen Durst mehr.
Taufe hat uns entsühnt, doch droht Gefahr uns

Strudel lauern auf uns, tückische Wirbel,
ziehn mıiıt böser Gewialt uns In den Abgrund.
Wir vertrauen auf dich mächtiger Helfer:
hre unNns aus der Not sturmvoller Drangsal
hin ZU sicheren Port ewigen Heiles.

Dich, dreifaltiger Gott, preisen WIT Menschen,
Flüsse, Lüfte und Land loben dich Höchster,
mächtig kündet das Meer uns deine Größe Amen
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nach Art VO  ; Dequenzen mıit Gruppen Notation Rand und zugehörigem ext

der 7Zeile Anschluß@ das vorausgehende kesponsorium mıiıt den Worten
„salvus pervenıt Ende der letzten 7Zeile



1000 ahre Willibald Lob
Ein Florilegium lateinischer Preisgesänge auf den Willibald

1NSs Deutsche übertragen
Von Friedrich Dörr

Z um 1200jährigen Jubiläum des Willibald soll auch poetischeVerherr-
lichung Grundzügen vorgestellt werden Als Vorlage dient die Zusammenstel-
lung lateinischer Gedichte, die der Eichstätter Diözesanhistoriker Joseph eorg
Suttner (1827-1888) Beilage ZU Pastoral-Blatt des Bistums FEichstätt 1857
veröffentlicht hat unter dem Titel Laudes Willibaldi S1VeEe C antica Latina
honorem Beatissimi eiusdem Praesulis decem abhinc saeculis collecta (17 Sei-
ten) eitere Zugaben erfolgten den Jahren 1867 5 101 Ave Confesso-
rum) 1877 (S 5373 112 Rhythmische itanei und 1880 (S 123 126 Jlerminus et
dem interminus) Wenigstens 1ine Auswahl aus diesen JTexten, en Florilegium
sofl hier lateinischen Urtext und deutscher Nachdichtung dargeboten WeTl-

den
Inhaltlich behandeln diese Texte durchwegs die WEel beherrschenden Themen

des Willibaldslebens die asketische Loslösung Willibalds VO  —; allen irdischen
Bindungen und 14 88! abtötungsreiches Pilgerleben auf seiner Peregrinatio reli-
8105a nach Kom und 1Ss Heilige Land vielfach eingebunden 1NeEe Art Kurzbio-
graphie

Das geschieht verschiedenen Stiltormen der herkömmlichen „ambrosia-
nischen Strophenform aber auch Hexametern und Distichen der Form VO  -

Dequenzen und klassischen Strophenformen WIe der alkäischen Strophe
Zeitlich umspann die Auswahl nahezu ein Jahrtausend angefangen Von

Bischof Reginold Jahrhundert his herauf ZU (C'armen saeculare des
Johannes Ludwig Jahrhundert

Die deutsche Übersetzung strebt iNne möglichst getreue Übertragung
S1NN- und wortgetreu sSOweIılt stilistisch möglich SONSt sinngetreu mıiıt etwas ele-
1er Wortwahl Dazu ermutigt uns ein anerkannter UÜbersetzer mittelalterlicher
JTexte, Wolfram VO  - den Steinen Nicht der Wörtlichkeit liegt die Ireue SO11-

dern Mafl rechten Fließen und Tönen (Metrum Rhythmus Melos) Die
Übersetzung sollte uns SCHT; Was das Original seinen Lateinern (Wolfram VO  —

den Steinen, Ein Dichterbuch des Mittelalters, hsg VO  - Peter VO  >; Moos, 1974,
14) Man sollte der deutschen Wiedergabe nicht mehr das Übersetzen anmerken.
Ein erfreuliches Nebenergebnis WarT daher, da{fß sich CINISC Stücke als willkom-
Inene Bereicherung für Volksandachten vAG Willibald anboten (unter Nr

15)
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1000 Jahre Willibald-Lob 65

Reihenfolge des Willibald-Lobes“
Bischof Reginold 966-991) Hymnus „Jure gliscunt“

2) Reginold: Carmen „lerminus et dem interminus“
3) Reginold: Hymnus „Deus, tuorum militum“
4) Sequenz IOJ Jh.) „Fulget dies praeclarus“

Bischof Megingaud (991-1015) Leuchterinschrift
Bischof Heribert (1022-1042)
ymnus „Mare, fons ostium“

7) „Carmen historicum“ (Reimoffizium)
8) Missale Wilhelms VO  a Reichenau 1466

Hymnus „Ave confessorum“ (12 Jh.)
Gabriel VO  . Eyb (1496-1535)

rostichon VO  a Thomas Gechauf
10) Thomas Gechauf (vor 1551

Rhythmisches Gebet Altar des Willibald
D Johann Engerd, In olstadt 1582

Hymnus auf den Willibald
{2) Jakob Gretser 5) 1617 Zum Willibald
13) Georg Reismüller 16  S Zum Willibald (Orpheus)
14) Willibald Bittelmair (1659)

_Das Leben Willibalds nach Bischof Philipp,
ıIn Verse gefaßt“

15) Johann Willibald Kerla 1696
Reimlitanei Zu Willibald

16) Johannes Ludwig 1845 Carmen saeculare.



Friedrich Dörr

11} Hymnus „Jure gliscunt“
Höchste Freude 50 uns heute,Jure gliscunt nobis u  g

fratres, mentis gaudia, Brüder, Herz erglühn,
festum dum devote vereint In heilger Andacht,

ebemus persolvere, WIT den großen Jag begehn,
quod dicavit SdCelr SUÜl!  ® den durch seinen sel’gen eimgang
Willibaldus transıtu. kostbar machte Willibald
atus ıpse celsa VeTe Er entstammte einst In England
Anglorum progenle, Ahnen aus dem Adelsstand,
S51C ut essent Ili sodalß Könige und Fürsten

mit ihm blutsverwandt:atque duces ProX1mı,
sed hos longe SU1S doch s1€e alle übertraf
transcendebat meritis. durch des Lebens Heiligkeit.
Per aetatem postquam recte Als ZU Unterscheidungsalter
potult discernere, herangewachsen WAaIl,
INOX replevit Christi Jussa nahm er mıiıt bereitem Herzen
mente voluntaria, die Gebote Christi wahr,
qUaC sequenda sanxıt SU1S die der Herr einst seinen Jüngern
clemens lle amulis. ZUT! Befolgung übergab.
oprevit ODES mundi Otas, Er gab preis die Erdengüter,
qQUaS habebat proprlas, die eigen besaß
CIUCEeM Christi portans F trug mıiıt sich das Kreuz des Heilands,
1psum SCqUENS praevium, folgte auf dem Weg ihm nach,
exulavit patriarcham wurde heimatloser Pilger
imitatus Abraham. wIı1e Urvater Abraham.
Duxit unad fratrem SUuUuIMN Mit sich nahm seinen Bruder,
Wunnebaldum dominum, den hochedlen Wunibald,
NeC NO  >} patrem SOTOTEeNM mit Walburga, seliner Schwester,
Waldburgam sanctıssımam, und dem Vater Richard auch,

suchte auf die Gnadenstätten,perlustravit loca sancta
sub orandi gratia. 1Ns Gebet versank.
Romae Petri atque Pauli csah In Kom voll hrfurcht
frequentavit limina der Apostelfürsten Grab
atque passım CIrCUMquaque und besuchte nngs Im Umkreis
cetera sacrarla, eifrig jedes Heiligtum,

SUOSQqUE mandans sancts und empfahl sich und die Seinen
In hisdem reconditis. all den Heil’gen, die dort ruhn.
Cis et cıtra InNareu Dies- und Jjenselts auch des Meeres
ustrans orbis ambitum, ZOßg wandernd durch die Welt,
fuit Christus qUO versatus, gCIn verweilte mıiıt Liebe
ibi mansıt crebrius, dort, einst der Herr gelebt,
patıenter hic abores trug geduldig alle Mühen,
sustulit multiplices. die das Pilgern auferlegt.



1000 Jahre Willibald-Lob

Is ad tempus Iuce DPT1VUS, Ihm, der krank wWar und erblindet,
post eidem redditus, ward die Sehkraft neugeschenkt,
sustinebat famem, sılım, er Litt Hunger, Durst und Kälte
algorem fortissimum, in SanzZ ungewohntem Maß,

doch bei allen seinen Leidenhis PTo cunctis deoq
semMPeETI lit gratias. dankte innig dem Herrn.

agax fuit in divinis Klug wWar 1Im heilgen Dienste
mundique negots, und 1Im Umgang mit der Welt
castus, largus, mansuetus, reıin und nüchtern und mildtätig,
sobrius, humillimus, immer schlicht und demutsvoll:
SICque felix In elicem kam er als Glaubensbote
veniıt Baioariam. ın das Land: das ayern heißt
Ordinante In qua Christo Wie Christus angeordnet,
atque Bonifatio tat Bonifatius:
clericales gradus alle hohen Weihegrade
accepit dignissimus, hat Willibald erteilt
praesulatus donec SUMMMMamn und ihn als getreuen Hirten

für das Gottesvolk bestelltpossidebat cathedram.
z Sedis e1IUs est TevVeTlad Sitz des Bischofs wurde Eichstätt,

Rubilocus toparchia, der bedeutungsvolle (Ort,
er große Zeichen wirkteubi SCINDEI fecit sıgna

atque facit plurima, un! auch jetzt noch Wunder tut,
suetus cunctis ODEIM ferre hilfsbereit, Menschen leiden

Leibes- oder Seelennot.CorporIis et anımae.

Vater in des Himmels Höhen,Nunc IMUT, Deus pater,
te communıiıter, nımm die Bitten gnädig auf,

tuearıis ut 1105 plus die In aller Namen
sanctı tu1 precibus, Willibald dir überbringt,
CU1US virtus atqueu Gott, der machtvoll herrscht und waltet
viget In perpetuum. heute und 1n Ewigkeit.
Lateinischer ext Pastoralblatt FEichstätt (1857), Beilage „Laudes Willi-
baldi“, { nach Franz Mone, Hymnen des Mittelalters, 1L, Freiburg
1855, 561/62 Mone benützte die Handschrift Nr. der Dombibliothek
JTrier.



Friedrich Dörr

12] Reginoldi Episcopi stett
Carmen de Williba do

erminus et dem intermınus,
Producens omnla ıIn esse CX NO 5556e.,;
Horum quaedam roborans aeternaliter In CcSSEC,

quaedam reducens aeternum In NO 665e

MAaITtHG ML NOLNTNC OVPAVOU, NC YNS
XaL CAÄCDONC XCL TOU TLTEDEWLATOC
MOL NO VTWV ÖTO0H £EvV AUTOLC EOTLV ÖT OUVÖEVOG.

L0l, KÜRLE, WWC, WWTLOLOG, LOXUG, SUvaLLG,
EEovoida, VeHN, EUXCaPLIOTLAO, E LWLO,

10 EUAOYLG, TLUN, dEUNOTELG,
EUNDENELGO, JWTNPCA, ELONVN, XapLG, Cw7), 56Ea,
LVOG, eü;mpt}iu, YPOVEOLG, ApXELO.

LU AALOV, JEAÄNVNV XL ÜOTtEPaG, £ap ML JEDOG,
WAUVOLV, dVaTtTOANV, dUVOLOV, ATa ENOUVPAVLO,

15 EpYya TWV daKTUAÄOV OQU, NDOC WWEAÄELOV TWLOV
VaL OU EJEUEALWOCG.

THv OLKOULEVTV TNC YNG, WOCALO, NEDATE,
NACQV aUSLC XCaL tTO WANDWLO
ERL TY)V AOWAAELAV QUTNC EOTEPEWIAG

70 WC EHDATALOUN TO ÖVy, L Va MALTOL QOUVÖELC LEETOL.
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2] [)es Bischofs Reginold VO  —; Eichstätt
dreisprachiges Gedicht ber die Pilgerfahrt Willibalds

„tfermıinus et dem interminus“”

(lateinisch)
Du, aller Grenze und selbst ohne Grenze,
bringst alles hervor 1Ns Sein aus dem Nichtsein.
Einiges stärkst du zZu ewigen Dasein,
anderes entwertest du yAer ewligen Nichtsein.

(griechisch)
Erschaffen und gestaltet hast du
den Himmel und die Erde,
das Meer und das Festland
und Was ihnen gehört,

aus dem Nichts

Dein, Herr, ist Licht und Erleuchtung,
Kraft und Stärke, Macht und Sieg,
ank und Würde, Preis, Ehre und Allgewalt;
Schönheit und Heil, Friede un Gnade
Leben und Herrlichkeit,
Lob und Wohlgestalt, Einsicht und Herrschaft,

5onne, Mond und Sterne, Frühling und 5Sommer,
das Leuchten der Aufgänge und Untergänge
und das Wasser über dem Himmel
alles Werke deiner Finger.
Wahrlich uns ZU Nutzen hast du s1e begründet.

Die bewohnte Erde, ihre Jahreszeiten und Abläufe
und wiederum ihre an Fülle
hast du ihrer Sicherheit festgemacht.
50 erhielt alles eiende seinen festen Grund,
wenn auch niemand dorthin gelangen wird.
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uod praeduce te vıictıs totiens salifluctibus
Instar rupibus N1vOSIS Ceraun10rum
Nec non nubium deterrimis collisionibus,
Et ventorum molibus
Brachio virtutis tuae domitis
que dispositis,
Domnus Willibaldus, velle SUUuIMN

Et constantam vocabulo exprimens,
Mare per et terras eundo et redeundo,
Plagis DETITQqUaMı plurimis,
Passionum abe multimoda,

Summa miser1a,
Doloris omnigena specie,
Labore mMaxX1mo,
Periculorum pondere
Et casibus millenis praegravatus
Huc ad 1NOS salvus pervenit.
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(hebräisch)

Gott der Götter, Allmächtiger,
bei dir Ist reines Wissen;
Irost und) Heiligkeit hat hergestellt jJesus,
Freude, Wonne und Glück
Das Unrecht aller Jahre der Menschen hat gesühnt,
Frieden (gebracht) für immer, Gerechtigkeit,
Gilanz und Lobpreis. Selah
Ich ll verharren 1Im hohen Lobgesang, Erhabener.
Siehe, du hast gegeben Königsherrschaft auf ew1g

(griechisch)
(Du bist für uns)

Hoffnung und Jubel, Schönheit und Milde
Erbarmen un: Erlösung, eundliches Licht und Ruhm,
Gebet, Erhöhung und Bekenntnis,
das Neue Lied ür den Ruf 1Im Kampf
und den Ruf Erbarmen in alle Ewigkeiten.

(lateinisch)
(Es geschah) unter deiner Führung:
oftmals wurde besiegt die sich türmende Salzflut,
gleichend den schneebedeckten Felsen der VO:

Blitzschlag gespaltenen Gebirgskämme,
auch das schreckliche Aufeinanderprallen der Wolken
und die Wucht der Winde
brachst du durch die Kraft deines Armes
und machtest S1e dienstbar für ıne glückliche Fahrt

ist Willibald, Herr, der seine Willenskraft
und seine Standhaftigkeit durch seinen Namen ausdrückt,
durch Meer und Länder hin- und zurückreisend,
unter unzähligen Plagen
und VO' vielfältigen Krankheiten angesteckt,
in 3ußerstem Elend
und Schmerzen jeglicher Art,
unter ungeheurer nstrengung
und bedroht VO' schweren Gefahren
und tausenderlei Zwischenfällen
wohlbehalten hierher bis uns gelangt.



Friedrich Dörr

Lateinischer Text Pastoralblatt Eichstätt A (1880) 123-1206, nach
Handschrift Nr. der Dombibliothek Trier. Ver dazu DÖöTT,
Schlager, Wohnhaas, Spicilegia Willibaldina Sö. 49 Die
ummern der Verse wurden aus dem Pastoralblatt übernom-
men; die dort beigefügte Übersetzung diente als Vorlage.

Anmerkungen ZU Carmen Reginolds „terminus et dem interminus“”
Das Gedicht Re inolds „terminus et idem interminus“ ist eın leines sprachliches Wun-
erwerk. Auffal endstes Kennzeichen ist die Dreisprachigkeit: setzt lateinisch eın
(Vers 1—4), fährt griechisch fort (5-2 steigert sich 1NSs Hebräische (21-28) dann geht
nochmal griechisch weiter (29-33) und endet wiederum lateinisch (34-50), eın Spiegel-
bild der Reise-Etappen Willibalds 1NS Land und zurück. Die klassische Bildung des
Verfassers kommt hier ZUu Ausdruck. Im einzelnen bedarf der ext noch einer exakten
philologischen Überprüfung.
Inhaltlich ist der eil (1-2' eın Lobgesang auf ott den Schöpfer Himmels und der
Erde, der eil (21-33) auf ott den Erlöser, der Teil eın Danklied für Gottes Vor-
sehung, die Willibald auf seiner müh- und gefahrvollen Reise wohlbehalten bis uns

geführt hat.
Stilistisch ist beachtlich daflß nicht L11UT die Terminologie der drei Sprachkreise verwendet
wird, sondern auch ihre geistige und religiöse Gedankenwelt anklingt, ohne daß INan
auf Anhieb bestimmte Bezüge erkennen und finden könnte. 5So erinnert Titel und
lateinischer eil eutlich die Seinsphilosophie und -theologie Gregors VO  - azianz
und besonders Augustins, der und griechische eil mit den zahlreichen Häufun-

VO  - Substantiven) Tru die Sprache der ostkirchlichen Hymnodie wach, der e
ebräische, eil aßt die Psalmen und Weisheitsbücher des alten lestaments denken.

Der wiederum lateinische eil enthält Reminiszenzen klassische Epen.
90 1St In Vers 25 VO  ; „ceraunischen Bergen‘ die Rede, eın Ausdruck, der sich In VergilsAneis findet 3,506 „Vorwärts geht VO:  — dort Fahrt In Keraunias Nähe“, womııt die
durch häufige Gewitter bekannten Monti della Chimera gemeınt sind, die sich der
Küste VO  - Epirus entlan ziehen und mıiıt dem Vorgebirge Akrokeraunia endigen.,Denn
nach Italien hrt VO  - ort der kürzeste Deeweg”
Besondere Beachtung verdienen Überschrift und Einleitung. Der Begriff „interminus“”
Gindet sich bezeichnenderweise bei Notker Balbulus (+912) In seiner Weihnachtsse-
uecn: „Natus nte saecula Dei filius, invisibiblis, interminus”“. Bei Gregor VO  >
Nazianz heißt In seinem ‚Hymnus Gotft

„In dir allein hat alles Bestand,
dir strebt alles hin,

Du bist das Ziel für alles
Du der ıne und Alles und doch nichts VO:  - allem

(Dogmatische Gedichte,
Die gegensätzliche Formulierung göttlicher Eigenschaften ist weder der lateinischen
noch der griechischen Hymnodik fremd iıne ungewöhnliche Parallele bietet eın Gebet
der Gotter Brahma VO  - Kalidasa:

„Ursprun der Welt bist du, und selbst ohne Ursprung,
Anfan Welt bist du, und selbst ohne Anfang,
Ende Welt bist du, und selbst ohne Ende,
Herr der 'elt und selbst ohne Herrn“

Hillebrandt, Kalidasa, Breslau IYZL, 121)
50 sind mancherlei Anklänge, ber kaum wörtliche Zitate aus Werken der drei Sprach-
kreise nachzuweisen. Das legt den Gedanken nahe, daß der musisch hochbegabte Ver-
fasser dus$s der seiner klassischen und christlichen Bildung se1in Carmen eigenstan-
dig entworten und entwickelt hat
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[3 Hymnus „Deus tuorum militum“

Deus, tuorum militum Gott, deiner [DDiener Zuversicht,
COTIToNd, SDECS et praem1um d / hre Hoffnung und ihr Licht
attende proni1s auribus WIT richten uns dir CIMNDOT,
indignis nostris vocibus. nelg gnädig Flehn dein Ohr

Qui Willibaldum hodie Heut stieg dir Sankt Willibald
ab Omnı uru crımıne DO: als edle Lichtgestalt;
eductum cCarnıs VO  - aller Erdenlast befreit
locasti aethera. thront bei dir In Ewigkeit.
Ob 1US alma merıta Ob seiner Liebe und Geduld
nostra relaxa crimina, verzeih uns alle Sündenschuld:
hic libera de NOX11S der dir gedient hat treu und rein;
et In futuris saeculis. soll immertfort uns Helfer sSeIN.

Te cuncta audent parıter, Die Wesen alle ungezählt
cunctorum arbiter, lobpreisen dich als Herrn der Welt

est CU1US U: stabile Du herrschest über Meer und Land,
DeT Vu sSine tempore dein Reich hat ewigen Bestand.

Lateinischer Text Pastoralblatt Eichstätt Beilage „Laudes Willi-
baldi“, (Reginold-Officium), nach Franz Mone, Hymnen des Mittelal-
ters, 111 Freiburg8 562 Mone benützte die Handschrift Nr. der
Dombibliothek Trier.
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4] De sancto Willibaldo Eystetensi
1) Fulget dies praeclarus,

cunchs memorandus saeculis,
2a) Mansura qUO sanctus 2b) Willibaldus intrat

SUl laboris praemla aulae caelestis municeps
3a) Nam Tesum IeX, Christus, 3b) Eductum de claustro

ae uce odierna supernis assoclavıt
civibus.COrporIis

4a) Laboris 4b) Pro nihilo
plurimis quamVIs esset hos habuit bonorum
affectus nımıum. futurorum CONSCIUS.

5a) Hunc Anglia natum 5b) Hic spirıtu Sancto
angelis attitulat:; adflatus, dum vagiıret

ın incunabulis, hostiam

6a) enuntians pompis 6b) Et caelibem vitam
omnibus iaboli ducturus Domino

velut agniculum immolat.
7a) Iranscursa infantia 7b) Nunc Romam et Hiero-

C tribulibus CIrCcum plurima
loca inviseratINO  » er1puilt

patrıa E Solymam.
8a) Hic IUTa postquam peragrat 8b) Prospexit tandem Dominus

transmarına, peregrinum
qUaC factus homo Jesus Christus talem pluribus profuturum ;
carnalibus 1105 proprias

Ili commisıt oviculas.ipse obambulavit pedibus,
9a) Has vigil et banı pastor 9b) Et florida poli regna

uberrimis pavıt et Sa- SECUTUS scandiıt, virtutum insignla
tiat pasculs SUl1S distribuens.

10) ratu
illius, Christe,
d peccamınum monstris
NOS tuer1 velis.
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4] ” auf den Willibald „Fulget 1es praeclarus“
Aufstrahlt der Tag, der klare
ehrwürdig ür alle Zeiten:

2a) Zum bleibenden Lohn 2b) wird Willibald heute
für sSein ruhmvolles Wirken Bürger des ewigen Reiches.

3a) Der Öönig der Könige, Christus, 3b) VO düsteren Kerker des Leibes
hat ihn d heutigen Jage und den himmlischen Bürgern
freigemacht beigesellt.

4a) Beschwernisse 4b) für nichts jedoch
vielfacher Art bedrängen ihn galten S1e ihm verglichen
gewaltsam 1mM Leben; mıiıt den Freuden des Himmels.

5a) Den In England Gebornen weılst 5b) Er unterm Anhauch des Geistes,
England hin auf die Engel noch stammelnd In der jege,

macht ganz sich ZU!T Gabe
6a) Widersagend allem 6b) und ehelos lebend,

Teufelsgepränge bringt sich dem Herrn dar
als eın heiliges Opferlamm.

7a) Der Kindheit entwachsen 7b) Er pilgert nach Rom, sucht
reißt sich los mıiıt zahlreiche Stätten auf,
Stammesbrüdern VO endlich erreicht Je-
Vaterland. rusalem.

83a) Nachdem die Länder 8b) ieß Gott diesen lebens- und völker-
durchwandert jenseıts des Meeres, kundigen Pilger
die der Gottmensch Jesus Christus vielen Menschen ZUuU egen werden
mit eigenen und gab uns

Füßen celber durchstreifte, ihm eigen als Schäflein.

9a) Als wachsamer guter Hirte 9b) und die lichtvollen Reiche des Himmels
hat s1e auf köstlichen Weiden ganzZ sicher erklommen, den Seinen
ernährt und gesä für Tugend Auszeichnung gewährend.

10) Christus,
auf seine Bitte
VOT den Schrecken des Bösen
schütze du uns gnädig!
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Lateinischer ext Pastoralblatt Eichstätt (1857), Beilage „Laudes Willibaldi“, 3/4,
nach Missale (Handschrift) des Eichstätter Bischofs Wilhelm VO  — Reichenau 5
1496 aus dem Jahre 14066, fol 867V; ext auch In Analecta Hymnica, Bd Thesauri
hymnologici prosarıum, Leipzig 1911 Nr. Za 364/65

Zur Geschichte dieser Dequenz VvVer leiche Dörr, Schlager, Wohnhaas, „Spicilegia Willi-
baldina“ IL, oben ort wird Nachweis erbracht, daß diese Sequenz sich exakt
syllabisch unter das Melodie-Modell „Mater“ unterlegen läßt, sich Iso offenbar schon
früh dieser Melodie bediente. Der ext vVon 53; Schluß bei sich lückenlo-
SCIMN ext unbe

efüllt
ndet und unverständlich In den etzten wel Strophen einıge Zeilen

ben, mußte Iso auf die Strophen- und Zeilengliederung nach dem
ode „Mater“ umgesetzt werden VOor allem ın ba und 5b) und ergibt dann ıne normal
ablaufende Sequenz ohne Leerzeilen. Derext gehört der frühen Sequenzdichtung In
der ohne Reimbildun zwischen einer Eröffungs- und Schlußstrophe Vvers:  ieden langeStrophenpaare ste kommen, deren paarıge Glieder den gleichen Rhythmus ein-
halten wıe oft bei Notker dem Stammler).
Inhaltlich stellt der ext eın Elogium auf das Leben des Willibald dar seine Weltent-
Ng, seine Pilgerfahrt und se1in bischöfliches Wirken. Wir sind hier Urgestein mıiıt-
telalterlicher Sequenzdichtung.
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15 Leuchterinschrift des Bischof Megingaud (989-1015)
Hanc Willibaldo pharum construxerat almo
Praesul devotus, Mengosus nomıne dictus,
Qui p1us hunc sanctıs precibus conjungit eundem,
JIurmis Angelicis coelesti nomine sanctıs
Hoc pater et natus NEeCc NO  - et spirıtus almus
Efficiat firmum, fixum, solidumque per eVvVum

Diesen kunstvollen Leuchter jieß schaffen Willibalds Ehren
einer der ihm gefolgt, In hrfurcht, Megingaud mIt Namen.
Fromm WarTr auch bemüht, 1im Gebet ihn liturgisch feiern
und ihn hinzuzufügen den seligen Scharen 1im Himmel
Möge Gott Vater und Sohn und der Heilige Geist dies bestärken
und als festen Gebrauch für alle Zeiten verbürgen.
Lateinischer JText Pastoralblatt FEichstätt 1857 Beilage „Laudes Willibaldi”, A, nach
Kaspar Brus  ius, Magni oper1s de Omnı (Germaniae Episcopatibus epıtomes, 1549,
fol 183”, dieser vermutlich nach dem handschriftlichen Eintrag 1m Kodex Gundekaria-
U 1mM Diözesan-Archiv Eichstätt (Signatur: fol 1718}



Friedrich Dörr

16| Heribert (1022-1042)
Hymnus „Mare, fons ostium“

De sancto Willibaldo.
Mare, fons OSı um atque errarum,
Deus, OomMNıUumM capu bonorum,

te bona fluunt, ad te recurrunt.

onge ab insulis Pars bona marıs
fontem rediit teque requirit,

lesu, vivenhum fontem dQUaTrum.
Maris fons est Deus, Dars Willibaldus,
Quem procul patrıls sıtıt ab OTI1S,
erVvVı INOTE SUUum tendit ad haustum.

Anglorum insulae felix alumne,
Nos sedula dignos fac dUQUud,
Quam qUu1Squl1s biberit, sitim post nescıt

Mundos baptismate fraudes in1quae
Semper inficiunt maleque mergunt
Per stagnum CI1M1N1S ıIn PDOCNaM mortis

Sed tu1s precibus rTOgamus
De er1p1 NOXa Charybdis
JTangentes lacrimis portum salutis.
Laus tibi, trınıtas, aus et potestas,
Te audant flumina, caeli terra,

marı ad INaTe aus SIt hac die

Lateinischer ext Pastoralblatt Eichstätt (1857) Beilage „Laudes Willibaldi“, 3, Vel-
mutlich nach Gretser 51 Philippi Ecclesiae Eystettensis Episcopi de 1US-
dem Ecclesiae divis titularibus commentarıus Ingolstadt 1617, 381; der ext auch
IN : Analecta Hymnica, Bd Lateinische Hymnendichter des Mittelalters, Leipzig 1907,
Nr. TD 292/93
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16 Bischof Heriberts Hymnus
„Mare, fons ostium“

Meer und Quelle und Fluß und alles Leben
stromt aus dir, Gott, hervor. Quell alles Guten,

dir fießt es5 zurück, Ziel aller inge
weitab 1Im Norden.Von den Inseln 1M Meer,

strebt eın mächtiger Strom hin dir, Jesus,
dem lebendigen Quell göttlichen Lebens.
Gottes Güte entsprang Willibalds Leben
Pilgernd suchte Gott, sehnsuchtgetrieben,
wWI1e der dürstende Hirsch lechzt nach der Quelle.
Englands glücklicher Sproßs, c@€1 Führer
hin ZU Wasser des Heils dort quillt uns Leben:
wer kostet und trinkt, kennt keine Durst mehr.
Taufe hat uns entsühnt, doch droht Gefahr un:!  n

Strudel lauern auf uns, tückische Wirbel,
ziehn miıt böser Gewalt uns ıIn den Abgrund
Wir vertrauen auf dich mächtiger Helfer:
hre uns Adu$s der Not sturmvoller Drangsal
hin ZUu sicheren Port ewigen Heiles.

Dich, dreifaltiger Gott, preisen WIT Menschen,
Flüsse, Lüfte und Land loben dich, Höchster,
mächtig kündet das Meer uns deine Größe Amen)

Der Hymnus des Bischofs Heribert ist stilistisch sehr beachtlich gebraucht die seltene
dreizeilige Strophenform ebenso In seinem Walburgahymnus „Ave flos virginum )
und bereichert diese noch durch Reime und Assonanzen jeweils zwischen Zeilenmitte
und Zeilenende, wobei sich ıne merkliche Neigung ZUT!T Schlußkadenz Ende derdrit-
ten Zeile ergibt. Mit echt hat der Anonymus Von Herrieden Heribert das Lob gCSpeCN-
det, seine Dichtungen „zeichnen sich durch einen außerordentlichen Wohlklang der
Sprache adus (egregia dictandi dulcedine), worin keinem selner Zeitgenossen nach-
steht“ Mon Germ VII, 261)
Über die Geschichte des Hymnus In seinereit und seine mögliche Vertonung vgl „Spi-
cilegia Willibaldina“ V,
So apar' wI1e die äußere Orm ist auch der Inhalt des Hymnus. [)a Willibald VO

meerumspülten England kommt, wird das Wasser ZUuU beherrschenden Motiv Gott ist
der Urquell der lebendigen Wasser, ihr Hın- und Herfluten zwischen der Seele und
Christus ist das Thema des Christenlebens, wIlı1e auch das Bedrohtsein durch Stürme und
tückische Wirbel, die einer Charybdis gleich ‚Sdliche Getfahren hervorrufen, bis der Pil-

schliefßlich, wenn auch unter Jränen, den rettenden Hafen erreicht ıne wahrhaft
ichterische Gesamtschau des Lebens Willibalds und jedes Erdenpilgers.
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17] Carmen historicum de S_ Willibaldo.

Astra vocante Deo, subiit praesul Willibaldus
Coelitus:;: hortati jubilando veniıte beati

Reddere vota Deo!

Anglorum praedicabilis Pater Egiwaldus illum
Gens fidei DTO meritis, suscepit commendatum
De qua duxit prosapiam Waltheim iın monasterl0:
Willibaldus clarissimam. Keconsignavit Domino.

Stirpe regali editus, uer autem mitıssımus
Parentum haeres UNICUS, Instabat totıs viribus,

Quotidie proficerelacte dum suspenditur
Mox febribus corripitur. Et arcthora petere.
Quem mortis In articulo Virtutum spiritualium
ostquam voverunt Domino Rex Willibaldum ul  /
Parentes, salus redditur Pro Christo factum TEE,

languor OMnNn1I1Ss pellitur. Suum fecit docibilem.
Parentes, voti mMemMOTES, In QUO, tradente flamine
Haeredis 11O  . retraxıt SPeS; Mirae intelligentiae
Iransacto Jam quinquenn10 Prophetae soliloquia,
Reddebant natum Domino Exuberavit gratia.

Futurus Namque Pontifex
Deo S1IC instructus est

Ut Vas electum coelitus
Christi prodesset plebibus.
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17] Historisches oblied
auf das Leben des Willibald

a} Aufruf freudigem Jubel
Bischof Willibald stieg auf Gottes Ruf über die Sterne
auf 1Ns immlische Reich kommt jubelnd, ihr Seligen alle,

weihet Gott Ehre und Ruhm!

Vorspiel: Jugend In England
Der Angeln 'olk ist Lobes wert, In Waldheim nahm Abt Egiwald
weil den wahren Glauben ehrt 1INns Kloster auf Klein-Willibald
Aus hohem Adel, reich un: alt, und hat ihn dort für alle Zeit
entstammte dort Sankt Willibald als heil’ge Gabe Gott geweiht.
Schon rief INa  > ihn 1mM edlen Haus Der Knabe setzte, San und rein
als ersten Sohn ZU Erben aQus5, mıt seiner Nn Kraft sich eın
als kaum nach eines Jahres Ziel lernte willig, lernte viel
eın schweres Fieber ihn befiel und immer höher ging eın Ziel
Das Kind, dem Tod schon nicht mehr fern, Der Herr, der Leben lenkt
ward dargeboten Gott dem Herrn und Heiligkeit und Tugend schenkt,
VO  - seinen Eltern und ZUT Stund nahm ihn als Christi Jünger d
WarTr geheilt und blieb gesund. der irdisch Gut entraten kann.
Schwer WaTl den Eltern der Verzicht, Ihm half des Heilgen Geistes Wehn
doch eingedenk der heilgen Pflicht Prophetenworte verstehn:;

sein Denken wurde hell und klar,brachten s1e Gott den Knaben dar,
als erfüllt das nfte Jahr. weil es Gnade mıiıt ihm WAarT.

hm, der einst sollte Bischof se1ın,
wIies Gott In alle Weisheit eın,
daß CT, für hohe Ziele frei,
dem 'olk eın guter Führer sel
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Praesul Christi Willibaldus
cunabulis ut dgNUuS

Tenens innocentlam,
uer indolis praeclarae
Solum studuit
Dei sapıentam,

Christi pauper OPECS patrıam mundumque relinquens
Juvenis Cu esset factus

sub veste Christi nactus
Esset ona plurima
Spiritualium virtutum :
Exulare duxit tutum
Pro coelesti patrıa,

Quod labor ste ratus foret utilis nde beatus
Willibaldus Dei
Christo suspirans ut eTrVUS,
Dum ad QqUä! properat,
Aftectabat exulare
Ium DeT terras, tum per MaTe,
uxta quod elegerat,

Calle pedum celeri repetens vestiglia Christi
Pandit CT gO Patri talem
Vir SINCErus voluntatem
Et hortatur plurimum,
Ut proficiscatur
Nec subire vereatur
Laborem dispositum.

Dat Pater Domino spirante benignum.
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B) Gläubige Pilgerfahrt na Rom und Jerusalem
B  AJ

Willbald der Christus liebte,
dessen Herz das ute übte
seıit begann sein Lebenslauf,
nahm voll Sehnsucht nach der Wahrheit
mıiıt des jJungen Geistes Klarheit
Gottes Weisheit In sich auf.

Arm für Christus werden, verließ Welt, Reichtum und Heimat.

Als Jüngling WaäarTl geworden
un! 1Im Kloster sich erworben
Gnadengaben ungezählt,
hat, In heiligem Verlangen,
einst den Himmel erlangen,

die Pilgerfahrt erwählt.
[Dieser mühsame Weg schien ihm sinnvoll, selig werden.

Wie der Hirsch ZU!T Wasserquelle
strebt der Diener es schnelle
sehnsuchtsvoll Christus hin
heimatlos Land und Meere,
stets bedacht auf Gottes Ehre,
streng leben wWal sein Sinn.

Eiligen Schritts wollte aufsuchen die Fußspuren Chrristi.

Und suchte für sSeın Sinnen
auch den 'ater gewinnen
und bedrängte ih gal viel,
doch mit seinem Sohn reisen
und sich mutig erweisen
für dies mühevolle Ziel

Und bewogen VO  j Gott, gibt der Vater gütig sSeın Jawort.
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Secum igitur assumtıs
E+ divinitus adjunctis
S5u0 patre, parıter
Ac germanO SUO fratre
Wunibaldo, intrant IMNMaTre

Liburnis alacriter,
Mox asseclarum coetu comitante DIorum

Tandem marıa sulcantes
Prospereque navigantes
Maris portum applicant,
UÜbi caput orbis, Komam ,
Suae mortis Dper COTONaM

Apostoli decorant
Comparibus votıs committendo patronis.

Willibaldus, VILr Ins1gnis,
Aemulando arctior1ıs
Vitae sanctimon1am,
Navıi sibi delegata
Nuhu Dei ad optatam
Venit Hirosolymam,

Christi arne 108  C complectens stigmata SaCcTd.

Defuncti patrıs ossibus Post duos mmMensos igitur
Humatis, fratres amplius Beato VISUS redditur,
Tristitiae solatium Cujus panduntur merita
Interpellabant Dominum Probata patıentla.
Subtractam sibi gratiam Hunc Papa dum Gregorius
Visus statım ubi sensit, Assiduis profectibus

Invigilare cerneret,Tobiae patientiam
Willibaldus exhibuit. S5uasit, qUuUO plus proficeret.

Iransmisit Dei amulum
Sanctum Bonifacium

Obedire solummodo
Tanto patrıs consilio.
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Sohn und Vater froh geeinigt
und durch Gottes Wink vereın!|
eilen ohne ast und Ruh
nach dem Abschied VO  > der Mutter,
e1ins mıit Wunibald, dem Bruder,
auf Liguriens Küste

Und Sar bald schloß sich eine weiıtere Schar frommer Pilger.
Als das Schiff durchs Wasser gleitet,
steuern s1ıe, VO Glück begleitet,
einen Meereshafen d
nahe Rom, dem aup der Erde,
das durch ihren Tod verklärte
der Apostel wiegespann.

Und s1e empfahlen sich ihrem Schutz mıiıt heißen Gebeten.

Willibald, voll heißen Strebens
nach dem höchsten Ziel des Lebens
gottgeweihter Pilgerfahrt,
konnt nach Mühen ohnegleichen
doch Jerusalem erreichen,

sich Christus offenbart.
Er umfaßte beglückt des Erlösers heilige Spuren.

G Wechselfälle

Den Vater, der verstorben WAarT, Doch nach wel onaten, Glück!
bestattete das Brüderpaar kam ihm das Augenlicht zurück;
und suchte Irost 1m schweren Leid weil In Geduld sich bewährt,
bei Gott, dem Herrn der Ewigkeit. ward diese Gnade ihm gewährt.
Als Willibald 1Im Heil'gen Land In Rom aps Gregor csah erfreut
empfand, daß ihm die Sehkraft schwand, eın Streben nach Vollkommenheit
nahm sogleich als Vorbild Daß noch Höhrres eisten kann,
Tobias, den geduldgen Mann. wIıes elr eın € Ziel ihm

Er sandft ihn mıit Empfehlungsgruß
ZU heil’gen Bonitatius.
Ihm sollte fortan allein
als treuer Helfer dienstbar sSeIN.
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Rom. venientem sanctum
Consecravit Willibaldum
Sanctus Bonifacius,
Archipraesul Moguntinus.
Ut esset VITr Deo dignus
In Eystett Episcopus

Pontifices sacrı facto eNseTIeE vocatı

Patriarchae fidem SCTENS
Benedictionis haeres
Ejus instituitur,
Peregrinus Willibaldus
Dum Deo plebis
Sacerdos eligitur;

Sicut Carnıs Abram, S1C verbi semine d  /
Gentem progenult Domino.

In mundanis prolongatum
Willibaldus incolatum
Consummavit hodie,
Et commendans COTDUS terrae
Deo spirıtum, aeternae
Est adjunctus gloriae,

Cernens in patulo de numıiıne credita trıno

Willibalde pater, coelestia quı merulistı
Gaudia, supplicibus fer oOpeCM de I1NUNeTE Christi,
Ut te laudantes salvemur ab omiıne ıstı
Sedeque deposcas NOS tecum perpete s1st1i
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D) Wıiırken In Deutschland

Ihm, der U nach Deutschland eilte,
Bonifatius erteilte
151el Kirche höchste Weih'n:
Er, der Mainzer gute Hirte,
setzte ihn mıt gleicher Würde
und als Eichstätts Bischof eın

5ie, die heiligen Hirten, sahen VO  —_ Gott sich gerufen.
Patriarch des Glaubenslebens,
nunmehr Erbe seines vegens
wird der Pilger Willibald
wird VO Gott hoch erhoben,
daß ihn alle Christen loben
Hohenpriesters Lichtgestalt.

Wie Abraham 1ImM Fleische, zeugt Er durch den Samen des Wortes
Gott eın heiliges Volk
Seinen Pilgerweg durchs Leben,
lang, wWw1ıe ihn der Herr gegeben,
Willibald beschließt ihn heut
übergibt den Leib der Erde,
Gott den Geist, auf daß ihm werde
Licht der gecn Herrlichkeit.

Was VO dreieinigen Gott geglaubt, schaut strahlend 1m Lichte

S Gebet seiner Gläubigen

Willibald gütiger Vater, der himmlisches Glück sich erworben,
bitte, erfleh uns Gnade VvVon Christus, der für uns gestorben,
daß WITr dich feiern, und 5! befreit VO Sünden und Leiden,
selig vereıint mıiıt dir genießen die immlischen Freuden.
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Solennizate puer1 Inter turmas mansuetorum
Superni Regis inchyti Praelucentem Willibaldum

Virtutum Rex altissimusHoc festo, qUO coelestibus
Conjunctus est Willibaldus Sublimavit honoribus.
Christi misericordia Exultet coeli CUr1a3,
Hujus Patris praecordia Mundi fatescat furia,
Confirmavit aritate, Cum Willibaldi spirıtus
Os implendo veritate. Locatur coeli sedibus.
Hıic Vere VITr laudabilis, Nos 1g1ltur Antistitis

Praeclari freti meriı1t1isQuem IegCNS cunabulis
Pro voto dedit Dominus 'otis VOCe®e subsequamur,
Profectum In virtutibus. Ut salutem nanciscamur.

Sl Sion, exsulta
armina haec tum Antiphonarum tum responsoriorum In veterı Officio
ecclesiastico PTo die festo Willibaldi locum obtinent. uod quidem
officium, Cu saeculo XII XIV perfectum fuisse appareat, carmına illa
hisce saeculis adscripsimus.
eitere Texte aus dem Reimofficium :

5‘ 5i0n, exsulta cantıicıs 5!5 Mach 510n, daß dein Lob erschallt
Te Willibaldi praesulis für Nsrıen Bischof Willibald
Condecorat praesentia Der seine Kirche werden sah,
Et relevant suffragia. bleibt ihr mıt seiner Hilfe nah

Antiphon YAER Benedictus
Beatus Bonifatius Der heil’ge Bonifatius
venlıentem ad se sanctum nahm den Bekenner Willibald
Confessorem Willibaldum der ihm eilte, gütig auf
Benigne susceptum primo ZUu Priester es weihft ihn

Dann Iud nach der Kirche BrauchPresbyterum ordinavit,
Deinde CoOep1IsCOpISs zweil Mitbischöfe sich eın
Aggregatis episcopum mıiıt ihnen hat ihm erteilt

die Weihe für das Bischofsamt.Dignissime consecravıt.
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F) Epilog: Gebet Willibald In der Herrlichkeit

Nun feiert, die ihr Diener seid Ja leuchtend aus der Heil’gen Chor
des Öchsten Königs dieser Welt, strahllt 1U  - Sankt Willibald hervor:
den großen Jag, da Willibald ihn hat der höchste Herr geehrt
den Himmlischen ward zugesellt. und hoch erhoben und verklärt.
Christus der Herr, der ihn erwählt, Vor ihm, der den Heil’ gen zählt
hat ihn zZzu Vater uns bestellt, verstummt die Wut der bösen Welt
sSein Herz mıit Liebe ausgefüllt, Sein Geist, ganz Gott dem Herrn geweiht,
mıiıt Wahrheit seinen Mund erfüllt. nımmt eın den Thron der Herrlichkeit.
Wir feiern ihn als heil’ gen Mann, Zeig uns, du heil ger Pilgersmann,

auf dieser Welt die rechte Bahnden Gott geführt VO  — Jugend d
dem CT, wWI1e stets sein Herz begehrt, vASS Ziel, INa  — auf ewlg preist
der Tugend Fülle hat gewährt. den Vater, Sohn und Heil’gen Geist

Lateinischer Jext Pastoralblatt Eichstätt Beilage „Laudes Willibaldi“, n
als eimoffizium ıIn Analecta Hymnica, Liturgische Reimoffizien, Leipzig

1889, Nr. 100, DE DE

Anmerkung: Das „Historische oblied ist offenbar eın heterogenes Gebilde, bestehend
aQus wel Reihen VO  3 Strophen: Reihe umfaßt 4-Zeiler-Strophen mıiıt Paarreimen: die
Gruppen A, R F; Reihe Il esteht aus 6-Zeiler-Strophen m2 Jlerzetten mit Schweifreim)
und zusätzlich Je Hexameter: die Gruppen B, Die beiden Reihen wurden 1U  —_
dem einen „Carmen historicum“ vereinigt, adus den wel biographischen Strängen
ıne einheitliche chronologische Reihe gewınnen was gleichwohl nicht ganz gelun-
SCn ist)
Beide Reihen mıt einigen kleineren Zwischenstücken bilden das für das TT Jh In
Brevierhandschriften reich bezeugte eimoffizium auf den Willibald Die Strophen
der Reihe finden Verwendun ıIn den Je Psalmenantiphonen VO  - Laudes und Vesper
SOWIeEe In den Je Antiphonen Nokturnen, während Reihe [{ Je Strophe eın Kespon-
SOTIUM den Je Lesungen der 3 Nokturnen ildete, wobei der jeweilige Hexameter als
Vers diente. 50 In . Nr. 100 Für diese eit der Reimoffizien ist charakteristisch die
Vorliebe für Abwechslung 1Im Strophenbau und die große Freude Reim manchmal
1mM Stil Knittelverse erinnernd). Dabei kommen immer wieder Strophen VOT, die nicht
streng skandierend, sondern her „mıit schwebender Betonung‘ lesen sind (vgl
Dreves In der Einleitung R 11)
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7Zusammenschau der Parallelstellen

Reimofficium hist. Reimofficium Carmen
(AH 5I 100) Carmen  „Laudes Willibaldi“ historicum

Vesper: Antiphonen Secum igitur assumptis
Solemnizate, puer1 15° Mox asseclarum

Tandem marla sulcantesChristi misericordia
Sic VeIile VITr laudabilis Comparibus votis
Inter turbas mansuetorum Nokturn

5* S5ion, exsulta cantıcıs Antiphonen
Kesponsorium Virtutum spiritalium A7

Patriarchae fidem geTENS In qUO tradente fAamine
Sicut cCarnıs Abram Futurus Namıque«e Pontifex

Magnificat Antiphon Responsorien
Exsultet coeli curla F 5 Willibaldus VIr INsS1gn1s
Nos igitur Antistitis Christi SUu.  «V

Komam venientem sanctum 133 omaMatutinum
Invitatorium Pontifices sacrı

stra vocante Deo In mundanis prolongatum
Nokturn

Cernens In patulo
Antiphonen Laudes: Antiphonen

Anglorum praedicabilis A1 Defuncti patrıs ossibus T
Subtractam sibi gratiamrpe regali editus

Quem mortis In articulo Post duos Imenses 1gıtur
Hunc DaDa dum GregoriusResponsorien vA CN 68 STA Iransmisit Dei amulumPraesul Christi Willibaldus B 1
Zum Benedictus AntiphonChristi DaupeT ODECS

Juvenis Cu esset factus Beatus Bonifatius
uod labor iıste ratus Venientem ad sanctum

Contessorem WillibaldumPandit CTgO patrı talem
Dat pater Benigne susceptum prımo

Presbyterum ordinavitNokturn Deinde CoeplscopIlsAntiphonen Aggregatis ep1iscopumParentes voxt memores A4
Pater Egiwaldus illum Dignissime consecravıt.

Puer autem mitissimus Vesper
Responsorien Zum Magnificat Antiphon

Willibaldus Dei B 3 Willibalde pater,
Calle pedum celeri coelestia quı meruisti
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[8] „Ave confessorum“

Ave IN confessorum, Gruß dir, Perle der Bekenner,
Willibalde pontifex, ‚Brückenbauer' Willibald

dessen Bild In HerzenAve dulcis SDECS lapsorum,
virtutum artifex. Zuversicht und Freude strahlt.

Indignatur MaTre, Stürmisch ist das Meer der Zeiten,
JTimor instat undique; Furcht und ngs ist Teil;
Ne M}  m  / praeclare, schütz uns VOT dem Abwiärtsgleiten,
Iutum pontem effice. baue Brücken uns zZu Heil
Ave, pıe consolator, Guter Freund, der voll Erbarmen
Salus In periculis, rettet, Gefahr uns droht,
Paupertatis sublevator, du bist reich, erfleh uns Armen
Spes In necessarT1ls. Irost und Starkmut In der Not.
Ne succumbat INnens mOEeTOTI, Du schenkst uns, wenn WIT d  /
Praesto S15 solatio, Hoffnung und Ermutigung;
Fami COTDUS aut dolori, dein Verlangen, Kreuz tragen,
Refove Cu gaudio. eckt In uns Begeisterung.
Ave, praesul gloriose, Hirt, der Christi Herde weidet,
Casti candor lilii; Myrtenstrauch voll Fruchtbarkeit,
Ave mirtus, odor TOSaC, der In Herzen leitet
Summi Spes solati. Hoffnung auf die Ewigkeit.
In procinctu vlae stamus; Leuchte uns als helles Zeichen
Lapsis Nu porrige, auf des Lebens Pilgerfahrt,

dafß auch WIT das Ziel erreichen,]ua PTreCEe, cadamus,
Gressus nostros dirige. sich Gott uns offenbart.

Lateinischer ext Pastoralblatt Eichstätt (1867) 101, nach Missale
(Handschrift) des Eichstätter Bischofs Wilhelm VO:  —_ Reichenau (1465-1496)
dus dem Jahre 1466 (Diözesan-Archiv Eichstätt, Ordinariatsbibliothek Ms
131) fol 165'“, Vergl. dazu Dörr, Schlager, Wohnhaas, Spicilegia Willibaldina
IT, oben
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19 Divo Billibaldo
Pontifici sancto patronoque potentissımo
( Audet (aeternam sitiens coronam)
BRItonum u  / pelagumque linquens,
ELigit nostris Billibaldus OT1S

Vivere Christo.

Eripit INO:  > digitis smaragdum,
P Urpuram Cu chrysolitoque spernıit,
Sensit ut saeclo nihil 565e firmum

Inclytus heros.

EYa 615 nobis :acilis patronus,
S TElla qUaC SCMDECT radios salubres
1 ENAdis et larga relevas INanuU, qUOS

Jerritat hostis

(Akrostichon: GABRIEL EPUS
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19|] Willibald,
uNnseTrTem heiligen Bischof und mächtigem Schutzherrn

erfüllt VO Sehnsucht nach W Leben,
BRItenreich und heimatlich Meer verlassend,
Eilt Willibald fort, bei uns künden

Liebe Christus.
Von den Fingern reißt sich den Smaragdring,
COhne Purpurkleid geht iın die Fremde:
Nichtig ist VOT Gott aller Glanz der Erde

lehrt el durch Taten

Er beschütze uns, guütig wW1e eın Vater,
In des Himmelshöhn strahlt w1ıe eın Sternbild
Bietet uns die Hand, wenn uns schwer bedrängen

stürmische Zeiten.

Akrostichon GABRIEL Ve)  Z E

Lateinischer Text Pastoralblatt Eichstätt (1857) Beilage „Laudes Willi-
baldi“, 9, nach Universitätsbibliothek Eichstätt Hs 695 205 Verfasser:
Thomas Venatorius oder Gechauf, einst berühmter Prediger 1n Nürnberg,
dem Bischof Gabriel VO Eyb (1496-1535) und seinem Suffragan Fabian
Weickmann sehr ergeben, spater ZU!T Reformation übergetreten; Februar
1551
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110]| Ad aram 1V1 Bilibaldi patronı Eystett. oratıo metrica

Salve dTiTd et sublime decus praestansque deorum
Gloria, te propter populus SaCTa membra salutat.
Te et castos Bilibaldi queritat artus,
Qui fidei cultor I  c Deique sacerdos,
Et simul Anglorum claro de sanguine Tegum
Editus, et felix inviıctı NOM1N1S heros.
Balsama QqUaEC spirant violae, NarCISSus, amomMum,
Hoc redolent sit honor) divi SaCcTa pıgnora patrıs.
Sed tbi quid loquimur steriles? mortalia VINCIS
Praemia: Na mer1ıto coeli tibi dantur honores
Esto igitur nobis bonus, Bilibalde patrone,
Salva pontificem, clerum populumque guberna
Et phlegetonteos magni virtute tonantes)
Pelle deos, gent1s nostrae moderamen habeto.
Subjicimur tibi, nOS({TI custodia regnı
Tu NS custodire velis, reddere gratos
mperio Chrristi. Elysii concede per
Nos regnare domos, duc ad consortia divum,
Ut tandem aethereo (post hujus tempora vitae)
rbe tuos maneant et OPES et regna beata.
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110] Rhythmisches Gebet Altar des Willlibald,
Patrons von Eichstätt

Gruß dir, heilger Altar, und dir, Willibald, immlische Zierde.
dessen Ehren das 'olk hineilt den heiligen Gliedern.

Hier suchen liebende Menschen Sankt Willibalds keusche Gebeine
War doch Bote des Glaubens und Gottes erhabener Priester,
und zugleich eın Sproß hochadligen englischen Blutes,
würdiger Erbe und sieghafter eld eines ruhmvollen Namens.
Balsamduft hauchen aus Amomum, Narzissen und Veilchen:
ähnlicher Duft entstromt den Reliquien des seligen Vaters.
Blaß UTr ist Wort, du irdisches Lob überbietest:
wurden dir doch mıiıt Recht die Ehren des Himmels verliehen.
Sei also gutig uns, Willibald heiliger Schutzherr:
SCgNEC Bischof und Klerus, G@e1 kundiger Führer des Volkes
und halte ferne VO  — uns die dräuenden höllischen Maächte
u allein G€e1 Herr und Herrscher der gläubigen Christen.
Gerne schauen WIT auf dir, Beschützer des Landes
Wach über uns, daß WITr willig den Weisungen Christi gehorchen.
Führ uns mıiıt hilfreicher and den Wohnungen droben 1Im Himmel,

WIT ıIn Gottes ähe vertraut mıiıt den Heiligen leben
ort erwartet die Deinen nach Ablauf des irdischen Lebens
überströmendes lück 1ImM Lichtreich der ewigen Freude

Lateinischer Text Pastoralblatt Eichstätt (1857), Beilage „Laudes Willbald“,
9, nach Universitätsbibliothek Eichstätt Hs 695 210 Verfasser: Thomas

Venatorius oder Gechauf, berühmter Nürnberger Prediger und Freund des
Bischofs Gabriel VO:!  - Eyb (1496-1535), später ZUT!T Reformation übergetreten;

Februar 1551
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111] Hymnus ad S_ Willibaldum.

Salve, sancte Pater, alto sanguine Regum
Anglorum, Wilibalde, choris decus addite coelis;
Quem sanctum (genus sanctum !) sanctamque SOTOTEIMN,
Et sanctum fratrem sanctı gEeNUECTE parentes.
Salve victor ODUIM, regnique oblite paternl,
Nec up ıpse tua, sed Christi uUun1ıus Jesu
Laude tot immensos molite abores!
Salve iterum atque lterum, neC Cessa in vota preCeSquUe:
Flectitur orando Deus. Almoniumque tot inter
Haereticas pestes vıcına per ATIVi furenteis,
Antiqua populum sub religione tuetur.
Ju qQUOQUEC Gnitimas NO  - oblivisceris urbes
Hactenus et Boias precibus tutarıs Athenas:
His etam posthac nostrI1, Wilibalde memento,
Altricemque domum pletatıs et artis
An glip olin efende domusque altricis alumnos.
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588 Hymnus auf den hl. Willibald (aus Ingolstadt)
Gruß dir, heiliger Vater, Sohn adligen englischen Blutes,
Willibald edlie Gestalt, eine Zierde der Chöre des Himmels;
heiligen Eltern verdankst du dein Leben, wI1e die heilige Schwester
und der heilige Bruder Heiligkeit einer Familie!
ruß dir, der Reichtum verschmähte und preisgab irdische Herrschaft,
der nicht eigenem Ruhm, 190988 Jesus Christus Ehren
mıiıt beharrlichem Willen manch großes Werk unternommen!
Gruß dir nochmals und au neue! icht lästig se1 dir 1156 Flehen:
Umstimmen äßt sich Gott durch Gebete. Eichstätt allein wahrt,
mitten 1ın einem Gebiet, durchtränkt VO:  - häretischen Lehren,
seinem christlichen 'olk den alten katholischen Glauben.
Du vergißt auch nicht die rte 1M weıiterem Umkreis
und legst Fürsprache eın für die Stätten der Bildung in ayern
Segne auch weiıter das Haus, das hohe und allseits berühmte,
das wahren Glauben pflegt, edlie Weisheit und kostbare Künste:
INGOLSTADT schütze, die Ima Mater und ihre Studenten!.

Lateinischer ext Pastoralblatt Eichstätt (1857) Beilage „Laudes Willi-
baldi“, 9, nach Johannes Engerd, Catechesis catholica, qua« est nstitutio
Christianae pletatis In catholicae literariaeque Iuventutis Ingolstadt 1582,

Verfasser: Johann Engerd, „Poeta laureatus“ und Professor In Ingolstadt.
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112] In Willibaldum

Eystadium licet O55a tegat modo Praesulis, acta
Sancta amen coelo NO  - potuere teg1

Hujus facta sonant, qua -Ye)| orıturque caditque,
Quaque micant alto lucida sıgna polo.

Primus nNnım ignotum Christi patefecit ovile,
Partibus — nOostrıs dogmata falsa fugans.

Hanc primus sanctis ornavıt legibus urbem,
Et sibi cCommıissas pDavıt et auxıt OVeEeS

Hic seie imper1l MagnO subduxit honori
Sponte 5Uud, et cunctas respult orbis OPDEC5S.

factum egregium, qUO up' aethera vexit
Praesul, et In terr1ıs Nomen habere dedit

113] Ad Willibaldum.

Almonis populos primus, Willibalde, gubernas,
Incultas QqUETCUS atque Hierarcha doces.

Dicatur fidibus silvas traxıisse comatas
Orpheus, et rigidas perdomuisse feras,

Iu plectro meliore trahis qUETCUSQUE ferasque
coelum: coeli na citharocdus eras!
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121 Auf Sankt Willibald

Gut verwahrt sind ıIn Eichstätt des seligen Bischofs Gebeine,
aber das Werk, das schuf blieb nicht verborgen der Welt

Hört INa  —_ davon doch, SOweIıt die Sonne aufgeht und herabsinkt,
UTr Himmel erstrahllt funkelnder Lichtzeichen Pracht

Hat als Erster doch 1er SaNZ Neu Christi Botschaft verkündet
und aus NsIeMmMm Gebiet heidnischen rrtum verbannt.

Er hat zuerst diese Stadt nach den Weisungen Gottes geordnet
und seine Herde umsorgt, eifrig belehrt und vermehrt.

Hier hat frei und bewußt auf weltliche Herrschaft verzichtet
und aus eignem ntschluß irdischen Reichtum verschmäht.

Welch ine herrliche Haltung, die ihn In den Himmel erhoben
und ihm auf Erden zugleich Ansehn und Namen verbürgt!

Lateinischer Jext Pastoralblatt Eichstätt (1857) Beila e Laudes Willi-
baldi“, 10, nach Jakob Gretser Philippi Ec esiae Eystettensis
XXXIX Episcopi de eiusdem Ecclesiae divis titularibus commentarıus

Ingolstadt 1617, VOT dem Index.

[13] Willibald „Harfner Gottes*

Willibald du lenkst als Erster des Altmühltals rauhe Bewohner,
nımmst als Bischof in Zucht Eichen, unbändig 1im Wuchs

Wie die Sage erzählt, hat Orpheus einst mıt der Harfe
sprossende Bäume erweicht und wilde Tiere gezähmt.

Mit einer edleren Hartfe erweichtest du harte Gemüter,
führtest sS1e himmelwärts: Harfner der Menschen für Gott.

Lateinischer ext Pastoralblatt Eichstätt (1857), Beilage „Laudes
Willibaldi“, 1 / nach Georg Reismyller, Patroni Dioecesis Eystet-
tensis, Ingolstadt 10642, 142 Reismyller (Reissmüller) War Hofpre-
diger unter Bischof Marquard I1 Schenk VO:  —- Castell 1635/37-1685)



100 Friedrich Dörr

[14] Philippi, Episc Eystett. ita Willibaldi
metrice comprehensa.

1) Sancti triumphum Praesulis
Laeto Canamıus carmıne!
Qui splendidus Miraculis,

Kegis ortus stemmate,
Infantiae laudabilis,
Virtutis integerrimae.
Aetatis annn tertio
Corpus dolores macerant,
Quem mortis In periculo
Deo Parentes mancipant:
Quae VIS C rucis sıt illico
Hanc membra Divi nunclant

Puer diaetae deditur,
UOpsoniorum ausea
Pisis fabisque vescitur:
Virtutis aecC praeambula.
Coenobio transmuttitur,
Hit clarus ıIn scienta.

Ne solus orbem deserat,
Regi Parenti suggeriıt,
Ut Angliae subtrahat,
Et Rex plus INO annuıt.
nter procellas Auctuans.
Ventis mariıque praecIipit.

Parente Luccae mortuo,
Cum fratre Komam navigat,
Gratissimus Gregorio,
Ecclesiam quı rexerat.
Discedit hinc, CH gaudio
Christi Sepulcrum visıtat.

Quod dum parat revisere,
En caecitate plectitur,
Utroque captus lumine:
Non hinc tamen reducitur,
Ne Caecıta cederet,
Haec per Crucem INO  » pellitur.
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[14] Des Bischofs PHILIPP VO  — Eichstätt
Leben des heiligen Willibald ın Verse gefaßt

$) Des heilgen Bischofs hohen Ruhm
aflt preisen uns 1Im frohen Lied!
Der weitbekannte Wundermann
entstammte adligem Geschlecht
Schon in der Kindheit zeigte sich
eın reiner hochgemuter Sinn.

Bereits 1Im dritten Lebensjahr
entkräften Schmerzen seinen Leib,
und als ©T schon im Sterben liegt,
weihn ihn die Eltern Gott dem Herrn
w1e groß die Kraft des Kreuzes ist,
wird rasch durch seine Heilung kund

2) Des Knaben Lebensart ist schlicht,
die feine Kost ist ihm eın Graus:
Erbsen und Bohnen nähren ihn,
Vorboten der Genügsamkeit.
Sein EeIST, 1Im Kloster streng geschult,
nımmt reiches Wissen in sich auf.
icht allein verläßt die Welt,

redet seinem ater Z
VO  - Englands Dienst sich befrein,
und Gott zulieb stimmt Richard
Als wilder Sturm ihr Schiff bedroht,
stillt Willibald des Meeres Wut

3) Als dann In Lucca Richard stirbt,
schifft mıit Wunibald sich eın
und pilgert hochgestimmt nach Kom,

aps Gregorius ihn begrüßt.
Froh reist fort 1NSs Heilge Land,

das rab des Herrn verehrt.
Als nochmals sehen will
wird der Sehkraft jäh beraubt
und wird beiden ugen blind
doch auch 1e5 Unheil hält ihn nicht
VO  3 seinem Pilgerziele ab
bald wird durch das Kreuz geheilt.
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Sanctis relictis finibus,4)
Revertitur per aeQqUOTA;
Et imperat dum uctibus,
Tranquilla fiunt Oomnıla:
Saevisque mandat imbribus,
Mox clara splendent sidera.
Ferae nocebant belluae:

hoc medelas obtinent.
Essentque Cu perhorridae.
Sancto modeste subjacent,
Sacra placatae S1C
Ac cicuratae G1 torent.

Vitam licet monastıcam
Relinquat invitissıme,
Jussus tamen Germaniam
Adire, perg1 impigre,
Nostram reseNS provinclam
Iriginta SCX annıs ple;
Duaeque mortis praescIlus,

astra INO  > elevat:
Pacem precatur incolis,
Feliciter tunc emigrat:
Coelique sortem pluribus
Fragrans odor pronuncılat.

Translationis tempore
His claruit miraculis.
Qui flagitabant uniıce,
Testantur hoc C: ceterI1s,
Quos Juvı hic ıIn COTPOTEC,
Salvans ab his periculis.
Hoc latius declamitant,
Hic quı fuerunt impigr1.
Hunc suscıitati praedicant,
Surdi crebrique naufragi,
Dum hujus invocant,
Hic atentur er1p1.
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4) Abreisend aus dem Heilgen Land
nımmt er den Rückweg übers Meer,
efiehlt dem stürmischen Orkan
und alle ogen glätten sich
Er zwingt der Regenwolken Macht
schon wird der Himmel sternenklar.

greifen wilde Tiere
VO  - ihm gehn Wunderkräfte auS;

schrecklich auch die Tiere sind,
s1€e legen san VOTI ihm sich hin,
gebändigt durch das heilge Kreuz,
als hätte na  — s1€e zahm gemacht.

5) Nur uUuNgem äßt Sankt Willibald
VO klösterlichen Leben ab;
doch als den Befehl erhält,
reist nach Deutschland unentwegt,

sechsunddreißig Jahre lang
dem Bistum Eichstätt vorzustehn.
Als seinen Tod kommen hlt
blickt froh den ternen auf.
erbittet Frieden seinem 'olk
und wandert 1n die Ewigkeit.
Daß e1in glücklich LOS CWaNN\N,
zeigt Wohlgeruch dus seinem Grab

6) Als spater INan den Leib erhob,
hat viele Wunder gewirkt.
Die inn1ıg darum beteten,
bezeugen dies mıiıt anderen,
die in Krankheit hat erhört
und die aus Gefahr befreit.
Dies künden . laut die Pilger all,
die VO weither herbeigeeilt:
ih preisen Stumme, die heilt
und Tote, die auferweckt;
die schwerer Not entkommen sind,
bezeugen seines Namens Kraft.
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Cum daemonis nequitiä
Obsessa luget :oemina
Valentibus mirifica
Verbis t[u1s potentiä
Redire daemon infima
Coactus est ad 'artara

Erepte mortis faucibus
€  n Praesul inclyte

TIu testis eS, dum laudibus
Sancti dabas te strenue,
Orbem replesti plausibus
Tecum Canamıus impigre
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Besessen durch des Teufels List
trug schweren Kummer ıne Frau;
durch heilger Worte Wundermacht
ward sS1€e VO  —_ ihrem Dämon frei,
der, 1U seine Kraft gebracht,
hinabfuhr 1ın die Höllennacht.
Du selbst auch, Philipp, Eichstätts Fürst,
der kaum dem Tod entronnen ist
bezeug ©S; daß du 1mM Gebet
dich den Heiligen gewandt
mıit dir freut sich das IL Land
Preist Willibald, den Gott gesandt!

Lateinischer JText Pastoralblatt Eichstätt (1857) Beilage „Laudes
Willibaldi“, nach Willibald Bittelmair, Septem Officia minora,
1659

Anmerkung: Die Dichtung faßt die Lebensgeschichte des Willi-
bald wıe s1e Bischof Philipp VO:!  — Rathsamhausen (1306-1322) geschrie-
ben hat, in sehr geraffter Orm ZUs5sammen Ihre Besonderheit liegt In der
metrischen Komposition. Jede Strophe esteht aus Sechszeilern, alle In
jambischen Dimetern mıiıt dreifachem Wechselreim. Wollte INan dieses
Reims  ema 1Im Deutschen nachahmen, würde INa  >} durch den Keim-

abe ohneNg sehr bald VO Originaltext abgedrängt. Die Wiede
Reim erlaubt mMO ichste Nähe AANR lateinischenextund WITr auch her
dem mehr sachlich berichtenden CHil dieses ‚Carmen historicum’
gerecht.
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115] Litaniae ch thmicae [15] Reimlitanei
ad Sanctum Wi;Y  11ibaldum ZU Willibald

Sancte Willibalde, singularis Patrone, heiliger Willibald,
Serve Dei fidelis et bone gottliebende Lichtgestalt
Magne ate Magni Richardi, Sankt Richards grofsmütiger Sohn,
Odorem dans opaumae Nardi verzichtend auf irdischen Lohn

Progenies Wunnae dilecta, Sankt Wunas geliebtes Kind,
CUnNnIs jJam cCogitans recta VO  - klein auf schon edel gesinnt

Iriennis morte servate, Dreijährig VO Tode befreit,
Servitio Dei dicate dem göttlichen Dienste geweiht
Ex reg1i0 stemmate sate, Du tammst aus adligem Blut,

sanctıs parentibus nate, Von Eltern hochedel und gut
EF aIin et anımo DUTEe, Als Kind schon 1Im Elternhaus

strahlst seelischen del du adusSanctitatis dans signa futurae

Quinquennis Jam tradite claustro, Fünfjährig 1Ns Kloster gebracht
Spirıtus Sanch obtemperans Austro gibst auf Gottes Weisung du ach

Qui nactus anımam bonam, Gott gab dir ıne willige Seele,
Contemnens CUu Sceptro COTONam damit s1e das Höhere wähle,
Paternum despiciens solum, daß S1€e irdische Ehren verachte
anhelans tantummodo Polum und stets nach dem Himmlischen trachte

Peregrini indute lacerna, Als schlichten Pilger gekleidet
Pietatis AdCCeNsa ucerna hat der Glaube dich ichtvoll geleitet
Sanctorum Basilicas colens, An vielen heiligen Orten
In mundo vilescere volens bist du stiller Beter geworden
Innocenter in truse, Gefangengesetzt und geschlagen
Ligate, Sarcasmıs illuse hast du Spott und Verachtung ertragen
Caecitate Deo probate, urch Blindheit gelähmt und verwundet,
Per CTruCIs virtutem sanate durch die Kraft des Kreuzes gesundet.
Benedicti SacTam regulam SCIVans, Sankt Benedikt half dir zu jege,
Jejunio Carnem enervans da{ilß der Geist nicht dem Leib unterliege.
Dei nutu Papa vocate, Von Goft durch den aps gerufen
Antistes exinde sacrate tratst du des Weihaltars Stufen

Apostole plebis lgnarae, Wurdest Hoherpriester un: Hirte,
der die Menschen Christus führteHanc perdocens Christum
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Iui greg1s anımo forma, Du, uNnseTrTes Bistums Gründer,
Virtutum amussIis warst der Frohen Botschaft Verkünder.

Du bist ıIn Leben und WortenOona ad dSCUa ducens,
In moribus sancte praelucens. der Gläubigen Vorbild geworden.
Orphanorum eximıe tutor, In menschennahem Erbarmen

warst du Helfer der Waisen und ArmenIndigorum liberalis adjutor
Generose ıIn terr1ıs Athleta Du warst Christi mutiger treiter,
jam gaudens certamınıs meta des Gottesreichs Wegbereiter.

08} Mundi ViCctOoT, Carnıs, avernl], Nichts konnte VO  - ott dich trennen:
Nunquam valens Deo secern.]. WIT dürtfen dich „Heiligen“ ennen

Pastor sancte, bone, fidelis, Bleib uns göttlichen Thron
Defensor tutor iın coelis. Freund, Helfer und Schutzpatron.

Antwort
Sankt Willibald bitte für uns!
Sankt Willibald führ uns Gott!

Lateinischer ext Pastoralblatt Eichstätt IAnach Johann Kerla,
1um u  7 Eichstätt 1696 Kerla WaäarTr Kanonikus Liebfrauenstift in Eichstätt.
Um die originelle Litaneiform auch für den heutigen Gebrauch In Volksandachten
verwendDa machen, wurde hier der lateinische Ori naltext SINN erecht, ber
twas Freier übertragen und gestrafft. Von den Doppe anrufungen5!  Ja Originals
wird hier UTr die erste Hälfte 5AIıZ dargeboten 116 aus der 7zweıten Hälfte dage-
gCcn mıt den zahlreichen 1Im Barock beliebten blumigen Vergleichen 1Ur INne
zumutbare verkürzende Auswahl.
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116] Carmen saeculare.

„Confortavit portarum tuarum : benedixit filiis [U1S ın te“ Ps 147,

Fulsere nobis tempora candidis
nvecta bigis, qualia plurimus

Multum laborabat videre
Nec potuit 1C10 dierum

Tardo Ssuorum. Vos jJuga montium
Labentis aevı CONSCIa et ilices,

Prisco conaequales colono,
Implacidi generI1s miserto,

Et VOS aterni numına fluminis
Umbrosa testor, QqUa«C Ne caloribus

Solis patefecit tepentis
Litoreis dryasin fugatis!

Vos Willibaldum nosts et inclutam
Patre prolem ; lumina saeculi
De stırpe descendisse primä,

Fama refert oculique cerbi

Ipsi fuerunt, qui fera pectora
Emolliebant fAumine gratiae

Vitäque devotä beandis
Mentibus edocuere plebem,

Optata stulte INUNeTa emnere et
Inferre COTDUS nobile nubibus

Aevoque stellarum peracto
Purpureas penetrare valvas.

Ut ster [pondus] In INaTe Ponticum
Evolvit ingens fauce decemplice

Aestus marınos VIS retorquet.
Fluminis imperiosioris

Sic malorum promerit1s
Sudore sancto sedibus intulit

astisque submergi ruinis
Pontificem populumque SCS est

At mota nullo turbine temporum.
Audax tyrannos reg105

Sollersque propulsare fraudes,
Nunc etiam viget Ila sedes.
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16] Carmen Saeculare
Jahrhundertgedicht des Johannes Ludwig 1845

Er hat die Riegel deiner Tore festgemacht, die Kinder In deinerMitte gesegnet“ (Ps 147,

Uns winken Zeiten jubelnder Festlichkeit,
eröffnet durch der hellen Karossen Pracht

Wieviele hofften s1e sehen,
und sahn S1€e nicht bei des Lebens Kürze.

Ihr Bergeshöhn, seid Zeugen des Zeitenlaufs,
ihr alten FEichen stammt dus der Vorzeit noch

des Siedlers, der das Land bebaute,
den eın barbarisch Geschlecht verschonte.

Auch euch Flusse ruf ich ihr Geister all
1Im dichten Schatten, den INan geöffnet hat

der warmen Kraft der Sonnenstrahlen,
Nixen der Eichen Strand verscheuchend.

Euch sind nicht fremd der heilige Willibald
und seine Schwester: Ruhm der Jahrhunderte,

entstammend adligem Geschlechte,
wıe Geschichte und ugen kundtun.

Sie sind’s geEWESECN, die wilde Sinnesart
durch Gnadenkräfte gutig besänftigten

und durch ihr reines, frommes Leben
höher die Herzen der Menschen führten,
falsche Wünsche mutig mäßigen

und Leib und Geist adeln und heiligen,
daß s1e, die Sternenwelt durcheilend,

glücklich das lor durchschreiten.
50 wıe die LDonau 1Ins Schwarze Meer hinein
treibt hre Flut In zehn großen Mündungen,

dabei der Brandung Kraft zurückdrängt
durch die noch stärkere Wucht der Strömung

drang des Bösen Saat in die rte b @
die einst die Heil'gen mühvoll eroberten,

und breite ome des Verderbens
brachen herein über 'olk und Bischof.

Doch unbewegt VO Wirbel der bösen eit
und mutig trotzend fürstlichem Übermut,

und strebsam, rırtum abzuwehren,
steht heut noch kraftvoll der Sitz des Bischofs.
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Sanctamque gentem protegıt aegide,
Et veritatis praesidium SIaVEC

Morumgque NO vulgare fulcerum
Teutonicas speculatur urbes.

uod caecıtalı quilibet imputet
Fati Jlonantis spretor et Implus

erisor Astraeae receptae
JTempora post vıtiata coelo.

Nos Willibaldum Vivere credimus
Regale sidus splendet ab aethere

Dirasque SUuMMOVItT cometas
Nec pa UDE urbe ferri.

Hic hic cathedram, qua«Cl fuit et SUuad

Adusque sternı NO lit hostibus:
Hic 1ıpse defendit rulnam,

Tutor et haud dubitandus qaUSDECX.
Cantasse vatem VeTId, feret dies
Dum buccina horae persone ultimae

Coelumque subsidat solutum
Innocuum et nocentem

Hinc urbe totä cantıca UTINUTEe

ngente pulsant aera gratis
Divos fatigantes agendis

Agminibus properant ad O55a

Patris fideles: pulsa tonitribus
Hinc aera certant, templaque fulgore

Perfusa prostratorum ad 1a5

Percutiunt anımos tremore.

Accedit arıs Pontificum 1as
Laudesque trınas fundere nıtıtur,
Regale pingıt (9)  u: Uuru  P
Ore gravis pietas relucet.

VOS fidelis gloria JTeutonis
Komaeque fdum subsidium et decus,

Qui festa dignati Juvare
Laudibus, anc subiistis urbem!

Mens ardet alt. tacta cupidine
Vobis probari et nescla fluctuat,

Qua VOCe praesentes salutet,
Nec nımıum sibi lingua Hidit
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Gleich einem Schilde schützt elr das Gottesvolk:
als ew ger Wahrheit Leuchtturm und sichrer Hort,

als Burg und Bollwerk guter Sitten
steht inmitten der Städte Deutschlands.

Dem linden Schicksal moöge das zurechnen,
werl frech verachtet göttliche Fügungen

und die 1Im Licht erhöhte Jungfrau,
selbst angesteckt VO Vertfall der Zeiten

Wir glauben fest ebt noch Sankt Willibald
als helles Sternbild strahlt Himmelszelt,

hält fern das Unheil der Kometen
Uun! äßt s1e nicht dieser Stadt sich nähern.

Des Bischofs Lehrstuhl der auch der seine WAarT,
gab bis heute nicht bösen Feinden preIis;

selbst bewahrt ihn VOT Verderben
als treuer Schutzherr und Zeitendeuter.

Dafß uns der Seher Wahres vorausgesagt,
acht kund der Tag, unter Posauenschall

zusammenbricht das Weltgebäude
über Unschuldigen und Gottlosen.

Die IL Stadt hallt wider VO Jubelklang
der frommen Lieder feiernden Gottesvolks,

das zahlreich drängt ZU Grab des Vaters,
ihm gebührenden ank Sagen.

Und Donnerschläge stimmen wetteifernd eın,
ja Blitzeszucken hellt dunkle Kirchen auf,

etier den Altar umringen,
mächtig erschüttert VO  . heil’gen Schauern.

Zum Dome eilen Bischöfe drei zugleich
und aut erschallt dreifaltiger Lobgesang:

In Goldglanz strahlt des CHifters Lade,
Inbrunst verwandelt der eter Antlitz.

Ihr seid das Sinnbild echtdeutscher Frömmigkeit
und zugleich Hort der kirchlichen Gläubigkeit:

uNnsTes Festes Glanz mehren,
seid Ihr 1n Stadt gekommen.

Uns glüht der Geist, VO heißer egier eseelt,
daß Euch geziemend Ehre erwlesen wird:

Wie kann eın Wort Euch würdig preisen ?
Ohnmiächtig scheint ler die Kunst der Sprache.
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Quum VOS deceret suscıpere arcubus:;:
Quos Ile agnus promeruılt feri

axentii 1ITras perdomando,
Christicolas abolere certi,

21 Ne sint honores eX1gul VIr1S
Jantis pudori. Deliciis Deus

His iıpse 1OSs fecit potırı et
ura patrıs pla Willibaldi.

Per invidentum 1105 qUOQqUE nomıne
Vestro celebres OTa volabimus:

Hinc nascıturı 1105 loquentur,
Hinc numerabimur In beatis
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Euch müßten grüßen Pforten voll Glanz und Schmuck
eın Siegesbogen, wI1ıe dem Großen galt,

der einst Maxentius bezwungen,
ihn, der die Christen vernichten wollte.

Klein sind die Zeichen uNnseTeTr Huldigung
bei Furer Würde und Eurem Rang und Stand,

doch groß das Glück das Gott uns schenkte
und Willibald, guter Vater

Denkt INa  aD nach Jahren diesen Jubeltag,
ruft 1900801 mıiıt Euch auch uns In Erinnerung:

nicht ohne eid wird InNnan uns feiern,
ob dieser Freude glücklich preisen.

Lateinischer ext Pastoralblatt Eichstätt Y Beilage „Laudes Willi-
baldi“, Verfasser: Johannes Ludwig, Kleriker 1Im Willibaldinischen
Seminar ıIn Eichstätt und Kandidat der Philosophie; Dezember 1846

Schlußbemerkung ZU „Carmen Saeculare“
[Das „Jahrhundertgedicht“ des Jungen Ingolstädter Theologen, der schon eın

ahr spater verstarb, erweckt In mehrfacher Hinsicht Nsere Aufmerksamkeit. Er
INas das 100jährige Jubiläum des Willibaldsaltars mıiıt dem
Schrein der Gebeine des Heiligen 1745 und nicht weniger das 1100jährige Jubi-
aum der Gründung der i1Özese Eichstätt 745 gedacht haben Beachtlich ist der
gewandte Umgang mıit der lateinischen Sprache, hier 1Im alkäischen Versmaß, die
einen hohen Stand humanistischer Ausbildung bezeugt; noch mehr die Spann-
weite der Gedanken, die zurückgreifend auf die mythologische Urzeit sich über
die geschichtlichen Jahrhunderte hinweg bis In die Zukunft erstreckt. Besonders
herausgestellt wird die Bedeutung Eichstätts als iıne tragende Bastion theologi-
scher Ausbildung und kirchlicher Gläubigkeit, die sich, gleichsam prophetisch
vorausgesehen, auch späterhin erneut bewähren sollte 1m Kulturkampf des

Jahrhunderts und 1Im Kirchenkampf des Nationalsozialismus 1mM ahrhun-
dert, zuletzt In der Erweiterung der theologischen und pädagogischen Bildungs-
stätten ZUT einzigen Katholischen Universitaät In Deutschland: Eichstätt also als
Zentrum christlichen Glaubens bewährt In der Vergangenheit und voll Strahlkraft
für egenwartun Zukunft. So wird das Carmen Saeculare einem markanten
Epilog eines tausendjährigen Willibald-Lobes.



Die vier Schutzheiligen
des Eichstätter Bistums auf dem

Theater der Jesuiten
Von Ruprecht Wımmer — Fichstätt

Das Jesuitentheater. Seine Eichstätter Anfänge
Als die Gesellschaft Jesu 1540 das Bestätigungsbreve VO:  - aps Pau! 111 erhielt,

verstand S1€e sich als Orden der derAusbreitung und Förderung des Glaubens
dienen hatte Diese Aufgabe sollte VOT allem mıit seelsorgerischen Mitteln bewäl-
{werden, 1m christlichen Europa ebenso WIe 1n den Missionsländern.! Schon
bald aber setzte sich bei den Jesuiten die Erkenntnis durch, daß s1e miıt der Erzie-
hung der Jugend beginnen mußten. Dies besonders In Deutschland, Luther
und Melanchthon dem protestantischen Schulwesen einen Aufschwung
gebracht hatten, dem die katholischen Humanisten- und Gelehrtenschulen bis-
lang kaum etwas entgegensetzen konnten. Es ist eines der frühesten Indizien für
die Weltklugheit des Ordens, dafß seine Reformtätigkeit konsequent auf die
Schule ausdehnte und daß nicht mit einem apodiktischen Bildungsprogramm
auftrat, sondern zunächst Jahrzehnte hindurch VO Vorhandenen lernte und
zugleich behutsam umgestaltete. Auf diese Weise kam e einem Kontakt, der
für die ältere Ordensgeschichte estimmend werden sollte: die Jesuiten lernten
das Schultheater kennen. Dieses überwiegend lateinische Drama WaäaTlT 1mM Jahr-
hundert eın notwendiger Bestandteil des Unterrichts, Ja WarTr die einzige Form
des institutionalisierten Sprechtheaters, die damals existierte. Was gespielt
wurde, War denkbar vielfältig: neben den ekannten römischen Komödien
brachte InNnan Imitationen der antiken Muster, also Humanistenstücke, auf die
Bühne, außerdem behielten spätmittelalterliche Dramentypen, VOT allem die
Spiele mıiıt biblischen Themen, ihr Recht Auch 1mM ENSCICH Bereich des Schulthea-
ters bewiesen die Jesuiten, daß s1e sich anZUDaASSCN verstanden. Sie übernahmen
anfangs ziemlich alles Was s1e Dramenformen und -inhalten vorfanden, erst

Zu diesen einleitenden Ausführun insgesamt vgl ean-Marie Valentin: Le
theätre des Jesuites dans les PayS de aNsSUuC allemande4- Salut des mes
et ordre des cites. Bde Bern, Frankfurt Las Vegas 1978 (Publications Univer-
siıtaires Europeennes, Serie 1L, vol 295 1-3), VOT allem Bd L: eil M Kap und 4,

259 5undeil 3, Kap 1/ 3806 HV auiserdem die einleitenden Kapitel meıiner e1ge-
Nneln Monographie: Ruprecht Wimmer: Jesuitentheater. Didaktik und Fest. Das
Exemplum des ägyptischen Joseph auf den deutschen Bühnen der Gesellschaft Jesu.
Frankfurt a.M 1982 Das Abendland, 13),
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nach und nach erfolgte ine deutlichere Überformung Von ramaturgie und Aus-
SdsC, erst langsam bildeten sich spezifisch jesuitische Spielpläne heraus. Die Spirl-
tuelle Grundeinstellung des Ordens half eın Theater schaffen, das lange Zeit
publikumswirksam bleiben sollte. Es ging den Jesuitenerziehern nämlich darum,
ın den verschiedensten Erscheinungen dieser Welt einen metaphysischen Ord-
nungsgedanken aufzuspüren und über das Theater 1Im strengeren Wortsinn
„sichtbar machen“, dies aber, ohne daß INnan das Diesseits einem bloßen
Demonstrationsobjekt verkümmern ieß Im Gegenteil: dadurch, daß der Orden
die Welt In ihrerVielfalt auf dem Theater akzeptierte, eWann das Interesse des
Publikums und konnte es für die theologische Didaxe nuützen. Dementsprechend
breit und attraktiv ist das Themenangebot der Jesuitenbühne: neben biblischen,
hagiographischen und historischen Stoffen finden sich Schwank- und Maärchen-
sujets, findet sich Exotisches und Anekdotisches Die Botschaft dieser Stücke
daß der Mensch die Chance hat, durch die rechte ewertung der inge dieser Welt
seinen Weg ZU ewigen Heil fnden richtete sich a verschiedene Gruppen
einmal die spielenden und zuschauenden Schüler, die dabei auch noch ihrakti-
Ves und passıves Latein pflegten, dann die Bürger der jeweiligen Stadt. und
schliefßlich wenn ihn Ort gab den Fürsten und seinen Hof Für uns

heute bleibt freilich seltsam und etztlich unergründlich, Warum das esuitenthea-
ter die gut wel Jahrhunderte seines Bestehens hindurch und in fast allen seinen
Formen Latein als Bühnensprache festhielt. Mochte das bei den kleinen Dialo-
gCN, die mehrmals 1mM ahr innerhalb der einzelnen Klassen gespielt wurden, noch
pädagogisch sinnvoll se1ln, bei den umfangreicheren Stücken, die Anfang oder
Ende des Schuljahres VOT einer größeren Offentlichkeit über die Bühne gingen,
verminderte eindeutig die Chancen der Vermittlung; das gleiche gilt auch für
die prunkvollen Huldigungsspiele, die VO  ; größeren Kollegien ubiläen des
jeweiligen Fürsten veranstaltet wurden. Offenbar blieb in diesem Fall die humani-
stische Tradition und das damit zusammenhängende pädagogische Interesse
dominant: die sprachlichen Schwierigkeiten, die sich für einen großen Teil des
Publikums ergaben, versuchte INa  — eın wenig auszugleichen, indem INan der
Handlung durch optische Elemente allegorische Figuren etwa zusätzliche Kon-
tur gab, außerdem verteilte man gedruckte, me1lst zweisprachige Programme, die
nicht MNUur die uns heute geläufigen Angaben eines Theaterzettels enthielten, SON-

dern auch ıne detaillierte Paraphrase der einzelnen Szenen.
Als die Jesuiten 1614 nach Eichstätt kamen und auch gleich Theater spielten,

War das Drama des Ordens den Kinderschuhen bereits einige Zeit entwachsen,
die Phase dervorsichtigen neignung des äalteren Schultheaters WaäaTlT vorüber.* Im
deutschsprachigen aum deutlich mehr als eın halbes Tausend Jesuiten-
stücke über die Kollegbühnen der,Carolus S.Brigittae filius“, mitdem
das Eichstätter Ordenstheater beginnt, tragt 1n der chronologisch geordneten (36:

Vgl die noch immer unverzichtbare Studie VO  - Anton Dürrwächter: Das Jesuiten-
theater In Eichstätt. Samme)lblatt des historischen 'ereins Eichstätt, 10, 1895-96,

.2-1 und Bd 1 J 1897, TI5 O
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samtbibliographie des deutschen Jesuitendramas die Nummer 706° Wenn 1im fol-
genden die Eichstätter Stücke besprochen werden, die VO: den Eichstätter
Bistumspatronen, also VO  3 den Heiligen Richard, Willibald, Wunibald und Wal-
burga handeln, rückt damit eın für das Jesuitentheater recht typischer Stoff-
bereich ın den Blick. Es gehörte nämlich der bereits erwähnten Anpassungs-
fähigkeit des Ordens, daß die jeweiligen Kollegort vorhandene Tradition
der Heiligenverehrung auf seine Weise tortführte. Wir treffen schon 1m zweıten
Jahr der Eichstätter Jesuiten, also 1615, auf ine große Schuljahresanfangsauffüh-
rTuNng „Von Wilibaldo / ersten Eystetischen Bischoff“ Der erste Bischof des
Bistums, sSe1in Vater und seine Geschwister erscheinen während der 1U  > folgenden
runden hundertfünfzig Jahre, die das Jesuitentheater noch VOT sich hatte, In fast
regelmäßigen Abständen auf der Bühne a } 1631 wird anläß@lich der Kirchweihe von

Gt Walburg ein Walburga-Spiel inszenlert, 1679 gelangt eın Drama VO

Richard ZU!T Aufführung, 1701 gibt wiederWillibald, 1719 wieder Richard dem
Jahresschlufsdrama den Titel 1745 dann, ZUT Tausendjahrfeier des Hochstifts,
findet sich erstmals und das ist ine Ausnahme, nicht der eginn einer Entwick-
lung - eın Singspiel In deutscher Sprache, „Das glorreiche ichstätt“. 17066, also s1e-
ben Jahre VOT der Aufhebung des Ordens, schlie(ßt die Reihe unseTeT Dramen mıiıt
einem „Sanctus Richardus“.*

Eine methodische Vorbemerkung ist dieser Stelle unumgänglich. Die Dra-
mentexte und IMME, die für die zweihundert Jahre des Jesuitentheaters
erhalten sind, demonstrieren nicht UTr die Ausdehnung, sondern auch die ypen-
vielfalt der a  ng Fin spezielles Problem besteht für die Forschung 1Im ständi-
gCcn Nebeneinander VO  — innovierenden Leistungen und nicht weiıter ehrgeizigen,
repetierenden und kompilierenden Tagesprodukten. Um Veränderungen, gewIS-
sermaßen einen Weg der a  ng, exakt beschreiben können, mütßte INa  - 1mM
Grunde alles Vorhandene miteinander vergleichen und das geht über Men-
schenkraft.

Das Orpus unserer Richard-, Willibald- und Walburga-Stücke ist 1U  > fast
ausschließlich okaler Herkunft, stammt aus einem Jesuitenkolleg mittlerer
Größe seine Welt ist eın kleines geistliches Fürstentum. 50 darf das Faktum, daß
Dramen mıiıt den einschlägigen Themen relativ regelmäßig auftreten und drei
Viertel der Gattungsgeschichte mitrepräsentieren, nicht dazu verführen, diese
UDramen grundsätzlich als charakteristische Vertreter eines bestimmten Entwick-
lungsstadiums des Jesuitentheaters insgesamt sehen. Die folgende Unter-

Jean-Marie Valentin: Le Theätre des Jesuites dans les Pays de Langue Allemande.
RKepertoire chronologique des pieces representees et des documents CONserves
(1555-1773) Bde Stuttgart 1983 (Hiersemanns Bibliographische Handbücher

3, 12 II
Der Wunibald trıitt ‚WaTrT In einigen Dramen auf, doch existiert kein eigentliches
Wunibaldstück. Die gCNAUCNHN Titel der Dramen werden unten in den betreffenden
Kapiteln zıtıert. Dürrwächter (s oben Anm geht lediglich auf das „Glorreiche
Eichstätt“ kurz ein, vgl 4a 91 Seine Angaben über die Aufführungsdaten
VO:  - Willibalds- und Richardsdramen aD sind korrigieren: eın Wil-
libald“ 1ST für das ahr 1758 nicht nachweisbar. Das „Walburga“ - Spiel VO:  >} 1631 kennt

1Ur aus der Erwähnung der Kolleggeschichte . der Standort VO: Perioche und ext
ist erstmals bei Valentin, Repertoire, Bd 1l 129 verzei:  net.
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suchung beschreibt zunächst, dann ärt s1e vorsichtig und soweIıt möglich Zu-
sammenhänge der jeweiligen Form- und Stofftradition Wann immer S1ie versucht,
die erhaltenen Spiele als logische Dequenz, als eine Art „Entwicklungsreihe“
sehen, tut sS1e das mıit einem prinzipiellen Vorbehalt und ohne die bislang VO  — der
Forschung angebotenen Modelle einer Gattungsgeschichte absolut setzen .

Heiligenvita und Welttheater: Der erste „Willibald“ 0N 1615
Das Stü ist nicht als Gesamttext, sondern lediglich In der Szenenparaphrase

des gedruckten Programms, der 10124 „Perioche“, erhalten, seinen Verfasserkennen
WIT nicht. Diese reduzierte Art der Überlieferung ist für die Dramatik des Ordens
die Regel, Handschriften oder Sal rucke eines Textes sind relativ selten. Was die
hier vorzustellenden Dramen insgesam anlangt, ist die Überlieferungslage noch
überdurchschnittlich gut, VO:  — den sieben Stücken kennen WITr immerhin ZzZwel fast
vollständig: VO  — der „Walburga“ hat sich die Handschrift erhalten, der Jlext des
„Glorreichen ichstätt“ liegt In mehreren Drucken VOT.

Die Perioche des ‚Willibald“® ist ausschließlich In deutscher Sprache abgefaßt
und vermittelt eine relativ N  u gezeichnete Silhouette des Dramas, freilich hat
der Literarhistorikergerade bei Inhaltswiedergaben wWwI1ıe dervorliegenden gewisse
Grenzen respektieren, jenseits derer keine Rekonstruktion VO  — Einzelheiten
mehr möglich ist. Das CSHü wurde Oktober gespielt, diente also ZUT eierli-
chen Eröffnung des Schuljahres. In der Frühzeit gehörten derartige Aufführungen
YASIE Offentlichkeitsarbeit des Ordens. Später In Eichstätt ahb verlagerte
198078  > den Akzent auf die Demonstration der pädagogischen Resultate und ieß die
Schüler 1mM September, also Jahresende, spielen; dieVerteilung der Schulpreise
schlofß sich Das Willibald-Spiel heißt auf dem Titelblatt der Perioche „Come-
die“, eine Gattungsbezeichnung, aus der sich kaum mehretwas ablesen äßt Im
Jahrhundert hatte der Komödienbegriff bei den Jesuiten noch gelegentlich eine
poetologische Komponente; INa  —- konnte damit ZU Ausdruck bringen, daß das
etreffende StEü die dramaturgische oder sprachliche Nachahmung römischer

5) Periodisierungen wurden versucht vVon Willi Flemmin Geschichte des Jesuiten-
theaters ın den Landen deutscher Zunge. Berlin 1923 S riften der Gesellschaft für
Theatergeschichte 32); Johannes Müller Das Jesuitendrama In den Ländern deut-
scher Zunge VO Anfang (1555) bis ZUu Hochbarock (1665) Bde Augsburg 1930
Schriften ZUT deutschen Literatur für die Görresgesellschaft 718); Elida Maria GSza-
rota Versuch einer Periodisierung des Jesuitendramas. Daphnis S, 2, 1974,
159-177; und natürlich auf der breitesten Materialbasis VO  - Valentin (s oben
Anm
„Summarischer Inhalt der Comedien Von Wilibaldo/ ersten Eystetischen Bischoff.
Gehalten Eystet VO  - dem Gymnasio S.Wilibaldi, Patrum Societatis Jesu. Den
Octobris, Anno 1615 Getruckt Ingolstatt 1n der Ederischen Truckerey/ durch Eli-
sabeth Angermayrin/Wittib.“ Zu den Standorten der drei erhaltenen Exemplare
Valentin, Kepertoire Anm ;
Die Perioche ist reproduziert und kommentiert VO:  - Elida Maria Szarota: Das Jesui-
tendrama 1mM deutschen Sprachgebiet. ıne Periochen-Edition. Bde München
1979, 1980, 1983, ; 6 yB 1746-—-48 habe diesen Abdruck benutzt.
Vgl Dürrwächter,
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Komödien anstrebte, ILan konnte andeuten, daf die VO  — der spätantiken Dich-
tungstheorie für die Komödie geforderte Verlaufslinie der Handlung (vom
schlechten eginn ZUu guten Ende) respektierte, und da lediglich Personen
mittleren und niederen Standes auf die Bühne brachte. Von alldem ist hier nichts
mehr spuren; der lerminus „Komödie“ hat sich In seiner gleichfalls schon
lange gebräuchlichen pragmatischen Bedeutung durchgesetzt, meınt nichts
anderes als „Theaterstück“ und steht diese Zeit bereits allgemein für jedes
Drama, das VO: Kolleg eginn oder Ende des Schuljahres aufgeführt
wurde.

Die vorliegende „Komödie“ weist Wäal fünf kte auf, doch iIst das fasct schon
alles, Wäas die antik-humanistischen Dichtungslehren denken aäßt Die Akt-
folge prasentiert nämlich nicht iıne Spannungs- und Steigerungslinie VO' der
Exposition ZUT Katastrophe, sondern eher iıne Art hagiographischen Bilderbo-
SCNS; die Perioche hrtmehr als Rollen namentlich auf Der Verfasser hat meh-
erTe Quellen benutzt, hauptsächlich aber das „ItinerariumWillibaldi piscopi”, das
VO  - Hugeburc nach Willibalds Diktat aufgezeichnet und nach der Freisinger
Handschrift VO  ; Heinrich Canisius 1m „Antiquae Lectionis Jlomus Bipartitus“
1603 herausgegeben worden WAalrl. Die Ereignisse unmittelbar VOT und nach dem
Tod Willibalds gehen natürlich auf andere Gewährsleute zurück; die Perioche
nennt Trithemius’ „De 1r1Ss illustribus ordinis Benedicti“, den Bischof Reginold
und schließlich noch den „Chorus Sanctorum“ VO  - Georg Wicelius.® Der Jesuiten-
dramatiker sorgt für eine deutliche Gliederung des biographischen Materials:
ziemlich jeder stellt einen in sich geschlossenen Abschnitt des Heiligenlebens
VOT. Der erste spielt In England, el behandelt die Weltflucht Willibalds und seiner
beiden Geschwister OWIle die Abdankung ihres Vaters Richard. Derzweıte bringt
die Fahrt 1NSs Heilige Land mıiıt allerlei Abenteuern, der dritte die Reise ZU

Bonifatius nach Deutschland, die Bischofsweihe un! den Aufbau des Bistums
Eichstätt mıit Hilfe des Grafen Suidger VO:  > Hirschberg. Der vierte verweilt bei der
weiteren UOrganisation des Bistums und bei Willibalds Kampf die „Abgöt-
terey”, el schließt mıiıt dem Tod Willibalds. Der nfte schließlich umfaßt die Klage
Eichstätts seinen Bischof, ine tröstende Erscheinung des Verstorbenen, meh-
L1eIec Wunder nach dem Tod und Willibalds „Erhebung“ durch Bischof Hildebrand.

Ein Nacheinander VO:  3 Lebensstationen also, eın Ensemble VO  . S5zenen, die
zeitlich und örtlich voneinander deutlich getrennt sind: die antiken, VO'  3 Aristote-
les erstmals theoretisch formulierten Kategorien des Dramas werden nicht beach-
tet Es gibt keine Motivierung der Ereignisse, etwa mıiıt Hilfe VO  3 Figurenpsycholo-
gıe, entgegen einer Aristotelischen Forderung könnten Handlungsteile wegfallen
oder hinzugefügt werden, ohne daß dadurch die Logik des Dargestellten itte
Hier wıe bei vielen anderen zeitgenössischen Jesuitenstücken zeigt sich, daß die
Strukturen des mittelalterlichen Mysterienspieles weiterwirken . 61€e wurden über
manche Bibelstücke des älteren Schultheaters, aber auch durch volkssprachliche
lokale Spieltraditionen vermittelt und hielten sich VO:  - der durch den umanıis-
INUS wiederentdeckten antiken Dramaturgie entweder konsequent fern oder

Näheres ZUT Quellenlage bei Szarota (s oben Anm 1746
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übernahmen VO ihr lediglich einzelne Elemente ? ES ware verfehlt, dergleichen
als überholt und DI1IMI1C1V bewerten .. gerade diese „linearen“ Strukturen wurden
VO den Jesuiten der theologischen Aussage dienstbar gemacht. Unser Stührt
den Weg Willibalds seiner religiösen Bestimmung VOI ugen, zugleich aber
ordnet das Wirken des Heiligen In einen Zusammenhang e1in: Willibalds
Lebenswerk erscheint als Teil der Christianisierung Deutschlands Das etztere
wird erreicht durch die Einführung eines zweiten, seinerselts „linearen“ and-
lungsstranges, der sich mıiıt der Haupthandlung verschiedentlich berührt. In den
‚Willibald“ 1st eine Folge VO Bonifatiusszenen eingefügt.! Bereits 1M zweıten
Akt wird die Palästinahandlung zunächst scheinbar ohne Notwendigkeit VO  —

einer Episode unterbrochen: Bonifatius fällt die Donareiche und bekehrt dadurch
viele Heiden. Eben dieser Bonifatius ernennt dann 1Im dritten Willibalds Bru-
der Wunibald Zzu Vorsteher VO  - sieben Klöstern und weihtWillibald selbst ZU

Bischof, weiıitere Szenen führen VOT, wıe die „Frißländer“ sich den Apostel
der Deutschen zusammentun und Zulauf erhalten, das Ende des Aktes bringt das
Martyrium des Bonifatius auf die Bühne Im vierten schließt der Komplex mıiıt
einer allegorischen Szene: die Figur der Germania offenbart Willibald Bonitaz’
Tod. 11 Dieser erscheint also nicht Ur dann, wenn die Biographie Willibalds
historisch mitbestimmt, wird als große Hintergrundsgestalt parallel geführt.

Ein weiteres Charakteristikum des Stückes deutete sich bereits seine Alle-
gorik. Schon der Prolog stellt das Folgende in einen allegorischen Rahmen „Die
Fürwitz nach einem Gezänck mıiıt der eitelen Hoffnung zeigt den Innhalt diser
Comedi  “ Worüber un sich die Gestalten der (uriositas und derVana
Spes gestritten haben, wlssen WIT nicht, jedenfalls übernimmt die eine dieser bei-
den Allegorien die Funktion des Prologsprechers, die In den humanistischen Imi-
atıonen der römischen Komödien me1lstens einem „realen“ Handlungsteilneh-
Iner zukommt. Allegorien wıe diese sind bekanntlich keine Erfindung des Jesui-
tentheaters, s1ie haben ıne komplizierte, in die Antike zurückreichende Tradition
und gelangen bereits 1mM Spätmittelalter, verstärkt dann In der frühen Neuzeit auf
die Bühne, das Ordensdrama übernimmt s1e wIlı1e vieles andere und stellt s1e In den
Dienst seiner Publikumsdidaxe.1? Im ‚Willibald“ agleren zahlreiche allegorische
Gestalten 1mM Verbund mıiıt Teufeln und Engeln, die ihrerseits adus dem spätmittel-
alterlichen Spiel stammen; s1e teilen sich In wel Gruppen Curiositas und Vana
SDeSs gehören mıit Mundus („derWelt“) Idololatria („derAbgötterey“) und Haere-
S15 („der Ketzerey ZUT Partei der Hölle Contemptus Mundi („die Verachtung der
elt‘) und Devotio („die Andacht“) erscheinen als Helfer der Engel un: damit des

Vgl zZu „dramaturgischen Erbe“ der Gattung Wimmer, Jesuitentheater, 23
10) Das Mag einen zusätzlichen Grund In der Quellenla haben Heinrich C’anisius

hatte 1M Band seiner Antiqua lectio‘ auch ıne Boni atıusviıta ediert. Vgl. Szarota,
üa O, 1747

11) Es andelt sich die Szenen IL, IIL, y A 3, 4, S f IV,
12) Typologisierungsversuche derAllegorik des früheren Jesuitentheaters, speziell der

Bidermann-Dramen, Gnden sich bei Rolf Tarot Jakob Bidermanns ’Cenodoxus‘.
Diss. Köln 1960, ff.; Harald Burger: Jakob Bidermanns Belisarius‘. Edition und
Versuch einer Deutung. Berlin 1966 (Quellen und Forschungen (143))
132 und In meiner Monographie: Wimmer, Jesuitentheater, 195
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Himmels. Es werden also allegorische Fronten gebildet, die entweder direkt SC-
geneinander antreten oder durch einzelne ihrer Gestalten die „realen“ Figuren
Willibald und seine Familie, den Grafen Suidger, die Anhänger des Christen-
tums umkämpfen. So beispielsweise gleich In der ersten Szene des ersten Aktes,
die die Perioche folgendermaßen paraphrasiert:

Mundus, die Welt emühet siıch Wiılibaldum (979) 4! seinem Vorhaben ott nach-
zufolgen abwendig machen welchen Contemptus mundi, die Verachtung der Welt
samp etlichen seligen Geistern stärcket ond eredetsn Rom zuziehen auch die heilige
Landt esuchen.

Außerdem begegnen Allegorien, die In diesen Kampfnicht eingreifen, sondern
eher 1mM Bereich des Guten ine dekorative Funktion haben als Öönig Richard auf
die Krone verzichtet hat und auf Pilgerschaft geht, heißt In der Perioche ZU
Ende des ersten Aktes

Zwen Engel Sonn onnd Mond auch die Erden verwundern sich hoch ob disen
königklichen Pilgramen.

243 diesem Allegorientyp gehören natürlich auch Germania, die den Tod des
h. Bonifatius verkündet, und Eichstätt, das über Willibalds Verlust klagt

Damit erscheint die Szenenreihe des Willibaldlebens und die Hintergrunds-
kette der Bonifatiusszenen, auf deren theologische Pointierung bereits hinzuwei-
S17 WAÄITl, als ypus des alten Welttheaters. Die Menschen hier die Missionare
Willibald und Bonifaz stehen auf einem Schauplatz, der die Welt insgesamt
reprasentiert, 61€e werden VO'  >; Himmel und Hölle umkämpft, 1mM vorliegenden Fall
ist die Hölle, die der Qualität des Heiligen und der Seinen scheitert, S1e kann
den Erfolg Willibalds und aller, die das gleiche Ziel, die Christianisierung
Deutschlands, verfolgen, nicht verhindern. Sicherlich spielte der Verfasser mıit G@1-
61 Motiv der Christianisierung auch auf die Aktualität Gerade 1615 In
den Jahren der sich verschärfenden konftessionellen Gegensätze, sollte das Publi-
kum in Bonifatius und Willibald nicht LIUT die Vertreter des Christentums allge-
meın, sondern auch die Ahnherren des rechten Christentums, des Katholizismus,
erkennen. Willibald kämpft bezeichnenderweise nicht LIUT die Idololatrie,
sondern auch die Häresie.*$

Eine bunte Abfolge VO  3 Ereignissen: eın Önig, der ZU Staunen aller der
Krone entsagt, Reiseabenteuer wIıe eın Seesturm, die Erkrankung eines Mitreisen-
den einem Schlangenbiß und seine wunderbare Heilung, die schmähliche
Gefangenschaft bei den S5arazenen, dazu die Verschwörung der Friesen
ihren Missionar und dessen blutiges Ende all das bot für eın schaulustiges Publi-
kum bereits ein1ges Attraktionen. Nimmt INan noch die allegorischen und die
Visionsszenen, etwa die Erscheinung Germanias, SOWI1E Auftritte der Teufel aCO-
plaeus, Beelphegor und Sicophax hinzu, dann wird Inan eingestehen mussen, daß
das Stü allein VO'  n seinem Spektakelcharakter her imstande WAarT, die Leute 1Ns
Theater locken Dafß aber das Spektakel transparent gehalten wird, daß sich
VO  5 einem gedanklichen Zentrum aus organıisiert das unterscheidet

13) Vgl Perioche IV,
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Drama und das mittlere Jesuitentheater insgesamt VO  —$ ausschließlich auf Attrak-
tion bedachten Stücken, beispielsweise der Wandertruppen.

icht L1UT das Exotische, das Drastische, das Wunderbare kennt Drama,
nımmt auch komische Elemente 1ın sich auf, ohne daflß dadurch der Ernst seiner

zentralen Aussage beeinträchtigt wird Das Fehlen des Textes acht sich hier
besonders schmerzlich bemerkbar; die Inhaltsparaphrasen der Perioche geben
über den SCHAUCIC$N Verlauf der komischen Szenen LLUT wenig Aufschlufß Charak-
teristisch 1st, da{(ß sich mehrfach Berührungspunkte zwischen den Allegorien und
dem komischen Bereich Gnden So In der dritten Szene des ersten Aktes

Curiositas, die Fürwitz onnd ANd SPES, eitele offnung begeben sich In Engellandt
auff der Raiß SpErTreEnNn 61e Baucidi einer alten Bäwrin das Manul miıt einem Ey auff /
lassen sich auch vermercken S1e wöllen gleicher weiß In Engellandt hausen welches
Sein Hoffnung ünd Datum auff Wilibaldum setzte

Die Allegorien, gewissermaßen VO  $ weither ZU Schauplatz entsandt, auf
dem sich der Weltverzicht VON Willibalds Familie abspielen wird, aiIiell auf
ihrem Weg ıne Bäuerin. Das „Maulaufsperren“ durch eın Ei Mag INa  D' verste-
hen, dafß (uriositas und Vana SDECS mit ihrem Streich bei der Alten den phy-
siognomischen Zustand herstellen (oder fixieren), der ihren Anhängern gemäß
ist; die „Fürwitzigen”, diejenigen, die jeglicher Sensation kritiklos verfallen
sind, wird sich jedermıt staunend aufgesperrtem Maul vorstellen können. Im wel-
teren ext der Paraphrase ISt ohl angespielt auf die allgemeine Neugierde und
das allgemeine Staunen, die In England angesichts des Handelns Von Richard
Willibald, Wunibald und Walburga herrschen werden.

Szenen wI1e diese sind auf den Jesuitenbühnen der Zeit egion, ihr geme1nsa-
ITMer Nenner ist der verspottete und geprellte Bauer oder Einfaltspinsel. Sie gehen
auf spätmittelalterliche EpOS- und Schwanktraditionen zurück, die 1n der Frühen
Neuzeit antike FElemente In sich aufnahmen; 1mM vorliegenden Fall ist der antike,
VOT allem durch vid bekannte Name Baucis als Typenbezeichnung für ıne alte
Frau verwendet. Das Komische hat hier wıe anderswo 1Im Ordenstheater einen
doppelten Charakter: einmal findet der Publikumswirkung willen in die
Dramen Eingang, bleibt zZU Teil ohne sichtbare Überformung und soll dieF
schauer schlichtweg bei der Stange halten. Daneben aberann ıne didaktische
Schlagseite erhalten, indem INa  - gemäß mittelalterlicher theologischer Tradi-
Hon ıIn die ähe der Sünde, und damit die komische Figur in die ähe des Sün-
ders rückt Man wird sich hüten mussen, die 1L1UT halbbekannten komischen Par-
en des ‚Willibald”“ durch Spekulationen überzustrapazieren, doch ıst die Aäuerin
Baucis ohl als ine Vorläuferin all der Personen gedacht, die dann ın England
dem Weltverzicht önig Richards und seiner Kinder verständnislos gegenüber-
stehen werden. afür spricht ine weıitere komische Episode des Aktes

Entzwischen eil die gemeIne Sag Uon deß Königs /ond königklichen Kindern Hinzug
außgebraitet wirdt / geradt TUuS ein fürwitziger Baur/ samp seinem Weib inn der
Fürwitz änd welche jihnen etliche Zähn außbricht.!*

14) Perioche II
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Auch hier wieder der Bauer, auch hier wieder der antike, schon ZUE Typenbe-
zeichnung gewordene Name. Auch hier wahrscheinlich wieder die staunend auf-
gesperrten Mäuler, denen Curiositas die Zähne ausschlagen kann. Anders als In
der Baucis-Szene sind Jjetzt die Gaffenden und Staunenden 1n eindeutige Bezie-
hung ZUT Abdankung Richards gesetzt S1e sind diejenigen, die auf Seiten der
Welt stehen.

Im weıteren Verlauf der „Komödie“ trıtt das Burleske zurück ;: MNUur noch zweimal
begegnen komische Episoden. Im dritten Akt erscheint der Motivkomplex der
geprellten Einfalt wieder 1M Bezirk der Bosheit und des Weltgetriebes en drei Frie-
SCT, die Bonifatius nach dem Leben trachten, „geratthen INn Fabium vnd Philoma-
hen wen einfeltige Studenten / beraubens jhrer Haab“ 15 Das zweiıte Mal 1mM
Akt kehrt sich die ursprünglich komische Situationu In der christianisierten
Welt des Dramenendes funktioniert das alte Schema des Verspottens nicht mehr
ıIn gewohnter Weise:

Etliche Bauren welche einen Schiffsbruch erlidten kommen mit dem ( reutz gen
Eystett anck ZUSAgeEN Wilibaldo daß S1e auß gegenwertiger Todsgefahr erret-
fet die Ketzerey schlegt sıch ihnen damit s1e ihrer spotte wirdt aber selbst DOon

einem Baurn außgespottet. 1°
Selbst die pauschalen Inhaltswiedergaben der Perioche liefern also einıge ndi-

zıen, daß das Komische 1mM vorliegenden Stü kalkuliert eingesetzt wurde. Schon
dadurch, daß eingangs massıer‘ auftritt un 1Im weiteren ortgang der Hand-
lung abnimmt, äßt die theologische Verlaufs- und Steigerungslinie des Spiels
deutlicher hervortreten. Außerdem erscheint als Bestandteil, Ja als notwendiges
Element der Welt 1mM Sinne eines beschränkten Diesseits und verliert Ende
seine Macht und gibt der Botschaft des Spieles zusätzliches Relief. Hier iSt
das berühmteste Jesuitendrama überhaupt, Jakob Bidermanns „Cenodoxus“
VO Jahre 1602, erinnern. Der Weg des weltverblendeten Pariser Doktors ZUT

ewigen Verdammnis begann für das Publikum als Lachkomö6die, mıiıt einer
Fülle komischer Szenen. Erst nach und nach aber mıit geradezu fürchterlicher
Konsequenz trat das Verfehlte des Cenodoxuslebens, trat der theologische Sinn-
bezug der Handlung In den Vordergrund. Diese Art der dramaturgisch-didakti-
schen Raffinesse führte bei einer späteren Münchner Cenodoxus-Aufführung
dazu, daß e1in Teil Jjenes Publikums, das sich eingangs VOT Lachen gebogen hatte,

Ende sich den jesuitischen Exerzitien unterwartf; einige, darunter der aupt-
darsteller, traten In den Orden eın Der Eichstätter ‚Willibald“ cetzt sich mıt einer
anderen Art VO'  . Stoff auseinander, dem tragischen Ende des Cenodoxus steht
hier der Dieg des Christentums gegenüber - ıne Gemeinsamkeit liegt aber In der
strategischen Verwendung publikumsattraktiver Elemente.

Irotz seines spezifischen Charakters als lokale Heiligenvita und Mirakelstück

15) Perioche H4:
16) Perioche V,
17) Ein früher inweis auf diese Vorgänge bei arl VO  >} Reinhardstöttner: Zur

Geschichte des Jesuitendramas in München. Jb Münchener Geschichte, Bd 3
1889, 53
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äß@t sich der ‚Willibald“ generell In die ähe der [Dramen Bidermanns rücken. Zu
den Ahnlichkeiten 1mM Bereich des Komischen treten solche der Allegorik: hier
wıe dort begegnen die welttheatralischen Fronten, die aus Teufeln bzw. Engeln
und entsprechenden Allegorien bestehenden metaphysischen Parteien. Dazu
assen die beiderseitigen spirituellen Akzente, die vermittels einer antiaristoteli-
schen, frei reihenden Dramaturgie gesetzt werden. 18 Es zeichnet sich ab dafß der
Verfasser des ersten Eichstätter Willibaldstücks eın „modernes“ Ordensdrama
geschaffen hat, das In etwa den Reflexionsstand der Zeit reprasentiert.

1ne Szenenrevue ZUT Kirchweih:
Die „Comoedien 00n Sanct Walburg“ DON 1631

Die Geschichte uNnseTres Dramenkomplexes hrtuns VO  — den stürmischen Jah-
Ien VOT dem Ausbruch des großen Krieges, die bereits durch die Zuspitzung der
kontessionellen egensätze bestimmt sind, In die mittlere Zeit des Krieges selbst.
Die handschriftliche „Historia Collegij“ berichtete 1631 VO drohenden Heran-
nahen Gustav Adolphs, VO' den Vorbereitungen ZU!T Auslagerung kirchlichen
Gerätes SOWIE ZUT Evakuierung der Kollegmitglieder, und fährt dann fort

Proxime nte has turbas solennissime dedicatum fuit templum Walburgis, Ü  Ü funda-
mentiıs his annıs EXSITrUCIUM. Fi festiunitati accomodauimus Comoediam renouatıon! SIuU-
diorum praemittı solitam CU1US thema fuit Walpurgis CU  3 duobus PraeCIPuULS OM1
templi Ardhıiterctis Date et Dabitur.

Die Kirche St Walburg War 1ImM Vorfeld der kriegerischen Verwicklungen fertig-
gestellt worden, und die Jesuiten steuerten 7 ASEE Feier der Kirchweih ihre übliche
(anonyme Jahresanfangskomödie bei s1e handelte nach dem Jext der Kollegge-
schichte Von der heiligen Walburga und den wel wichtigsten Baumeistern ihrer
Kirche, VO  - „Date und „Dabitur“. Die umfangreiche Perioche und der handschrift-
lich größtenteils erhaltene Text40 zeıgen, daß WITr kein [)rama VOTI uns haben
18) Der Vergleich kann dieser Stelle 1Ur edeutet werden. verwelse auf die In

Anm zıtlerten Arbeiten Bidermann, auf Peter-Pau! enhard Religiöse
Weltanschauung und Didaktik 1ImM Jesuitendrama. Interpretationen den Schau-
spielen Bidermanns. Frankfurt a.M., Bern 1977 (Europäische Hochschul-
chriften, Reihe E 168)
Historia Collegij Societatis Jesu stadij, 347 (Diözesan-Archiv Eichstätt, Sign

179) An dieser Stelle möchte i dem Leiter des Archivs, Herrn Brun Appel, für
seine eundliche Hilfe bei der Vorbereitung dieser Untersuchung herzlich danken.
„Kirchweyhung oder Comoedien Von Sanct Walburg vnnd jhren Architectis oder
Baumaistern. Welche derselben en statliche irch Aychstett/ beyjhren Grab vnd
Heyligen Gebain noch heütigs tags Wunderbarlich Oel fliessen!/ auff gebauen.
ariınen angezalgt vnd fürAugen gestelt/ wıe reichlich Gott belohne/ alle die welche
ZUT Kirchen vnd sonst für die Armen vnd Ehr Gottes gehrn herschiessen!/ vnd frey-
gebig sich erzeigen. Gehalten VO:  - der Jugent/ deß Academischen Gymnasij der
Societet Jesu Aychstett/ 1m October. Anno MD  ® Gedruckt Ingolstatt
bey Gregori Hänlin/ ihm ahr Dies ist der Titel der Perioche, die der Hand-
schrift vorgebunden ist. Sie hat bedruckte Seiten, die Schauspielerlisten sind
hinter den Einzelszenen eingefügt. Die angebundene andschrift hat keinen eige-
nen Titel s1e ist VO  >} späaterer and pagıinliert und umfalßt Blätter. Sie bricht inmıiıt-
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das sich mıit Walburgas Leben und damit auch mıiıt dem Leben Willibalds
befaßt, vielmehr Irıtt die Heilige Ur In einıgen „Eckszenen“ auf: S1€e erscheint als
Kirchenpatronin, die das vollendete Werk gnädig annımmt und alle diejenigen
belohnt, die ermöglicht haben Das Spiel ist aber charakteristisch und fürdas
Jesuitentheater insgesamt aufschlußreich, dafß dieser Stelle iıne zumindest
geraffte Behandlung verdient.

Wir treffen hier auf den ypus des Revuedramas: nicht ine 1mM weiıteren Sinn
historische Begebenheit oder Begebenheitskette gelangt auf die Bühne, vielmehr
werden verschiedene geschichtliche oder legendäre Ereignisse als Exempla für
einen Grundgedanken das Bergpredigtwort „Date etdabitur vobis“ (Lukas 6, 38)

vorgestellt. Das bedeutet ıne Vielzahl VO  - Darstellern. Weit über 100 Rollen
besetzen, freilich brauchte INan dafür UTr etwa halb viele Schauspie-

ler, da jeder Spieler zwanglos mehrere Gestalten verkörpern konnte. Was die Dra-
maturgie betraf mufßte kein Weg zwischen der Alternative antik-humanistischer
un! mittelalterlicher Strukturen gesucht werden. Die Abfolge mehrerer In sich
geschlossener Kleinkomplexe wird dreiaktig gegliedert: die Prologe jedes Aktes
beziehen das Vorgestellte auf den Themagedanken des Spieles und auf dessen
Anlaß Derartiges ist auf der Ordensbühne kein Unikum: eher scheint sich
einen verbreiteten, genuln jesuitischen ypus handeln. Die bekannteste EeEVue
dieser Art wurde Zwel Jahre vorher in Innsbruck aufgeführt: Jakob Baldes „JOCUS
Ser1us theatralis“, dessen Inhalt bereits der deutsche Titel der Perioche andeutet:
„Das 1st Etliche namhaffte Historien In welchen zusehen wI1e das Schertzen vilmah-
len In Ernst verkehrt worden *Z

Die Eichstätter „Walburga“ personifiziert die beiden Verbformen des Evange-
lienwortes: Date und Dabitur werden wel Brüdern, die als Baumeister den
Bau vVon St. Walburg ermöglicht haben Im ersten Prolog verkündet eın Abge-
sandter der Walburga den Eichstättern, daß eın gewilsser Dabitur, „Dermıt dem
Gelt”, auf dem Weg In die Altmühlstadt ist Jle laufen INnm und bringen
Geldbeutel, Säcke und Töpfe In froher Erwartung des Degens mit. 22 Der Herold
fragt dann ine Reihe VO Bürgern, ob S1e mıiıt Dabiturs Bruder Date bekannt selen,
die beiden seien die wichtigsten Baumeister der Kirche Als s1e das vernel-
nen, wird ihnen bedeutet, daß Dabiturkaum bei ihnen einkehren werde, denn wer
ate nicht ZU Freund habe, könne auch VO  5 Dabitur nichts erwarten Das heißt
dafß alle diejenigen, die nichts ZUuU Bau der Kirche gegeben haben, auch keinen
Lohn erhalten werden. Im folgenden „Chorus”?$ erscheint die Heilige selbst -
sam men mıit vlier Engeln und Ecclesia, S1e 3l die beiden allegorischen Brüder VOT

ten der etzten Szene des dritten Aufzugs ab; der Epilo ist nicht mehr erhalten.
Der Band lag bis VOT kurzem unter der Oettingen-Wal ersteinschen Signatur 02/
111.7.4° 55 In Harburg (SO noch Valentin, kepertoire, Bd 5 129), Jetz befindetsich In der Augsburg. danke Herrn Dr. Gerhard mpfür die Überlas-
Suns des Mikrofilms.

Z Valentin, Kepertoire, %; 123; derext ist VO  — Valentin ediert und kommentiert:
Jakob Baldes /  Jocus Ser1us theatralis‘ (1629) Euphorion 66, 1972, 412-436

22) andschrift 1['
23) andschrift 31ff



Die vier Schutzheiligen des Eichstätter Bistums 125

sich kommen. ate stellt ihr alle Fahnen- oder Wappenträger derjenigen Fürsten
VOTI, die für den Bau gespendet haben, und Dabiturverheißt ihnen, bzw. ihren Her-
ren, himmlischen Lohn Hierauf befiehlt Walburga den beiden, auf dem Theater
anhand mehrerer Beispiele vorzuführen, daß s1e „ZWenNn leibliche Brüder waren
vnnd welcher den Dabitur erwarte mufs UVOvmb den Date auch wissen“24 Die-
SCcI Chorus diente natürlich der Danksagung und Huldigung. Leider ist über die
Wappen nichts gesagt, die der Heiligen prasentiert werden: WIT können aber
sicher annehmen, daß dasjenige des Kaisers darunter WAäIL. Jedenfalls heißt 1mM
ungewohnt ausführlichen Einleitungstext der Perioche:

Date het sonderlichen Gunst und genad bey Ihr Römischen Käyserlichen Mäjestatt Fer-
inando Secundo onnd anderen Fürsten und Herrn welche auß altem cQristlichen yjer
F zZUM glücklichen Fortgang onnd befirderung desß Baws reichlich gspendiert ond
dargeben 25

Da der Prolog nicht die Bürgerschaft als Gruppe kritisch attackieren wollte
INan gewinnt Ja den Eindruck, als hätten ausschließlich die hohen Herren geSPpEN-
det geht ohl aus dem ortgang des soeben zıti1ierten Textes hervor:Die vier Schutzheiligen des Eichstätter Bistums  125  sich kommen. Date stellt ihr alle Fahnen- oder Wappenträger derjenigen Fürsten  vor, die für den Bau gespendet haben, und Dabitur verheißt ihnen, bzw. ihren Her-  ren, himmlischen Lohn. Hierauf befiehlt Walburga den beiden, auf dem Theater  anhand mehrerer Beispiele vorzuführen, daß sie „zwen leibliche Brüder wären /  vnnd welcher den Dabitur erwarte / muß zuvor vmb den Date auch wissen“?*. Die-  ser Chorus diente natürlich der Danksagung und Huldigung. Leider ist über die  Wappen nichts gesagt, die der Heiligen präsentiert werden; wir können aber  sicher annehmen, daß dasjenige des Kaisers darunter war. Jedenfalls heißt es im  ungewohnt ausführlichen Einleitungstext der Perioche:  Date het sonderlichen Gunst und genad bey Ihr Römischen Käyserlichen Mäjestatt Fer-  dinando Secundo onnd anderen Fürsten und Herrn welche auß altem christlichen Eyfer  [...] zum glücklichen Fortgang onnd befirderung desß Baws reichlich gspendiert ond  dargeben [...]?  Daß der Prolog nicht die Bürgerschaft als Gruppe kritisch attackieren wollte —  man gewinnt ja den Eindruck, als hätten ausschließlich die hohen Herren gespen-  det -, geht wohl aus dem Fortgang des soeben zitierten Textes hervor:  ... Wie dann auch andere Hoch ond Niderstands auß vnderschidlichen Orten; deren  aller Namen seind sowohl in einem sondern Buech das bey disem Gottshauß auff behal-  ten; AIß in dem Buech der Lebendigen verhoffentlich von Gott vnd Dabitur beschrieben  / ond fleissig auffgezeichnet worden.  Die szenischen Exempla demonstrieren mehrere Varianten des Junktims von  Mildtätigkeit und Vergeltung. So werden einmal selbstlose Spender hier auf  Erden spektakulär belohnt oder empfangen die sichere Verheißung der ewigen  Seligkeit. Zum andern erfahren widerwillige Almosengeber, daß es gerade ihre  Gabe war, die ihnen die Möglichkeit des Seelenheils bewahrt hat. Zum dritten  werden solche, die das Ihre durch allerlei List für sich zu behalten versuchen, dar-  auf hingewiesen, daß sie damit dieses Seelenheil verschenken. Beispiele für die  drei Gruppen sind:: der byzantinische Bürger Leo, der einem blinden Bettler Was-  ser holt und überraschend Kaiser wird?®, der Zöllner Petrus, der einem Bettler voll  Unwillen einen Laib Brot nachwirft und im Traum sieht, wie dieser Brotlaib ihm  auf der Waage der letzten Gerechtigkeit noch die Zeit zur Buße verschafft,?” und  schließlich der geizige Bischof Troilus, der von Johannes Eleemosynarius dreißig  Goldstücke, die ihm dieser für die Armen abgebettelt hat, unter einem schäbigen  Vorwand wiedererlangt und im Traum eine Inschrift am Himmel sieht, die besagt,  daß er, Troilus, seine Wohnung im Jenseits um dreißig Pfund Goldes verkauft  habe.?® Diese und andere Begebenheiten werden recht drastisch vorgeführt: den  jeweiligen himmlischen Erscheinungen und Wunderzeichen stehen einige Teu-  felsszenen, vor allem aber zahlreiche Bettlerepisoden gegenüber, die viel Komik  24) So die Perioche, S. 4 (Paginierung von mir.)  25) Qa O075:3  26) Perioche, S. 6 f., Handschrift, Bl. 8”-12V  27) Perioche, S. 17f., Handschrift, Bl. 481-56V  28) Perioche, S. 8 f., Handschrift, Bl. 17”-25VWie dann auch andere Hoch ond Niderstands auß onderschidlichen Orten; deren

aller Namen seind sowochl in einem sondern Buech das bey disem Gottshauß auff hbehal-
fen ; AIlß In dem Buech der Lebendigen verhoffentlich 00N ott ond Dabitur beschrieben

ond fleissig auffgezeichnet worden.

Die szenischen Exempla demonstrieren mehrere Varianten des unktims VO  3

Mildtätigkeit und Vergeltung. 5So werden einmal selbstlose Spender hier auf
Erden spektakulär belohnt oder empfangen die sichere Verheißung der ewıgen
Seligkeit. Zum andern erfahren widerwillige Almosengeber, daß gerade ihre
Gabe WAarT, die ihnen die Möglichkeit des Seelenheils ewahrt hat Zum dritten
werden solche, die das hre durch allerlei List für sich behalten versuchen, dar-
auf hingewiesen, daß G1€e damit dieses Seelenheil verschenken. Beispiele für die
drei Gruppen sind: der byzantinische Bürger Leo, der einem blinden Bettler Was-
ser holt und überraschen: Kaiser wird?® der Z öllner etrus, der einem Bettlervoll
Unwillen einen Laib Brot nachwirft und 1M Iraum sieht, wI1e dieser Brotlaib ihm
auf der aage der etzten Gerechtigkeit noch die Zeit ZUrT Buße verschafft, 27 und
schließlich der geiz1ge Bischof Troilus, der VO  n Johannes Eleemosynarius dreißig
Goldstücke, die ihm dieser für die Armen abgebettelt hat, unter einem schäbigen
Vorwand wiedererlangt und 1m Iraum iıne Inschrift Himmel sieht, die besagt,
daß CI, Troilus, seine Wohnung 1mM Jenseits dreißig Pfund Goldes verkauft
habe.28 Diese und andere Begebenheiten werden recht drastisch vorgeführt: den
jeweiligen immlischen Erscheinungen und Wunderzeichen stehen einige Tleu-
felsszenen, VOT allem aber zahlreiche Bettlerepisoden gegenüber, die viel Komik

24) So die Perioche, (Paginierung VO:  - mir.)
25) aa
26) Perioche, 6f£., Handschrift, NL
27) Perioche, 17 Handschrift, 487156 YV
28) Perioche, 8f£., Handschrift, D RN
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ihrer selbst willen enthalten;: zusammengehalten wird das Ganze VO  > ate
und Dabitur, die als teils ernste, teils ironische Kommentatoren durch die Szenen
gelistern.

Die Prologe ZU zweiıiten und dritten Akt treten gewissermaßen auf der
Stelle gegenüber dem bunten und temporeichen Ablauf der Binnenszenen. Sie
halten deren Vielfalt in mehrtacher rhetorischer und allegorischer Abwandlung
den einen Gedanken entgegen, dafß auch diejenigen, die für die Kirche der

Walburga gespendet hätten, des himmlischen Lohnes sicher eın können. Die
Heilige, die jedesmal selbst auftritt, spendet als irdische Gegengabe und zugleich
Vorverweis auf die Jenseitige Vergeltung ihr wundertätiges Ol 29

50 verschieden der ypus des „Walburga”“-Spieles VO  ' der vorangehenden
Willibaldskomödie ist demonstriert wiederum, wI1e die Jesuitendramatiker
die Vieltfalt er Welt, Historisches, Wunderbares, Komisches auf hre Bühnen brin-
gCNn, aber etztlich NUT, über das breite und attraktive Spektrum des Faktischen
religiöse Didaxe betreiben. Diesem Anliegen unterwerfen s1e nicht 1Ur ihre
Stoffe, 651e entwickeln VO  . ihm aus auch hre dramatischen Techniken. DerAnlaß
hier die Kirchweihe erscheint gewissermaßen als Vordergrundereignis; und das
Bergpredigtwort iefert das gedankliche Instrument, mıit dem die Aktualität
unversehens ZUT Welt als Gesamtheit 1n Beziehung gesetzt wird.

1ne allegorische Verwechslungskomödie:
Das „Certamen Gratiae Naturae ıIn Richardo“ 00N 1679

Diese „Comoedia”, die erstmals den Vater Willibalds als Titelhelden auf die
Bühne bringt, fällt In ıne ruhigere Zeit, sS1€e ist das erste Stü uNnseTrTer Reihe, vVon
dem WIr den Verfasser kennen. Die Kolleggeschichte vermerkt ZU ahr 1679

4u et 6fl Septembris exhibitum In theatro certamen Gratiae et naturae In Richardo
Angliae rESE, ef huius Dioecesis Patrono praesente Celsissimo Principe, 5 Francisco
Wanner, Ä QU0 et1am privata dramata SAEePIUS per In s“ENAM producta...*°

Wir haben also diesmal mıit einer Jahresschlußkomödie tun; s1e wurde
wıe fast stets In Anwesenheit des Bischofs gespielt und stammt aus der Feder VO  -
Pater Franz Wanner. Von ihm gelangten offenbar weitere Stücke 1mM Laufe des
Schuljahres Z.UT Aufführung, doch wissen WIT nicht, welche Art VO  . Dramen

sich handelt s1e sind, wenn überhaupt, aNONYyYM überliefert.?1 Dies ist, wI1ıe
schon anzudeuten WAÄr, bei den allermeisten Jesuitenstücken der Fall, die erhalte-
Nne':  a Handschriften und Periochen verzeichnen aum Je den Autor; dieser
erscheint LLIUT ganz gelegentlich WI1Ie 1er In den Aufzeichnungen der Geschich-
ten und derTagebücher eines Kollegs, der Diarien. Nur die gedruckten ammlun-
gCcn berühmter Ordensdramatiker Jakob Bidermanns, Nikolaus Avancinis,
Franz Neumayrs verfahren wIl1e WITr das VO  - den Editionen weltlicherAutoren

29) Perioche, 9f., Handschrift, 261—27V, SE
30) Historia Collegij (s oben Anm 19), 124
31) Valentin, Repertoire, 1; 327 nennt für das ahr 1679 keine weiteren Eichstät-

ter Dramen, Dürrwächter, 97, kennt VO  - einer Erwähnung In Duhrs Jesuitenge-schichte her ein „Dramation resuscıitatı Fratris Lazari Sorore Magdalena“.
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gewohnt sind: s1€e ennen den Verfasser und bringen gelegentlich auch ine peCI-
sönliche Vorrede.

Wanner WarTr Schweizer aus Fribourg, verbrachte den größten Teil se1ines Le-
bens In Fribourg und Pruntrut. In FEichstätt unterrichtete lediglich eın ahr lang
Rhetorik;: das vorliegende Stü 1St offenbar seInNe Abschlußinszenierung.“* Fine
Biographie w1ı1e diese ist aufschlußreich: dadurch, daß die Novizen und jJungen
Patres der Gesellschaft Jesu ZUT Mobilität verpflichtet $1; durchkreuzten sich
ıIn den Dramentexten, die S1€e als Junge Rhetorikprofessoren schrieben, Einflüsse
verschiedenster Provenienz; die spatere Geschichte der a  ng ist eher durch
eine Häufung undVerschränkungverschiedener Traditionen, durch ine generelle
Zunahme der theatralischen Mittel und Wirkungen charakterisiert als daß s1€e eıne
Abfolge VO  - eindeutig konturierten ramentypen vorstellt.

Auch bei Wanners Stü VO  3 dem wieder Ur die Perioche ekannt ist,° zeigt
sich, daß die Jesuitendramatiker nichts vergessecn, daß s1e beliebigen Punkten
der eigenen Spieltradition ansetzen können, da{fs ihnen ältere ramentypen jeder-
zeit ZUT Wiederbelebung und Überformung verfügbar sind. 5o hlt sich der
Kenner des Jesuitentheaters gleich bei der Lektüre des „Argumentum”, der
den Szenenparaphrasen der Perioche vorgeschalteten Inhaltsübersicht, die
Zeit VOT der ersten ‚Willibald“-Komödie erinnert. Es heißt da nämlich, daflß Ina  .

einen Richard“ aufführen werde, aber nicht ıIn Form einer dasnLeben
fassenden Gesamthandlung (0)8! tamen“ vielmehr gelange 1Ur der
Widerstreit VO  a Gnade und atur auf die Bühne, der sich 1Im englischen Öönig
abgespielt habe, als ih eın Sohn Willibald ZU Verzicht auf die Krone und ZUT

Pilgerfahrt 1NSs Heilige Land aufgerufen habe [as ist eın spaterAbleger einer dra-
mentheoretischen Position, wI1e s1e sich In den ersten Jahrzehnten der a  ng
Jesuitentheater, aber auch außerhalb dieser, 1in den rgumenta der niederlän-
dischen späthumanistischen Bibelkomödien findet Einige Niederländer C’ro-
CUS; Gnaphaeus, Macropedius versuchten die Mitte des Jahrhunderts,
christliche, speziell biblische Stoffe nach den poetologischen Regeln der Antike

dramatisieren, und beriefen sich dabei unter anderem auf Aristoteles, der
gesa hatte, der Dramatiker solle nicht alle Taten eiınes Helden wiedergeben, SO1M-

dern einen Ausschnitt, der eın geschlossenes (janzes bilde. Während u  — die nle-
derländischen Späthumanisten diese Regel verstanden, dafß INa  > aus der Bio-
graphie eines christlichen Helden einen Teil herauslösen musse, der sich einer
wahrscheinlichen, gut motivierbaren Dramenhandlung machen lasse, befürwor-

32) Vgl die Angaben bei Dürrwächter, 61, und Valentin, Repertoire, Bd 2, 1 A
33) „Certamen Giratiae & Naturae In Richardo Comoedia Gnaden vnd Naturkampff. In

Richardo Weilandt Königen 1n Engelland Nachmahlen Eystättischen Schutz und
Schirm Patronen Von dem Hochfürstlichen Academischen Gymnasio der Societät
Jesu Eystett Vorgestellet Den und Herbst-Monath deß sten ahrs
Gedruckt Ingolstatt/ bey Johann Philipp inck Zu den Standorten der drei
erhaltenen Exemplare vgl Valentin, Repertoire, ; B 327 habe das Fichstät-
ter Exemplar benutzt (Diözesan-Archiv, SXl H22: n}) Die Perioche nennt wIıe
dies ab der mittleren eit häufig 1St auch Komponisten Johann Georg Kirch-
baur, Musikpräfekt In Kaisheim. Er hat auiserdem 1681 einen „Marcellus“ vertont.
Vgl Dürrwächter,
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ten die frühen Jesuitendramatiker den theologisch sinnvollen Ausschnitt aus bibli-
schen oder anderen Biographien. Beispielsweise bringt der Orden 1mM München
des 16.Jahrhunderts ıne umfangreiche Konstantin-Komödie zur Aufführung, die
programmatisch nicht den aNzZecCn Lebensweg des Kaisers, sondern diejenigen
seiner Handlungen dramatisiert, die den Dleg der Kirche über das Heidentum her-
beiführen.** Davon 1st Wanners Intention nicht allzuweit entfernt, freilich geht
ıIn seinem Ausschnitt nicht äußere Ereignisse, sondern die innere Entschei-
dung des Helden zwischen Welt und Gott Das aber ist seinerseits eın dramati-
scher ypus aus der Frühzeit des Jesuitentheaters, der SAaNZ In der ähe der alten
Moralität steht, ja diese weiterführt.®5 Eine derartige Handlungsformel äßt sich
seit jeher gut mıiıt dem aristotelisch-späthumanistischen Ausschnittsgedanken
verbinden. Wanner nımmt offenbar ganz bewußt beides erneut mMmMen, wenn

innerhalb seines dramatisierten Ausschnittes Gratia und Natura Allegorien
macht, wI1e s1e 1Im Welttheaterkontext der VOTI- und frühjesuitischen Moralität üb-
lich Das Allegorienpaar 1m „Certamen“ erinnert zudem deutlich das (;e:
genüberVO Natura und Ratio, die 1590 1m „Isaac immolatus“ des Jakob Pontanus
auftraten und den inneren Zwiespalt Abrahams nach dem göttlichen Opferungs-
befehl allegorisch VOT ugen stellten 3©

Die rage, ob WIT lediglich ıne artifizielle Wiederbelebung der Tradition VOT
u1ls haben oder ob Wanners ramaturgie andere Absichten verfolgt, ist schwer

beantworten. Es liegt jedenfalls nahe, se1n Zurückgreifen auf Modelle der Früh-
zeıit und damit auch auf den etztlich aristotelischen Handlungsausschnitt mıiıt S@1-
nerTr Herkunft und mıt der generellen ituation des europäischen eaters In Ver-
bindung bringen. Wanner stammt VO  - der deutsch-französischen Sprach-
IL  / un:! einıge Jahre VOT der Abfassung des „Certamen“, nämlich 1660,
Pierre Corneilles „JIrois discours SUurT le poeme dramatique“ erschienen, ın denen
dieser seine eigenen Stücke und deren speziellen Aristotelismus einer theoreti-
schen Prüfung unterzog, die den Charakter einer kurzen Dramenpoetik annahm.
Bereits SCIAUME Zeit UVO In Frankreich zuerst und mıit Moditfikationen dann
auch In Deutschland hatte sich ine Entwicklung der dramatischen ypenragö-
die und Komödie angebahnt, die sich immer welıter VO  - einer retrograden „linea-
ren  Ka ramaturgie entfernte. So könnten Teile VO  . Wanners Spielstruktur, die auf
den ersten Blick antiquiert wirken, gerade eın Indiz dafür seln, daß der Orden
VO „modernen“ weltlichen Theater allmählich unter Druck gesetzt wurde und
mıiıt dessen Veränderungen Schritt halten versuchte. Spätestens In den ersten

34) diesem poetologischen Problemkreis Ruprecht Wimmer: Constantinusredivivus. Habsburg 1Im Jesuitentheater des Jahrhunderts. In Die Osterrei-
chische Literatur. Ihr Profil VO  - den Anfängen 1mM Mittelalter bis 1ns ahrhun-
dert (1050-1750) Unter Mitwirkung VO:  . Fritz Peter Knapp hrsg. Herbert Zeman.
Graz 1986, 3-1 bes 1095

35) Vgl hierzu Valentin, Theätr. des Jesuites (s oben Anm 1 / { 391 58 L11LOTaA-
ite catholique“), Fidel Rädle Aus der Frühzeit des Jesuitentheaters. Daphnis f S
1978, 403-462, ferner Wimmer, Jesuitentheater, 106

36) Hierzu genauesten Joseph Bielmann: Die Dramentheorie und Dramendichtungdes akobus Pontanus (1542-1626) Literaturwiss. Jb. der Görres-Ges. S 1928,
45—-85, 64-69, 71-80
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Jahren des Jahrhunderts sind dann Impulse des französischen Aristotelismus
zweiftelsfrei nachzuweisen.*

Doch das Spiel des ramaturgen mıt alten Regeln und Strukturen ISt damit
noch nicht vollständig beschrieben, das Argumentum der Perioche enthält eın
we1lteres Element, das seine Kombinationslust unter Beweis stellt, ja befürchten
läßt, werde seine Verschränkung verschiedener Muster übertreiben:

Historicae verıitatı nıhil nNnO0s affıngemus, DETO ‚- YUME arcumstant DEr prolepsin NOoN-

NUMGUKAM theatro servDient. Neque Gratia & Natura eodem SEMDET redibunt schemate,
sed modo propriıam odo Wilibaldi Wunibaldive specıem indutae, ut tihı spectator Fae-
1um levent.?8

Was alles poetologischer Tradition hinter dem Gedanken steht, INa  - werde
die historische Authentizität achten und sich lediglich 1n Bereichen, die nicht ZU

geschichtlichen ern gehören („quae circumstant“), theaterwirksame Freiheiten
gestatten, kann hier 1U angedeutet werden. Aristoteles hatte für die Tragödie
nicht historische Wahrheit, sondern Wahrscheinlichkeit gefordert, dieser
Anspruch konnte 1mM Jahrhundert VO  - denen, die biblische Stoffe dramatisier-
ten, lediglich moditfiziert übernommen werden ine einschneidende Verände-
rung der biblischen Substanz War nicht möglich. Das aber schloß ıne theaterge-
rechte Autbereitung und Veränderung VO  . Nebenumständen nicht aus, und SDEe-
ziell die Ordensdramatiker betonen hier VO  - Anfang die Freiheit des Dichters.
Im vorliegenden Fall haben WIT nicht mıit einer biblischen Quelle tun, S50O11-
dern mıit den verschiedenen Überlieferungen der Richards- und Willibaldsvita.
Die „Vita Willibaldi“ des Eichstätter Bischofs Philipp VO  — Ratsamhausen, 1017
VO  5 Jakob Gretser herausgegeben und kommentiert, *° die In der Perioche als e1In-
zige Quelle genannt wird, berichtet VO  > einer ferventen Rede Willibalds VOT s@e1-
1914 Vater und VO anschließenden Seelenkampf Richards:

Nam admirabatur, et COr P1US dilatabatur ad huiuscemodi gedificationis eloquia,
nImMIrum inter SDEM aeternorum, AMOTEM praesentium yositus, alterca-

tone diversae considerationis exercitabatur,
S1€e bringt die göttliche Gnade als Movens 1INs Spiel

ypraeventus amen gratulto UNETE, CÜU  > SPIRTITUG SANCIT GRATIA (secun-
dum praeclarum octorem Ambrosium) NON HABFAT MOLI-
MINA\,

doch begnügt S1€e sich mıit dieser Skizze der inneren Umkehr und erzählt abschlie-
Bend sogleich VO  aD Richards ntschluß Z Weltverzicht:
37) Vgl Wimmer, Jesuitentheater, 433
38) Perioche,
39) Philippi Ecclesiae Eystettensis Episcopi De Eiusdem ecclesiae divis tutelari-

Richardo. Willibaldo. Wunibaldo Walpurga. Commentarius MNUNC
primum evvulgatus: UnC duobus obseruationum libris Catalogo Historico,
omn1um Episcoporum Eystettensium, Editore Auctore lacobo Gretsero
Ingolstadii MDCXVII (Diözesan-Archiv Eichstätt, 5ign HIL, 106 Die Wil-
libaldsvita steht auf 7-147.
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liberrimum sanctae consultationt, ÄC saluberrimae yersuasıon1 libero-
TÜ  > praebuit, ibenter liberaliter promittens renunclaturum omnibus QUUAE
yossidet, uft Christum Iucri faciat .

Diese Überlieferungssituation gibt dem Dramatiker e1e Hand, und nutzt
s1e, indem er nicht LUr das bereits besprochene allegorische Gegenspiel konzi-
piert, sondern indem dieses Gegenspiel einer Verwechslungs- und ntrigen-
komödie macht Fr tut das, WI1Ie freimütig gesteht, keine Langeweile beim
Publikum aufkommen lassen zut Ebi spectator taedium levent“). Gratia und
Takommen nicht „eodem SCHMLDET schemate“, also 1n stets gleicher Gestalt auf
die Bühne: S1e erscheinen bald als übernatürliche Figuren, die für den umkämpf-
ten Helden entsprechende Visionen inszenleren, bald verkleiden 61€e sich In Wuni-
bald und Willibalda aber die beiden Söhne ebenfalls auftreten, entwickelt sich
e1in rasantes, streckenweise witziges Quiproquo, das die Vertauschungseffekte
der Plautinischen „Menaechmi“ und des „Amphitryon“ denken 5lßt und natürlich
mıit dem Sleg der Giratia endet Bei alledem 1St das CHü nicht figurenarm, dus der
Perioche geht hervor, dafß etwa Rollen besetzen Aus dem dichtge-
knüpften Netz VO  - allegorischer Intrige und Gegenintrige selen hier 1Ur weIl Bei-
spiele vorgestellt. Natura in Gestalt Willibalds überredet Richard, sich In „ein
Lußthaus“ des königlichen Parks begeben dort soll durch seıne Gemahlin
Wunna und durch Ritterspiele seiner Jungerer Söhne ıIn seinem Vorsatz wankend
gemacht werden. Richard gibt nach, als jedoch Willibald später in den Garten
rufen äßt weigert sich dieser er ist 19108  — selbst der dortigen Kurzweil eil-
zunehmen, und zieht den Orn des Vaters auf sich, der sich genarrt fühlen mu{l
Etwas Ahnliches passiert Wunibald mıit seiner Mutter, der Königin: Gratia hatte
als falscher Wunibald Richard davon überzeugt, daß seine Pilgerfahrt 11VelI-

züglich antreten mUusse, Wunna erfährt davon und acht dem echten Wunibald
Vorwürte.

opuren aristotelischer Poetik, erın Zweikampf der Allegorien ine Seele WI1e
In der Moralität, dazu eın komödienhaftes Intrigen- und Verwechslungsspiel
1ne derartige Kombination 50 Wanners StEü eher als virtuosen Bühnenspaß
denn als spirituelle Botschaft erscheinen. Hinzu kommt, daß herkömmliche Lach-
und Spektakelszenen, wI1ıe eın Dienerstreit das Personal hat sich beim Einpacken
des Geschirrs für die Gartenparty verspätet und das bereits erwähnte Kinder-
turnıer, eher ihrer selbst willen eingefügt werden, als dafß s1e In notwendige
Beziehung ZU Leitgedanken des Stückes eten Wie In vielen anderen hochba-
rocken Ordensdramen spiegelt sich die Vielfalt der Welt In der Vielfalt der hea-
tralischen Mittel ; das Dargestellte und die Methoden des Darstellens erhalten BC-
genüber der theologischen „UOrganisation’ des Stoffes zunehmendes Gewicht. An
diesem Eindruck können auch die regelmäßig den Schluß aller drei „Partes” tre-
tenden 1S10NS- und Allegorienszenen nichts ändern, die jeweils die Hinfälligkeit
des Diesseits un das Jenseits als einzigen bleibenden Wert herausstellen.

40) Qa
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Der Heilige Im etz der Theaterintrige:
Der f,Willibaldus Almoniae Apostolus” DON 701

Was 1mM „Certamen Gratiae et Naturae“ mit der ıta des Richard geschah,
vollzieht sich mutatıs mutandis 19108  —; mit derjenigen seines Sohnes Willibald
lediglich eın symptomatischerAusschnitt des Heiligenlebens kommt ZU!T Darstel-
lung, nämlich Willibalds Ankunft in Deutschland.“! LDas Christianisierungsmotiv,
das WIr ja VO Vorgänger her kennen, wird auf den Prolog und die chlußchöre
der drei „Partes konzentriert, dabei treten die Allegorie der Religio mıt den
(Genien (sermaniens und Englands SOWI1E eiıne Teufelsschar auf Es kommt aber
weder ZUu direkten Kampf Willibald noch ZUT unmittelbaren Konfrontation
der allegorischen Gruppen, vielmehr illustrieren die allegorischen Eckszenen die
historischen Ereignisse. Im Prolog bereiten die germanischen Fürsten der Religio
einen festlichen Empfang das weist OIadus auf den ersten Teil, in dem Önig Pip-
pın un: Bonifatius die AnkunftWillibalds In Mainz erwarten Da beim FEintref-
fen Willibalds Schwierigkeiten gibt, prasentiert der chlußchor des ersten Teiles
eın „sieghafftes Höllen-Gepräng“ der Teufel. Im zweıten Teil äßt die Lösung des
Knotens immer noch auf sich warten, dementsprechend verhält sich Religio 1m
chlußchor G1€e€ ll Deutschland verlassen, wird aber VO den beiden Genien-
rückgehalten. Der dritte Teil bringt das gute Ende, die Ernennung Willibalds ZU

Bischof VO  - Eichstätt, der „Epilogus“ enthält konform dazu ineVorschau auf Wil-
libalds ruhmreiche Zukunft.

Die Ereignisse der Ankuntft selbst sind mit jener Freiheit gestaltet, die die Peri-
oche des „Certamen”verteidigt hatte, wobei s1ie ihrerseits 1in einer langen Tradition
stand Wieder berichtet die Quelle, die bekannte Willibaldsvita Bischof Philipps,
VOoO  > der Ankunft des Heiligen 1Ur das Nächstliegende:

Willibaldus ıIn spirıfu humilitatis oboediens, Ayvostolica benedictione roboratus,
In Alamannıiam ad Bonifacium, sS1icut 21 DDomino DUDA praecepium eraf, DENUE-
nıf, & quomodo ad serutendum &oboediendum 21 d Domino Papa missus fuerat,
ordine narrauıt Postquam Bonifacius, Wunebaldus, ceferique e114S-
dem socıetatis fideles atres, fam dilectum Deo & hominibus fratrem saluum rel

pissenft, diutissime In oscula in collum irruerunft, DraE Zaudio flentes Deum
largitorem 0oMN1IUM bonorum DTO UN1VErSIS beneficiis SUlLS glorificaverunt.““

Aus diesem Nacheinander Von Ankunft, Bericht und freudiger Begrüßung
acht der Jesuitendramatiker ine Intrigenhandlung, diesmal ohne jeden komö-
dienhaften Zug Willibald wird von den Betrügern Nidredus und Pseudinus

41) ‚Willibaldus AlmoniaeApostolus. Wilibaldi Ersten Bischoffs Aychstätt Ankunfft
in Teutschland. Auf offentlicher Schau-Bühne vorgestellt VO  z} der studierenden
Jugend In dem Hoch-Fürstl Academischen Gymnasio der S5oc Jesu Aychstätt.
Den und Sept. Anno 1701 Aychstätt/Getruckt bey Francisco Strauß Vgl
Valentin, Repertoire, Bd E: 454 (Benutztes Exemplar: Diözesan-Archiv Eichstätt,
Sign Das Stü steht unmittelbar Be

ktuelle Reflexe. Der Kom-
des spanischen Erbfolge-

krieges, doch finden sich 1mM ext der Perioche keiner
ponist wWar der fürstbischöfliche Hofmusikus Anton Deichl

42) Aa (s oben Anm 39), 81
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abgefangen, und der etztere gibt sich bei Hof für ihn adus Als der Ankömmling
1Im zweıten Teil die Täuschung erkennt un:! VOT dem Öönig und dem Bischof
dagegen angehen will, wird aufgrund irgendwelcher Machenschaften se1Nnes
Doppelgängers nicht vorgelassen, Ja oga 1Nns Gefängnis gesteckt. Schließlich
kommt durch eın anderes Delikt des Pseudinus alles den JTag, Willibald wird
rehabilitiert und mıt den gebührenden Ehren empfangen.

Dieser Jungere ‚Willibald“ ist VO Umfang und Aufwand her dem älteren
CtEü und dem „Certamen” in etwa gleichzusetzen, die Perioche nennt wieder
über Rollen. )Das Drama rückt aber dem ypus nach sicher näher das „Certa-
men heran, eine Gemeinsamkeit 1st neben der Konzentration des Bühnengesche-
hens die eie Füllung des historischen Gerüstes mıiıt einer Intrigenhandlung.
Dementsprechend ähnlich dürften sich auch die Bühnen geEWESCN se1IN, auf denen
beide Stücke gespielt wurden. Während die Dramen VO  - 1615 und 1631 ohl auf
einer sogenannten Simultanbühne, vielleicht unter freiem Himmel, gegeben WUT-

den eın ypus, der auf eın und derselben Bühne die verschiedenartigsten
Schauplätze nebeneinander plazieren, aber auch die Bedeutung dieser
Schauplätze verändern konnte haben WITr uUuns das „Certamen” und den Jungeren
‚Willibald”“ eher auf einer Sukzessionsbühne denken: hier wurde vermittels
austauschbarer Dekorationen immer MUur eın einzıger Schauplatz VOT ugen
gestellt Was technisch miıt einer konzentrierten, auf weniıge Handlungsorte
beschränkten Bühnenhandlung korrespondiert.“

Gegenüber der flexiblen Kombination des „Certamen” wirkt das vorliegende
Stü  Q schematisch. urch die VO Geschehen abgesonderte Allegorik entsteht
der Eindruck eines gerahmten Bildes Handlung und Deutung etien auseimnan-
der.

Die Aufführungen dieses Dramas erfolgten unter Umständen, die ıne kurze
Darstellung verdienen. Die vorher ausgedruckte Perioche nennt als Spieltermine
den und den September, die üblichen Daten für eine Jahresschlußkomödie.
Die Kolleggeschichte berichtet nun,* da{flß Vorabend alles bereit gewesecn sel,
daß jedoch orgen des ersten Aufführungstages ine Hiobsbotschaft VO'

fürstbischöflichen Hof gekommen se1l
horäa 7ma matutina nuntiatum nobis fuit aulä, Ephebum Freybergium, qu1 mul-
fus In Scena ACcCiIor erat, decumbere, ıfaque ale habere, ut COMDATETE nullatenus
possift.

Einer der vorgesehenen Schauspieler, ein fürstbischöflicher Page, WarTr krank
geworden, da{f unmöglich auftreten konnte. Der Wirbel, den dann gab, wird
im folgenden Nau festgehalten: Der Pater choragus, also der Verfasser und
Regisseur des Stücks, überzeugt sich persönlich bei Hof VO:  > der Krankheit des
Jungen, daraufhin wird die Aufführung abgesagt un auf den September Vel-

schoben, der ursprünglich für die zweite Vorstellung vorgesehen WAarT. Diese

43) 1ine überschauende eueTe Untersuchung den Bühnenformen des Jesuitenthea-
ters fehlt bislang; grundlegend bleibt hier das Buch VO  . Wiillij Flemming (s ben
Anm

44) 2061'
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zweite Vorstellung aber, nach der auch die Schulpreise verteilen aren, sollte
auf allerhöchsten Wunsch erst September stattfinden. Der Bischof WaäaTlT durch
irgendwelche Geschäfte In Greding und Arnsberg festgehalten, * wollte aber die
Komödie nicht versaumen. Die Kolleggeschichte acht deutlich, daß 1er vVon
bischöflicher Seite nichts verfügt, sondern sehrh
legung gebeten wurde: Öflich die ungewöhnlicheVer-

petyt hoc sibhi concedi, ametsı videret PSSE quid insolitum et extra ordi-
nem, OSUMYUE : u14 famen prorogatio NOn erat n1ıS1 UNIUS diei, qul superaddi
debebat studiorum ordinarıo fempori, Censult, S1INeE MASTLO nostro incommodo ıd
fieri

Die Jesuiten nahmen die Verlängerung des Schuljahres in Kauf und kamen
dem Bischof VOT allem aus pädagogischen Gründen entgegen. Dessen Anwesen-
heit bei der Preisverteilung schien ihnen nämlich ausnehmend wichtig durch
diese Anwesenheit, die Kolleggeschichte, ekämen die Preise ihren esonde-
Ien Wert und bewirkten einen Ansporn für die Schüler:

DISUMAUE est, nNon denegandum Principi, quod vetebat, praecıpue volenti inter-
PSSE distributioni Praemiorum, QUAE SUUM pretium non aliunde MAQ1S, GUUam
CONSPeECIU Principis desumunt valentque idcirco maxıme ad Juventuti studioso sti-
mulos subdendos.

Außerdem konnte INa  > dem bischöflichen Verlangen umso eher zustimmen,
als dadurch ine zweite Aufführung erst ermöglicht wurde die plötzliche Erkran-
kung des agen hatte ja die Zzwel vorgesehenen lermine auf einen reduziert:

Facilius ef1am hoc 1PSUmM nobis accidit morbo ephebi, ob GquEem die designato exhi-
heri prımum non po comoedia fuissetque alias res tota UNDOD actu absolvenda,
151 Principis efif10 intercess1isset.

Die beiden Aufführungen gingen ach den Notizen der Kolleggeschichte gut VON-

statten; die zweiıte scheint eın großer Erfolg gewesen sein, der Chronist
behauptet OSarl, s1€e habe sich mıiıt Inszenierungen der ersten Theater der Ordens-
provınz IMessen können:

Exhibuimus altera DICE, CU'  I distributione Praemiorum, Comoediam, GUAE
MAZNAM toto/et ab 10S0 Celsissimo commendationem tulit, potferatque,
0oMN1IUM alculo, C  I prım1s Prou.“ theatris ertare de palma spectando exhibi-
f10Nnes, GQUAE neminı non DISae sunt habere aliquid singulare.

Die n hier skizzierte Affäre beleuchtet schlaglichtartig den jesuitischen
Theaterbetrieb dieser Zeit die Jahresschlußaufführung War in diesen Jahren noch
eın Ereignis, unvorhergesehene Schwierigkeiten rechtfertigten außergewöhnliche

45) Diese ergänzende Information stammt aus dem jarium Collegij 5.] Eystettensis
(Diözesan-Archiv Eichstätt, Sign 180°%), Eintrag ZUu September

1701 „Dilata est autem In hunc diem ultima comoedia, quia ita desiderabat Celsis-
SIMUS, qui die Mercurij primum huc Gredingä et Arntspergä redijt.“
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Mafnahmen. Neben der Anteilnahme des Bischofs ist der Ehrgeiz der Veranstal-
ter evident: der Orden erscheint ebenso pädagogisch engagler wI1e interessiert

der eigentlichen Theaterarbeit.

Professionelles Wirkungstheater:
Der „Richardus Angliae Rege Peregrinus” (919)4) /19

Diese Jungere Version des Richardstoffs ist VO: ihrem Vorgänger, dem „Certa-
INenNn Gratiae et Naturae“”, ebensowenig abhängig wWI1e der ‚Willibald“‘ von 1701 VO

ersten Willibaldsstück. DDas Drama ersetzt die sich moderne Dreigliederung
der beiden vorhergehenden Spiele durch die herkömmlichere Fünfaktigkeit,“°
doch steht 25 durch die Regelmäßigkeit seiner allegorischen Aktschlüsse In deren
ähe Ja das Fehlen allegorischer Figuren in der Binnenhandlung verbindet
besonders CNg mıiıt dem ‚Willibald“ VO:  - M/O1 An dieser Stelle ält sich festhalten,
dafß die zunehmende Neigung der Eichstätter Stücke ZUT Zweiteilung VvVon Chor
und Geschehen, VO  - Allegorik und „Realität“ parallel miıt einer allgemeinen len-
denz der a  ng |äuft.47 Das alte Miteinander VO  > Allegorien und Menschen
kommt aQus der Mode, durch die Irennung erhält der Dramatiker einmal die Gele-
genheit ZUT lapidaren Deutung oder Einordnung des Geschehens, andererseits
kann anhand dieses Geschehens zeigen, da{is dramaturgisch mıt dem weltli-
chen Theater Schritt hält

Diese Chance nutzt der Autor des „Richardus“ entschlossen: formt die Bin-
nenhandlung wieder ZU Intrigenstück und acht dabei abwechslungsrei-
ches, spannendes, dekoratives Theater. Der Aufwand kommt dem des ‚Walbur-
ga“-Spiels VO  - 1631 zumindest gleich die Perioche nennt weit über 100 Rollen.48
Doch bereits die Eckszenen verraten einen Hang ZU Extravertberten. Der Prolog
prasentiert eines der seit dem Hochbarock üblichen Verwandlungskunststücke:
ıne Wildnis wird jäh ZUrT: blühenden Gartenlandschaft, inmitten derer die Allego-
rien Englands und der Religio das personifizierte Eichstätt aus dem Schlafe wek-
ken Die Inhalte der folgenden Chöre lassen sich paraphrasieren, ohne daß INan

auf den jeweils vorhergehenden Akt ezug nehmen müßte, denn S1e bilden eher

46) Die frühe Dreigliedri keit der „Walburga“ ist wohl her durch den Iypus des Revue-
spiels bedingt. Aller Ings kommen die drei Partes  D auch bei älteren Nicht-Revue-
stücken gelegentlich VO:  — Sicheres über die tormalen Entwicklungen | 30 sich nicht
Sagen, da ine zusam menTassende Studie über die jesuitische Dramaturgie noch
aussteht.
Bei der Untersuchung der Uramatisierungen des Josephsstoffes konnte ich diese
Tendenz ebenfalls feststellen ; s1e macht sich die Mitte des Jahrhunderts
emerkbar. Wimmer, Jesuitentheater, 250
„Richardus Angliae Rege Peregrinus. Unde Regia stadij Ori Der HeilDRichardus Au einem König ın En eland eın Pilgram; Königli Herstam-
INnen der Stadt Aychstätt. Auf entlicher Schau-Bühne vorgestellet von dem
Hochfl Academischen (ymnasio der Societet Jesu alldorten. Den und Herbst-
Monat/Anno 1719 Aychstätt, gedruckt bey Francisco Strauß Zu den
Standorten der vlier bekannten Exemplare vgl Valentin, Kepertiore, Bd %; 545
Benutztes Exemplar: Diözesan-Archiv Eichstätt, 5Sign H15. p> Der Komponist ist
iesmal nicht genannt.
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einen In sich stimmiıgen und das Gesamtgeschehen insgesamt bewertenden GSze-
nenkomplex, als daß S1e die Inhalte ihres speziellen Aktes allegorisch umsetzten.
Im ersten Chor stellen England und Religio der Allegorie Eichstätts den Ruhm VOTI

ugen, den Stadt und Bistum durch Willibald und seiıne Nachfolger erringen Wel-

den der Chor des zweiten Aktes preist Willibalds SchwesterWalburga und hebt
die Ehre hervor, die FEichstätt durch die Heilige gewinnen wird. Der dritte Chor
huldigt dem hochadeligen und hochwürdigen Klerus, der seinerseits Eichstätts
Ruhm vermehrt, 1mM vierten werden der Eichstätt-Allegorie die zeitlichen Güter
gezeigt, die ihr beschieden sind, der Epilog schließlich steigert sich DE „Applau-
SUS”, ZU feierlichen Glückwunsch FEichstätt ob seiner königlichen Herkunft
und seliner tugendhaften Ahnherren.

Gegenüber sämtlichen früheren Stücken 1ST eines unverkennbar: als Zielpunkt
der anzZen Bühnenveranstaltung erscheint die DOSIMV verstandene Gegenwart,
erscheint das derzeitige Fürstbistum mit seinem äußeren Wohlstand und den
inneren Werten seiner derzeitigen Jräger. IleVorgänger, der erste, SaNZ spirituell
ausgerichtete ‚Willibald”, die bunte „Walburga”-Revue, die raffinierte Kombina-
on VO  $ Wanners „Certamen“ und schließlich die allegorisch gedeutete In-
trigenhandlung des Jungeren ‚Willibald“-Dramas hatten vorrang1ıg die VO  ; oka-
len Bezügen unabhängige theologische Substanz ihrer Stoffe und Stoffaus-
schnitte 1mM Visier, auch wenn S1€e sich In ihren Chören und Epilogen gelegentlich
eın Vorausweisen auf ıne Zukunft gestatteten, welche die Zuschauer als.ihre
Gegenwart verstehen sollten. Im vorliegenden Richard“ wird immer wieder, VO  —

jedem Punkt der Bühnenhandlung ‚us; auf das ruhmreiche Jetzt geblickt die
lokale Huldigung überlagert den spirituellen ern des Geschehens, dieWeltflucht
Richards. Die Säkularisierung des Interesses, die sich darin kundtut, scheint WIe-
der einer generelleren Tendenz der a  ng insgesamt assen. Das Dies-
se1ts, VO  >; dessen zunehmender theatralischer Gewichtung bereits 1Im Zusammen-
hang mıiıt dem „Certamen” sprechen WAarT, gelangt gerade noch nicht seiner
selbst willen auf die Bühne, doch beginnt sich die alte Iransparenz ZU Metaphy-
sischen hin zunehmend trüben

Die dramatische Aufbereitung des historischen bzw. legendären Gtoffs bestä-
U das Den Szenenparaphrasen der Perioche nach nehmen das Drängen Willi-
balds auf Abdankung sSe1INes Vaters und das Schwanken Richards zwischen Welt
und Gott Aur einen geringen aum e1n; geht dem Dramatiker vielmehr darum,
den Verzicht des Königs auf seine Krone als Theatercoup VO'  —; langer and VOTI-

zubereiten. Daß dabei die Quelle nennt die „Acta Sanctorum “ - gänzlich aus
den ugen verliert, braucht INa  —_ kaum mehr erwähnen.

Die Vizekönige Englands begeben sich in die Residenzstadt wIıe S1e glauben,
ZUT festlichen Huldigung anläßlich des königlichen Geburtstages. Da jedoch die
Geburtstagsfeier auf Befehl Richards verschoben wird, mutmaßt INan bei Hof, der
König wolle UVO die Verlobung seiner Tochter Walburga miıt einem spanischen
Prinzen, der sich ausdauernd s1€e bewirbt, 1NSs Reine bringen. In Wahrheit geht
Richard mıit dem Plan des Abdankens und der Pilgerfahrt Willibald seiner-
seits versucht nicht NUT, den Vater endgültig ZUT Weltflucht bewegen, sondern
auch die Schwester den Nachstellungen des Spaniers entziehen, indem s1e iın
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Männerkleider steckt und In Begleitung eines Jungen Gärtners in eın entferntes
Waldkloster schickt Sie wird jedoch In der Wildnis VO  a ihrem Bewerber, der
gerade auf der Jagd ist, gestellt und gewissermaßen als legitime Jagdbeute ıIn
die Residenz zurückgebracht. Dabei entpuppt sich der Gärtner als französischer
PIInZ, der seinerseits auf das Mädchen abgesehen hat Schließlich kommt
ZUr lange verschobenen Audienz. Öönig Richard, VO  } dem alle die Entscheidung
ür einen der beiden Freier erwarten, hat sich durch einen unterdessen eingetrof-
fenen Brief des Bonifatius zusätzlich bestärkt für etwas SaNZ anderes ent-
schieden: erscheint zur Verblüffung allernicht 1m königlichen C)rnat. sondern In
Pilgertracht, weiht Walburga dem Dienst Gottes und geht selbst mıiıt ihr und den
Prinzen Willibald und Wunibald Schiff nach Jerusalem pilgern.

Dafß diese Handlungsführung auf pannung und Abwechslung angelegt 1St,
liegt auf der and S1e gewinnt indes zusätzliche Attraktivität durch eın dekora-
Hves Element, das die Bühnenereignisse und das allegorische Rahmenwerk der
Chöre auf elegante Weise verbindet. Für die königliche Geburtstagsfestivität, die
Ja die fünf kte hindurch bevorsteht, werden VO  3 verschiedenen Berufsgruppen
Geschenke vorbereitet. In der Mitte jedes Aktes findet sich ine Chor- und Ballett-
einlage der verschiedenen Berufe *° Die durch den Gärtner-, Weinzierl-, äger-,
Fischer- und „edlen Schäffer-Chor“ vorgeführten und bereitgestellten Geschenke
können Ende dem königlichen Pilger nicht mehr überreicht werden, S1e wWeTrT-
den 1mM Epilog der Allegorie Eichstätts „unter geistlichen Verstand verehret“.

Mit diesem Stü ist innerhalb uUuNnseres thematischen Bereiches das Maxi-
199208 theatralischem Aufwand und ohl auch professioneller Raffinesse
erreicht >0 Die beiden noch besprechenden UDramen auch das iImmer wieder
VÄSN „großen Festspiel“ hochstilisierte „Glorreiche Eichstätt“ beweisen, dalß für
Eichstätt dasselbe gilt wIı1e für die großen Kollegien: das Jesuitentheater verliert
allmählich seine Anziehungskraft, seine Schulkomödien spielen In der Offentlich-
keit nicht mehr die alte zentrale Rolle

Fin sogenanntes „zroßes Festspiel”: [)as „Glorreiche Eichstätt“ 00N 1745 91
Die feyerliche Herrlichkeyf eben gegenwartige Wochen indurch

Statt Ja KSUNZES Fürstenthum In Bewegung cetzet gibt UNS den Inhalt
gegenwartiıgen Singspiels die and Es WAare nicht hillich daß da jederman

49) Dürrwächters Angabe, daß diese Chöre die Aktschlüsse bilden, ist demnach
korrigieren. a.a:©., 67, Anm
Die Kolleggeschichte berichtet, daß der Bischof nicht anwesend WAar, und War „ob
morbos 1ın rbe grassantes’. aa 304T

571 „Das Glorreiche Eychstätt Und Dessen Gtifter In einem Singspiel VOT estellt Von
dem Hochfürstlichen Bischöflichen Academischen Gymnasio der Gese Ischaft Jesu

Eychstätt Da auß Hochfürstlicher Freygebigkeit De(l Hochwürdigsten deflß eil
Römischen Reichs Fürsten und Herrn Herrn oannis Antonii {L, Bischoftfen
Eychstätt etc etc Der allda studirenden Jugend die Prämia außgetheilt worden. Den

und Herbstmonats Zu den Standorten der anderen vier Drucke vglValentin, Repertoire, Bd Zr 733 (Benutztes Exemplar: Diözesan-Archiv Eichstätt,
Sign H28) Der Komponist ist nicht genannt. Der ext des Spiels wurde ebenfalls
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das Tausendste Jahr dises Glorreichen Hochstifts und dessen Glückseeligsten
Stifter / DOr ugen hat und In dem Mund führet Schaubühne allein
Deroselben DETSESSEN solte Wır stellen dann 0Or das Glorreiche Eychstätt und
dessen Stifter / da Jenes durch ein Alter / diser durch die NEUE Fhr seiner Neu

übersetzten Heiligen Gebein einheimischen und remden sigprangend In die
Augen fallen.

Die Jesuiten wollten bei der Tausend-Jahr-Feier des Hochstifts Eichstätt Sar
zurückstehen und trugen den ausgedehnten Feierlichkeiten eın Singspiel bei
Es handelte sich jedoch eın normales Schuldrama insofern, als 1M Septem-
ber aufgeführt wurde und mıt der üblichen Preisverteilung endete. Wahrschein-
lich schob INa  — die beiden Aufführungen etwas hinaus, da s1e In der allgemeinen
Festwoche stattfinden konnten. Als Verfasser kennen WIT lgnaz Weitenauer, der
damals Professor der Rhetorikklasse des Gymnasiums WAarT. Er sollte später
einem herausragenden Dramatiker und Dramentheoretiker des Ordens werden:
abgesehen VO „Eychstättischen Baumgarten”, den als weiteren ext ZUu Jubi-
aum beisteuerte, wurden VO  } ihm mehrere Dramen, Dramensammlungen und
deutsche Übersetzungen (von Stücken Franz Neumayrs und Charles de la KRues)
gedruckt. Außerdem verfafßte ine der wichtigen späteren Jesuiten-Poetiken,

eigentlich einen lateinischen Kommentarzur,Ars Poetica“ des Horaz, derihm
unter der and einem eigenen poetologischen Modell geriet.”“

Der deutschsprachige ext des UDramas wird durch ein Argumentum “Inhalt?
eingeleitet, aQus dem die eingangs zırerte Passage stammt.5 Diese Einleitung 1INS-
gesam macht deutlich, dafß das SEü  . ine ähnliche Tendenz verfolgen wird wıe
der „Richard“ Von 1719, ist als „Huldigung“ das Eichstätt der Gegenwart
gedacht: Das Gedicht“ soll das Argumentum im weılteren all das hervorhe-
ben, Was Eichstätt DOSIUV VO  . anderen „Landschaften des anzen Deutschlands“
unterscheidet, nämlich „die Beständigkeit 1n dem reinen Gottesdienst die Bestän-
digkeit In dem lieben Friden die Beständigkeit in der schuldigen Teu S@1-
1nen Hochwürdigsten und Gnädigsten Hirten und Fürsten“. Das düstere egen-
bild, nämlich die Zustände anderswo, die bestimmt sind VO  } Unbotmäßigkeit
und Zwietracht, wird kurz skizziert, dann erscheint der Willibald als Urheber
und Garant der Eichstätter Ausnahmesituation. S0 ist UT natürlich, daß der
Gründer des Bistums 1Im Singspiel die zentrale Position einnımmt: »” und WeT-

abgedruckt 1M Sammelband der die Predigten und das Festzeremoniell ent-
hält Die in seinem Tausend-jährigen Alter Feyerlichest erneuerte Herrlichkeit Der
Eichstättischen Kirch Ingolstadt De Ia Haye 1746, 5580 (Diözesan-
Archiv, ign L1O) Das „Glorreiche Eichstätt‘wurde 1n Jüngerereit hrsg. VO  . Hans
Radspieler: Es ebe Willibald, des Glaubens Zierd Ein Festspiel der Eichstätter Jesui-
ten ZU 1000jährigen Bistumsjubiläum 1745 Histor. Blätter für Stadt und Land-
kreis Eichstätt. Beil ZU Eichstätter Kurier, Je: Nr. v 17-40
Vgl Dürrwächter, 01 Zu Weitenauers ita vgl Valentin, Kepertoire, Z

autumnales. Masch Diss. Innsbruck 1978
1128, seinem (Jeuvre Edith Kellner: Ignaz Weitenauers Ars poetica et Tragoediae

53) Glorreiches Eichstätt (s Anm 51} (Paginierung VOonNn mir)
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den WIT also miıt bestem Grund In disem Gedicht Eychstätts und Wilibalds Lob
miteinander verbinden.“

Der spezielle Anlaß dieses Stücks verbietet e J seine Besonderheiten mıt Blick
auf die thematisch verwandten Vorgänger schlankweg als Indizien für epochen-
typische Veränderungen der a  ng werten. 50 ist die Glorifizierung der
Gegenwartohl weni1ger Fortsetzung und Steigerung einer 1mM „Richard“ VO  ; 719
angelegten Tendenz als das Merkmal eines ypus, der Jahrzehnte hindurch fest
bleibt: nämlich des Jubiläums- und Huldigungsspiels. uch die Behandlung der
Allegorik 1st unter diesem Blickwinkel sehen . dalß das „Glorreiche ichstätt“ die
Gründung des Bistums und der Stadt durch iıne allegorische, den

Willibald gruppierte Fabel vorstellt, ist kein Anachronismus, keine Wiederan-
näherung das alte Miteinander VO  5 Allegorien und historischen Personen,
sondern zeugt Von der selbstverständlichen Handhabung einer Typentradition.
Die Deutschsprachigkeit des lextes INd s hre Ursache ebenfalls im Anlaß haben
die Spiele der folgenden Jahre sind wieder lateinisch. Dennoch verraten die uns

ekannten Umstände der Aufführung und der Text manches Zeittypische.
Vor allem der Singspielcharakter gesprochene oder rezitativisch vorgetrage-
Partien wechseln mıt Arien, Arietten, Duetten ist Ausdruck einer Zeitten-

denz; viele Ordensdramen nehmen seit längerem Elemente des weltlichen
Musiktheaters, der großen UOper wı1e ihrer kleinformatigen Ableger, auf, und diese
UÜbernahmen eien den traditionellen musikalischen Einlagen, Chören, Bal-
letten und Liedern Ein weıteres zeittypisches Merkmal ist der für eın Jubiläums-
spiel überraschend bescheidene Zusschnitt.

Seit Anton Dürrwächter, dem verdienstvollen ersten Erforscher des Eichstät-
ter Jesuitentheaters, hat Inan sich angewöhnt, das vorliegende CHi als „großes
Festspiel“ bezeichnen®* ıne Überprüfung zeıgt indes, daß davon
nicht die Rede sSe1In kann. GSelbst wenn die eindeutige Schulkomödienfunktion
noch nicht dagegenspräche das Argumentum, das den ext schlicht als Beitrag

den allgemeinen Festlichkeiten deklariert, 5ßt aufhorchen. Die Besetzungsliste
verzei:  net dann wen1g mehr als ZWanzlg Rollen, davon über zehn für tanzende
Figuren; eın Personenaufwand, der deutlich unter demjenigen uNnseTeTr älteren
Eichstätter Stücke liegt Die „musicalische Kriegsschul“ und der „Fischertanz“, die
die beiden ersten Aufzüge beschließen, benötigen vier bzw. ach Ausführende
und ohl alles andere als Massenszenen. uch wenn WIT aufgrund des
erhaltenen Druckes keine allzu prazısen Aussagen über die Inszenierung machen
können zusätzliches Dekor, das 1mM ext keine Spuren hinterlassen hat, ist nıe
ganz auszuschließen Stück hat deutlich kleineres Format als die 1U wirk-
ich „großen Festspiele“, auch mittlerer Kollegien, 1Im Jahrhundert. Die uffüh-
rungsnotiz In der Kolleggeschichte meldet WwWar die Anwesenheit des Bischofs,
des hohen Klerus und des gesamten Hofes eın derartiges Interesse der Fürsten
für ine Jesuitenkomödie wWar damals nicht mehr selbstverständlich und erklärte
sich ohl aQus der Festsituation doch spricht S1e VO Stück MNUur als VO  — einem

54) a:3:©.,
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„melodrama germManO idiomate concinnatum”, Was keinen Schluß@ auf besonderen
Theaterprunk zuläfilst.?> Sie verzei  net weiterhin, daß drei Stunden gespielt WUuT-

de melodrama duravit pDer tres horas’”), ine für jesuitische Verhältnisse besten-
falls mittlere Aufführungsdauer. Man hatte War 1703 ıne Verfügung erlassen,
daß die Schlußkomödie nicht länger als eben drei Stunden in Anspruch nehmen
sollte, doch wurde das schon wel Jahre späater nicht mehr befolgt und 1744 gıng
eın vierstündiges Drama über die Bühne!>® Alles In allem Wir haben 1mM Gilorrei-
chen Eichstätt“ ıne Jahresschlußkomödie VOT uns, die Aaus gegebenem Anlaß Ira-
diionen des Huldigungs- und Jubiläumsspieles aufgreift, sich aber insgesamt als
modernes Singspiel präsentiert, das den hoch-und spätbarocken Personen- und
Dekorationsaufwand deutlich reduziert. Die Aufführung wurde gebührend be-
achtet, doch spricht nichts dafür, da{fs sS1e w1e ältere Festspiele des Ordens 1m
Zentrum der Jubiläumsfeierlichkeiten gestanden hätte

Die allegorische Ursprungsfabel des Eichstätter Bistums, die die Handlung
ausmacht,”’ spielt auf einem einzıgen Schauplatz, in einem ‚Wald jener Stel!

welcher Eychstätt jetzo stehet “ [Der Öönig Almon also die Allegorie der Alt-
mühl, wird VO  D wel Gruppen gastliche Aufnahme gebeten: VO Willi-
bald, verireten durch seine Anhänger „Gottesdienst“ und „Frieden“, und VO

„rreygeist”, der sich mit der „Zwietracht“ verbündet hat Das sind die alten elt-
theatralischen Parteien, wI1e WITr 61€e ähnlich VO ersten Willibaldsspiel, aber auch
aus dem „Certamen“ und dem ‚Willibald“ VO  > 1701 kennen, lediglich 1M „Richar-
dus“ VO  > 1719 S1ie bis auf wenige Sopuren verschwunden. Die Bühnenteufel
als Figuren der höllischen Partei sind WarTr schon einıge eit dus der Mode, doch
tragt die alte Konstruktion noch

Was KTOSSET Schad hedroht das Höllenreich
Wann ich dem Fremdling eich 255

gibt der „Freygeist” seinem Parteigänger bedenken. Die negatıven Allegorien
intrıgieren 19198 bei Almon Willibald der die bessere Ausgangsposition hat,
da ihm Almons Söhne SCWOSCH sind und scharf den heimischen Gotzen-

55) 371VY
56) Vgl Dürrwächter, Auch das Festprotokaoll 1mM oben ziıtierten Jubiläumsband

(sS Anm 51) und die wenigen Worte, die dort den nochmaligen Abdruck des Jextes
einleiten, weilisen dem Spiel keinen zentralen Platz 1Im Zeremoniell Alsbald die
Vesper sich geendiget iebten Sr Hochfürst! Gnaden etc mit denen anwesenden
hohen Gästen unter Begleitung des gantzen Hof-Stabs nach dem Gymnasio
zufahren!/ und allda einer Teutschen UÜpera: das glorreiche Eichstätt und dessen
Gtiffter etitlet gnädigst beyzuwohnen”, ‚ „Folget 10108  . auch Was schon in eit
VOTSCWESCHNET Saecular-Festivität in ruck heraus SaNngCch nemblich ine Teutsche
Opera componirt VO dem fürtrefflichen Lorbeerwürdigen Teutschen Poeten,

Patre lgnatio Weitenauer“ 54)
Dergleichen ist naturgemäß her die Erfindung des Autors oder ıne Kompilation
gangıger dramatischer Muster, als daß@ auf ıne bestimmte Quelle zurückgeht.
Auf des Druckes welsen Anmerkun auf die Willibaldsvita Bischof Philipps
und auf den Kommentar VO  > Gretser In (s ben Anm 39) Doch die auSge-

58) Glorreiches Eichstätt,
dehntere Verarbeitung historischen Materials wird nirgendwo sichtbar.
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dienst vorgehen. Die 7Zwietracht Setz den Barden Ariovist Willibald ein,
während der Freigeist dem schwankenden Almon schwere Ketten als angebliches
Geschenk des „Gottesdiensts“ überbringt und dem önig einzureden versucht,
werde bei der Fortsetzung dieser verderblichen Freundscha 1n Sklaverei geraten.

Almon bleibt indes unparteiisch, äß@t sich dem Intriganten gegenüber MNUur

einem halben, Ja zweideutigen Versprechen herbei, das VO  5 einer Bedingung
abhängig ist

ringstu MLr Freyheit Ehr / und eil
50 ird dir eın (Gestatt theil

Als dieser ihn auffordert, das bei upiter beschwören, spricht die folgende
hintergründige Eidesformel:

Bey Gott dem alle (‚ötter weichen,
Bey Jenem (ott der Flamm und Donner hrt
Der disen OrSs und alle Welt egiert

Willibald selbst erscheint nicht auf der Bühne eın Kunstgriff des Verfassers,
der damit der Hauptfigur zusätzliche Unnahbarkeit und Größe verleiht. Da der
eigentliche eld nicht auftritt, erweist sich besonders wirkungsvoll Ende des
ersten und Beginn des zweıten Teils Der Freigeist und die Zwietracht, letztere
1U  3 als Mars verkleidet, schicken nach der „musikalischen Kriegsschul“ hre
Bewaffneten ausS, den Heiligen toten, diese kommen unverrichteter inge
zurück :

Da WLr Wilibald erblicket
Ist In UNS die Iut ersticket
Die du erst In UNS erhitzt.
Seine Stirn ist uld und Gnaden:
Wıie kann Man der Grosmuth schaden
50 jhm ÜÄUÜS den Augen hlitzt2e0

eitere Attacken auf Willibald erfolgen 1U auf indirekte Veranlassung
Almons, denn dieserll plötzlich und In partiellem Widerspruch seiner oben
genannten Bedingung die Zukunft seines Gebietes VO  3 dem Ausgang eines
Kampfes zwischen den Parteien abhängig machen. Mars alias Zwietracht sieht
daraufhin seine Stunde gekommen, zumal das Orakel des heiligen Eichbaums
Willibalds Ende prophezeien scheint:

Es ird Zar hald
Der falsche Wilibald
Mit seinem Blut die Schwerdter netzen
Und dich mit seinem Tod ergetzen®!

59) aal
60) aa
61) äa O,
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Almon beharrt unerschütterlich auf seiner Entscheidung, auch als ihm der „Got-
tesdienst“ als Abgesandter Willibalds Vorhaltungen macht und se1n angebliches
Kettengeschenk als Betrug entlarvt:

Befrage Jene Ort
Wo Gottes Wort
urch Sebald durch Pirmin durch Wunibald gesiget
Wo alles Götzenopfer liget
Sıh Bonifacium sih einen Burchard
Sıh meinen Freund Corbinian.
Ward freyer Muth gestoret
Als MN 618 angehöret ?°*

Der Schlufß des zweiten Teils setzt einen etwas gewaltsamen Kontrapunkt FÄSIE

kriegerischen Zuspitzung der Ereignisse: Almons zweiıter Sohn ordert die Fried-
liebenden vYASR bereits erwähnten „Fischertanz“ auf

Ihr / die ihr Friden libet
Die NeZ und Blut betrübet
Kommt flechtet hier dem Frieden einen Kranz:
0MM ehret ihn mıf eiInem Freudentanz®®

Der dritte und letzte Teil beginnt mıiıt der scheinbaren Katastrophe: Mars
erscheint miıt dem abgeschlagenen Kopf Willibalds und erinnert Almon, dafß
seine Bedingung U: erfüllt se1 Doch bald wendet sich alles 7A E Guten „Gottes-
dienst“ bringt die frohe Nachricht, daß Mars und Freygeist den „falschen Willi-
bald“ getötet haben, wodurch das Orakel des Eichbaums sich auf unerwartete
Weise bewahrheitet: die beiden haben nämlich Ariovist umgebracht, der sich als
Willibald verkleidet hatte, auf der christlichen Seite splonlieren können.
Nun ist Almon für das Gute Nn  J die Götzeneiche wird gefällt (wobei sich
logisch denkende Zuschauer sicher unbehaglich gefühlt haben der aum hatte
doch vorhin mıiıt seiner Weissagung geradezu als Stimme Gottes tungiert!), der
est des Stücks besteht aus gegenwartsglorifizierenden Prophezeiungen. Es wird
vorausgewlesen auf die Translatio der Gebeine des Heiligen, auf die Verleihung
des Rationale, aber auch allgemein auf die Wohlfahrt der Stadt

Man ird Reich zerfallen sehen
Doch ird PUTeE Statt bestehen :
ebt 618 aufß der Erd m
ott ıst der S18 euch erhaltet
In dem Alter nicht veraltet
Jederzeit In Flor.©*

Bei allem Respekt VOT dem Lebenswerk Weitenauers das Ordenstheater die-
ser Jahrzehnte hat Besseres, folgerichtigere und SCHAUCI motivierte Fabeln
62) aa O: 23
63) &aD
64) Ba
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bieten. Freilich darf 198078  3 speziell bei einem Singspiel wWw1e diesem den Librettocha-
rakter des Jlextes nicht außer Acht lassen. Die Abfolge geschlossener musikali-
scher Formen und gewlsse dekorative Aspekte der allegorischen Auftritte mogen
Schwächen WI1e die doppelte Bedingung Almons, die ungeschickte Intrige des
Kettengeschenks und den unbeholfenen Trick miıt dem „falschen Willibald“ VelI-

deckt haben Modern Weitenauers Singspiel ist jedenfalls die Allegorie des
„rreygeist‘. Sie rückt einerseılts In die ähe der alten „Idololatria”“, des Götzendien-
stes, wenn s1€e sich über die Zerstörung der Götzenbilder durch Almons Söhne
entrustet. Zum andern aber erhält 61€e auch Züge der aktuellen Freidenkerei, wenn

61€e Almon das Versprechen acht
S1e (1.e die Stadt Eichstätt) soll In steter Freyheit leben
Des Glaubens schweres Creutzgewicht
Soll ihren Nacken niemal drucken
Vor keines Fürsten Halsgericht
Sol[l S1e den reyen Scheitel hucken .°

Mit dem Freisein VO wang des Glaubens wird die Freiheit VO  a’ Fürstlich-
obrigkeitlicher Bedrückung verbunden;: da diese Verbindung 1mM Munde einer
negatıven Allegorie begegnet, 50 sich das positive Gegenbild unschwer hinzu-
denken: Eichstätts Geborgenheit 1mM Glauben und seine Loyalität seinem Fürsten
gegenüber, der zugleich Vertreter der Kirche und dieses Glaubens ist

Die Welttheaterstruktur wird beibehalten, doch prasentiert sich die Hölle in
zeitgemäßer Form, S1€e vertritt mıit der Freygeist-Allegorie ositionen einer radikal
antikonfessionellen Aufklärung die historisierende Idololatria und die Haeresis
der Gegenreformation haben ausgedient. Der Vergleich miıt der inneraufkläreri-
schen Kritik der Freigeisterei durch Lessing hätte Abgründe überwinden,
jedenfalls spricht die Tatsache, daß@ seine „Freigeist“-Komödie 749 über die Bühne
ging, für die Aktualität der Thematik.

An dieser Stelle ist eın kurzer Blick auf eın etwa zeitgleiches II)rama VO'  }

Richards Abdankung werfen ist das einzige 1n einer Perioche erhaltene
Stück unNnserer Thematik, das nicht In Eichstätt aufgeführt wurde, und Zing

Juni 1743 1n Irier über die Bühne Schon das Aufführungsdatum verrat, daß
sich nicht ine Schlußkomödie handelt, sondern eın Klassendrama. Nach
der Perioche wurde VO  - der obersten Grammatikklasse gespielt.° Warum das
„Eichstätter“ uje gewählt wurde, ist nicht mehr eruleren einer VO  . vielen
möglichen Gründen könnten personelle Beziehungen zwischen den beiden Kol-

65) Aa
66) n Richardus Anglo-Saxonum ın Britannia Rex CU utroque Filio Wunibaldo

Willibaldo, Spreto Regno Gloriosus Christi Exul Theatro datus Praenobili, Inge-
NUuagd, Lectissimaque Supremae rammatices Juventute Celeberrimi Societatis Jesu
Ireviris Anno 1743 Die Junii.” Das einzı E bekannte Exemplar der Perioche
efindet sich In der Bibliothek des St Michae -Gymnasiums In Bad-Münstereifel.
Es ist unvollständig; vVon der deutschen ersion fehlt eın Teil des Aktes Vgl
Valentin, Repertoire, Z FE danke Herrn Studiendirektor Klaus Theo
Krüger für die freundliche Übersendung einer Fotokopie.
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legien SCWESCH SEeIN. Das Stü hatte vielleicht Singspielcharakter ; die deutsche
'ersion der Perioche druckt einige Arientexte ab, die großenteils In der „histori-
schen“ Handlung ihren Platz hatten ©7 Der personale Aufwand War bescheiden:
das Rollenverzeichnis fehlt ZWAarT, doch geht dus den Szenenparaphrasen hervor,
da zwischen ZWanzıg und dreißig Rollen ıne ruppe wWI1e die „Proceres” einge-
rechnet besetzen

Wie WIT das VO ‚Willibald“ von 1701 und VO „Richard“ VO  . 1719 bereits ken-
HCH, werden die Ereignisse einer verwickelten Handlung umgeformt. Aller-
dings scheint ıne dezidiert negatıve Partei fehlen, das lang auSgeSPpONNECNE
Hın und Her kommt vorwiegend dadurch zustande, dafß Willibald und Wunibald
sich die Nachfolge auf dem väterlichen Thron zuschieben wollen, weil jeder der
Welt entsagen möchte Verschiedene Ratgeber die einen raten zur Weltflucht, die
anderen yYABRE Übernahme der königlichen Pflichten komplizieren den Gang der
Ereignisse zusätzlich. Darüber hinaus zeigt das Stü einen charakteristischen
Zug der späateren Zeit, der uns bei den Eichstätter Beispielen bislang nicht begeg-
net ist konzentriert seine Allegorik In Je einem musikalischen Vorspann PTo
Akt Der erste wird eingeleitet durch einen „Prologus mMUSiCcUus”, In dem sich
die drei „Genii Richardi, Wunibaldi Willibaldi“ der Gottesliebe verschreiben.
Diese Genii sind gewissermaßen allegorische Ableger der real vorgestellten Per-
ONeN, s1e werden auch In den Einleitungen der beiden anderen Akte auftreten.
Allerdings sind diese Einleitungen dann zweigeteilt 1n ine „Prolusio“ und ine
Allusio die deutsche Periochenversion nennt s1e „Vorspiel“ und „Nachspiel“. Es
sind die Allusiones, In denen sich jeweils die allegorische Genienhandlung fort-
setzt VOTAkt will die Vaterlandsliebe den Genius Willibalds zurückhalten, VOT

Akt 88| hrt die Gottesliebe die Genien Richards und seiner beiden Söhne aus

England fort Die vorangehenden Prolusiones entwerten ıne alttestamenta-
rische Parallelhandlung: VOT dem zweıten Akt versuchen die „Babylonischen
Wollüsten“, Tobias, der sich In der Gefangenschaft nach der Heimat sehnt, für
Babylon begeistern, VOT dem dritten verläßt Zorobabel mıit den Seinen dieses
Babylon und acht sich auf den Weg nach Israel. erartige Parallelhandlungen
formalisieren mıit Mitteln die alte jesuitische Tendenz, jeweils 1M besonde-
ren Ereignis das Allgemeine sichtbar machen, zielen aber mindestens ebenso-
sehr auf optische und akustische Theaterwirkungen. Die spezifische Vorspann-
struktur findet sich seit den etzten Jahrzehnten des Jahrhunderts besonders In
rheinischen Kollegien a gute Beispiele hierfür iefern die 1702 gedruckten Dramen
des Kölner Jesuiten Paul Aler.©8

urch dieses auswartige Spiel konnte wieder diesmal anhand eines thema-
tisch einschlägigen Beispiels demonstriert werden, daß gewilsse Tendenzen der
Gattung mıit den In Eichstätt emerkten Veränderungen zusammenstimmen : die
Zunahme der Singspielelemente, der Wechsel VO  — linear anreihenden and-
lungstypen ZUT dramatischen Verwicklung, die allmähliche Konzentration des

67) Acht Arien sind In deutscher, ıne ISt 1ın lateinischer Sprache abgefaßt. Vielleicht
andelt sich eın durchgehend mischsprachiges Drama.

68) Vgl Wimmer, Jesuitentheater, 4A37 f£.
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Allegorischen In den Eckszenen. Letzteres freilich betrifft nicht das „Glorreiche
Eichstätt“, das hier besonderen Gesetzen gehorcht.

Der Ausklang des „S5Sanctus Richardus“ DOoON 1766

Das letzte der Eichstätter Spiele, die VO: einem der Bistumspatrone handeln,
liegt uns wieder MNUuUrTr In einer Perioche VOT. Bereits das dürftige „Argumentum”
un: die mehr als akonischen Szenenparaphrasen deuten darauf hin, daß sich

iıne eher beiläufige, auf den schulischen Bereich beschränkte eaterveran-
staltung handelt. Das Programm verzeichnet zehn „Personae agentes” und Zwel
Gesangsrollen, allerdings kommen noch Gruppen mıiıt insgesamt Mitwirken-
den hinzu. Die drei Teile gliedern das Geschehen In den Vorsatz ZUT: Abdankung
(„Consilium exilii voluntarii sancte susceptum”), In Vereitelungsversuche, die
erfolglos bleiben („Consilium exilii voluntarii nequicquam mpugnatum’), und ın
die letztliche Ausführung des Vorhabens („Consilium ortiter executionı
datum“) Die Chöre den ersten beiden „Partes  4 enthalten iIne alttestamenta-
rische Parallelhandlung, wIı1e WITr s1e aus den Prolusiones des Irierer Richard“
bereits kennen 1M ersten verläßt Abraham auf Gottes Befehl Chaldäa, 1M ZweIl-
ten kommt seinem und der Nachwelt Nutzen nach anaan. Wie die ntrigen
der Gegenkräfte andelt sich Würdenträger des Hofes iIm einzelnen du$s-

gesehen haben, geht aus den Inhaltswiedergaben nicht hervor, doch geben die
Namen der Gegenspieler gewlsse Aufschlüsse. Die Heeres- und Marinepräfekten
Kentwinus, Ethelbaldus und Baldredus begegneten bereits 1ImM „Richard“-Spiel
VO  . 1719 als englische Vizekönige, Malduinus trat damals als n  mmilitiae
praefectus“ auf, und Cromwaldus, diesmal „oupremus aulae praefectus”, War
damals „Kegni Cancellarius“. 1 )as legt zumindest den Verdacht nahe, daß
Spiel muiıt den Namen auch Handlungsteile des Vorgängers übernahm, jedenfallshatte der Chorag das ältere Drama In irgendeiner Form vorliegen. erartige ber-
nahmen finden sich 1Im Jesuitentheater häufig, gerade bei den Schulkomödien des
Alltags, die oft unter Zeitdruck abgefaßt werden mußten. Daß bei sämtlichen

69) Sanctus Richardus Angliae T[EeX ‚xul voluntarius. Der heilige Richard eın großmü-
thiger Verachter der irrdischen Krone vorgestellet Von dem Hochfürstl Bischöfl.
Academischen Gymnasio der Gesellschaft Jesu Eichstädt da adus Hochfürstl

ten des Heil Röm Reichs Fürsten und Herren Her-Freygebigkeit des Hochwürdi
TE  3 Raymund Antons Bischofou Eichstädt etc etc Der studierenden Jugend die
Praemia ausgetheilet wurden dem und JTage des Herbstmonats 1706606, Eich-
städt, gedruckt bey Maria Elisabetha Straußin Vgl Valentin, Repertoire, Z

909 Benutzt wurde das einzige bekannte, In Eichstätt lie nde Exemplar (Diöze-
san-Archiv, Sign H17, m) Der Komponist War der Ho usikus Anton Adam
achschmidt iıne Quellenangabe fehlt VEx vıta Sancti”) Ein allerletz-
tes Richard-Spiel das zweite, das außerhalb FEichstätts gespielt wurde gngder Angabe VO  > arl Wolf 1768 In Landshut ber die Bühne Das Landshuter Gym-
nasıum VO  - seinen Anfängen bis ZUTC Aufhebung des Jesuitenordens. 'erh des
histor. Ver. Niederbayern 02, 1929, 5—-178, 165) Die Perioche War nicht auffind-
bar

70) oben Sö.143
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anderen Stücken unNnseTres Themenkomplexes Derartiges nicht festzustellen WAIl,
ist nicht unbedingt symptomatisch, sondern eher eın Glücksfall, daflß beim etz-
ten sich abzeichnet, spricht indes zusätzlich für das geringe Engagement des Au-
tors Wenn übernommen wurde, dann Zing damit eine Reduzierung and In
and fehlen auf alle Fälle die vielen aufwendigen Binnenchöre und -tanze,
fehlt die Walburgahandlung des „Richard“ VO  - 719 hne daß eiıne nNeue Konzen-
tratıon auf die spirituelle Substanz festzustellen waäre, gerät die alte Vielfalt, die
alte theatralische Extravertiertheit aus dem Blick enige Jahre später wird die
GesellschaftJesu VO Papst aufgehoben: für das Eichstätter Schultheaterbedeutet
das War nicht das abrupte Ende, doch lehrt eın Blick aufdie Spiele nach 1773 daß
WIT hier mıt einem Schultheater 1ImM eigentlichen, ja 1ImM engsten Sinne des Wortes

tun haben



Formen volkstümlicher Verehrung
des hl Willibald

Von Walter Pötz! Fichstätt-Neusäss

Sich mıit einem Thema der Heiligenverehrung beschäftigen, beinhaltet eın
Bekenntnis zur Volkskunde als historische Disziplin, Was gegenwärtig nicht über-
all als selbstverständlich gilt.* war könnte 1119  j auch die gegenwärtigen Formen
der Heiligenverehrung einer wissenschaftlichen Analyse unterziehen, aber wer

die Vielfalt und Bedeutung dieser Kulte 1m Mittelalter, In der Barockzeit und
dann wieder 1m Jahrhundert weifß, der registriert vielfach UT Relikte und einen
schwachen Abglanz einstiger Mächtigkeit.* Die Beschäftigung mıit den Formen
der Heiligenverehrung kann daher insofern als Paradigma der Geschichtswissen-
schaft angesehen werden, als ıIn ihr eutlich wird, da WIT nicht das, Was uns heute
als bedeutsam erscheint, auf frühere Jahrhunderte übertragen dürfen, sondern
daß WIT uns danach richten haben, Was einst die Menschen 1n ihrem Leben oft
bewegte. Wenn S1€e den Gräbern, Erinnerungsstätten, Reliquien und Gnaden-
bildern wallfahrteten, wenn s1e sich ZUT Ehre der Heiligen auf Prozessionen und
Umritte begaben, wenn 61€e Bildstöcke errichteten und ihren äusern Schutz-
bilder anbrachten, wenn S1€e Länder, S+ädte und Stände unter ihren Schutz stellten,
hre Kinder auf die Namen von Heiligen taufen ließen und wußten, In welchen
Anliegen S1€e sich welchen Heiligen wenden mußten, dann zeigten s1e dadurch,
auf elch vielfältige Weise s1€e ihre Heiligen verehrten und Was 61€e ihnen bedeute-
ten Es kann nıe weiter als ZU Versuch gedeihen, 11 INa die vielfältigen histo-
risch gewachsenen Formen retrospektiv ıIn einer Systematik ordnen. Orale und
iterale Ausprägungen In Lied und Gebet, ıIn ita und Legende blühen besonders

den dinglich geformten Stätten der Verehrung, Künstler Grab, Altar und
Kirche ausgestalten, aber auch einfache Leute Votivtafeln malen und
Andachtsbildchen ausschmücken. Elevatio und Translatio erhöhen den Ort, „ubi
sanctus COTDOTE quiescit”, begründen aber auch anderen rien, denen Reli-
quien gelangten, NEeUE Kulte Die Patrozinien der Altäre, der Kapellen und der
Pfarrkirchen markieren die wichtigsten Stationen der Kultgeographie und der
Eintrag des Heiligen 1Ns Kalendar weist ihm VOT allem wenn Festrang ze1gt,
einen festen Platz 1m JahresablaufZ dem sich Zinstage und Maärkte orienter-
ten, nach dem Urkunden datiert wurden und nach dem Eltern und Paten die
Namen für ihre Kinder bestimmten.

Mit der Heiligenverehrung, ihren Zeugnissen und Formen beschäftigen sich

vgl K.-S5 Kramer, Zur Problematik historischer Volkskunde. Einige Bemerkungen
ermann Bausingers gleichnamigem Auftsatz 1mM „Abschied VO Volksleben“ 1ın

67, 1971, 51-061:; Dieter Harmening (Hrsg.) Volkskultur und Geschichte,
Berlin 1970



Formen volkstümlicher Verehrung des hl Willibald 147

die Kirchen- und die Liturgiegeschichte?, die Patrozinienkunde*?, die Archäologie
und die Geschichtswissenschaft, die Sprachwissenschaften?, die Hagiographie,
die Kunstgeschichte, die Ikonographie“ und schließlich die Volkskunde7 jeweils
miıt ihren eigenen Fragestellungen. Dabei geraten nicht selten auch herausragende
Arbeiten In die Gefahr derIsolation des eigenen Faches Die Beschäftigungmıtder
Kultgeschichte eines Heiligen ann MUur dann aNnsCMECSSE erfolgen, wenn der
Wissenschaftler über seine Disziplin hinausschreitet und sich dem ihm VOTI-

gegebenen Gesamtkomplex oriıentiert.
Während für den Walburgakult ermann Holzbauer eine umfassende Arbeit

vorgelegt hat, In der Patrozinien, Reliquien, Glocken, Quellen und Erwähnun-
gCcNn In Kalendaren und Martyrologien erfaßt, daß als Desiderate fürdie weiıtere
Forschung die hagiographische Überlieferung, die Wallfahrtskulte und die Ikono-
graphie bleiben, fehlen für den Willibaldskult vergleichbare Arbeiten ® Die Willi-
baldsverehrung wird fast ausschließlich In kurzen Anhängen biographische

Gottfried Korff, Heiligenverehrung ıIn der Gegenwart. Empirische Untersuchungen
In der i1Öözese Rottenburg Untersuchungen des Ludwig-Uhland-Instituts der
Universität Tübingen 29), Tübingen 1970; Gerhard Best, Neue Heiligenkulte 1n
Westfalen. Untersuchungen ZU[ Verehrung Von Theresia Bonzel, Anna Katharina
Emmerick, Clemens August Graf VO  - Galen, Pauline Vo  - Mallinckrodt, Jordan
Mai, Kaspar Schwarze und Euthymia Ueffing Beiträge ZUr Volkskultur In ord-
westdeutschland 35), üunster 1983
Stephan Beissel, Die Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien ın Deutschland,
Bde, 1890-—-92; vgl Allgemeine Literatur ZUrTr Heiligenverehrung, 1in ADV (Atlas der
deutschen Volkskunde) Erläuterungen, 330; Walter Pötzl, Bild und Reli-
quie im hohen Mittelalter, ıIn bVK 9, 1986, 56—-71
ADV Erl Bd 332; Forschungsberichte VO  } Weigel In BIl dt Landesge-schichte 92, 1956, 401-425; 94, 1958, 254-27/0; 97, 19061, 311 107 19065, 349-3068;
103, 19067, 308—-324; 104, 1908, 239-247; 106, 1970, 259—-273; Walter Pötzl Augusta
Sacra, Augsburger Patrozinien des Mittelalters als Zeugnisse des Kultes und der
Frömmigkeit, In JbVABG 9, 1975, 19-75; Ders., Kirchenpatrozinien im Norden
Westen und Süden VO  - Augsburg, Jahresb Landkrs. Augsburg 1976, 127+215;
Ders., Kultgeographie des Bistums Augsburg I1 Die Patrozinien in den ehemali-
SCn Landkapiteln Bayernmänching, Friedberg, Aichach und Rain, In JbVABG 10,
19706, /0—-113; Ders., Kultgeographie des Bistums Augsburg 111 Die Patrozinien in
den ehemaligen Landkapiteln Hohenwart, Neuburg und Burgheim, In JBVABG II
1977, 34-65; Ders., Kultgeographie des Bistums Au sbu Die Patrozinien in
den ehemaligen Landkapiteln Wertingen und WestendoS in JbVABG 14, 1980,
133-170

5) vgl zusammenfassend: Helmut Rosenfeld, Legende, Stuttgart (Sammlung
Metzger Bd

Kirschbaum Braunfels (Hrsg.), Lexikon der christlichen Ikonographie, Bde
Rom-Freiburg i1.B 1968-—-76
Matthias Zender, Räume und Schichten mittelalterlicher Heiligenverehrung In ihrer
Bedeutung für die Volkskunde. Die Heiligen des mittleren Maaslandes und der
Rheinlande in Kultgeschichte und Kultverbreitung, Köln
ADV 9— Karten), dazu Erläuterungen Bd (Matthias Zender) VII Volkstüm-
iche Heiligenverehrung 153-232
ermann Holzbauer, Mittelalterliche Heiligenverehrung. Heilige Walpurgis, Keve-
laer 1972 (Eichstätter Studien
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Darstellungen behandeit.9 Lediglich die Patrozinien 1mM 15 Eichstätt!®, die
Quellen und Kaststätten und Was die Dage darübererzählt!1. erfuhren kürzere Un-
tersuchungen, die VO: Joh Gg Hierl, Kar! Puchner und Buchner vorgelegt
wurden. Mit eiträgen über Raststätten, Wallfahrt und Mirakel, die VO  -

öin der Kirchenzeitung für das 15 FEichstätt erschienen, versuchte
Konrad eld eın größeres Publikum für die Kultgeschichte des Willibald
interessieren.!*

Seit 4nnn wird Willibald als Heiliger verehrt?
Es gibt keinerlei Hinweise, daWillibald, den Hugeburg VOT allem als „VIT VenNne-

randus“ herausstellt, bereits nach seinerBestattung 1Im Chor der VO  - ihm erbauten
Kirche als Heiligerverehrt wurde ® Das 1m etzten Kapitel In Verbindung mıt dem
Wort „barilion“ einmal gebrauchte Epitheton „beatus“ und derHymnus aufdie ple-
tas, humilitas, patıentia, continenta und mansuetudo Willibaldi, mıiıt dem Huge-
burg ihre ita beschließt, cetzte sich offensichtlich nicht wIıe Inan erwarten
könnte In einem Kult Grab fort. Ein solcher entwickelte sich Wunnebalds-
grab In Heidenheim, daflß Hugeburg Miracula, die S1€e mıit eigenen ugen SCSC-
hen hat, und die VO:  > Willibald voTrTgeENOMMENE Elevatio und Translatio des Jahres
I7T7 berichten kann. Der als AIr venerandus“, „beatus“ und VOT allem als „sanctus“”
gerühmte Wunnebald WarTr als einziger der Geschwister In die Reihe der Heiligen
aufgestiegen, denn auch Walburga-Grab in Heidenheim herrschte füreın Jahr-
hundert lang Stille Die Elevatio der Walburga-Gebeine ın Heidenheim und ihre
Translatio nach Eichstätt in den 70er Jahren des Jahrhunderts erhob die Willi-
baldsschwester In den Rang einer Heiligen.!* Es kommt sicher nicht VO  — ungefähr,

aufgeführt bei Brun Appel, Willibald und Walburga Patrone des Bistums Eich-
statt, in Bistumspatrone in Deutschland Festschrift Jakob Jorsy), München-
Zürich 1983, 23-31

10) Karl Puchner, Patronzinienforschung und Ei enkir:  enwesen mıiıt besonderer
Berücksichtigung des Bistums Eichstätt Phi Diss. München Kallmünz
1932, 0372

11) Franz Xaver Buchner, Missionstaufe und Taufbrunnen in deutschen Gebieten.
Geschichtliches und Volkskundliches, 1in Volk und Volkstum, JbVk 1, 1936, vA 8 E
Z1Z Johann Georg Hierl, Gt Willibald in der vaterländischen Dage, in St Willi-
balds-Blatt Literarische und historische Blätter für die iÖzese Eichstätt 1; 1910,
Nr. 1_I Nr. 4I 5}
St Willibald als Wundertäter, ıIn Willibaldsbote (Kirchenzeitung für das Bistum
Eichstätt), 33 1970 Nr. 27 Ders., Wo einst Gt Willibald ast machte Willi-
baldsbrunnen und Willibaldsruhen 1Im Bistum Eichstätt, ebenda 30, 1967 Nr.

f; Ders., 1200 Jahre Willibalds-Wallfahrt. Geschichte der Verehrung des ersten
Diözesanbischofs, ebenda 3 T 1969 Nr.
VitaeWillibaldi etWynnebaldi auctore Sanctimoniali Heidenheimensi, ed Oswald
Holder-Egger in MCGH 65 XV, 80-—-806; herangezogen wurde die Ausgabe VO:  >;
Andreas Bauch, In Biographien der Gründungszeit Quellen ZUT Geschichte der
iÖözese Eichstätt 1 / Eichstätt 19062, K Z
Andreas Bauch, Ein bayerisches Mirakelbuch aus der Karolingerzeit. Die Monhei-
INeT Walpurgis-Wunder des Priesters Wolfhard (Quellen ZUT Geschichte der Diö-
es:e Eichstätt Z Eichstätter Studien 12), Regensburg 1979 Martin Heinzelmann,
Translationsberichte und andere Quellen des Reliquienkultes, Turnhut 1979
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daß kurz nach der Walburga-Translatio die ersten Sanctus-Belege für ihren Bru-
derWillibald auftauchen. önigArnulf übergibt Februar38 „ad templum
dei, ubi sanctus Willibaldus CoTrpPoTre quiescit” die Abtei Herrieden. !® In der näch-
sten Königsurkunde für Eichstätt, ausgestellt Dezember 889 In Augsburg,
erscheint die Wendung 1ın der etwas erweıterten Form „ubi electus dei conftfessor
Willibaldus corporaliter requiescit“.*9 An dem mıiıt dieser Urkunde Eichstätt
geschenkten Ort Sezzi ll Bischof Erchanbald eine Kirche bauen Ehren der

Bonifatius und Willibald, Wunnebal und Sola, die diesen Ort ihren Lebzei-
ten oft besucht haben sollen Hierwird eınVorgang deutlich, deroft eginn der
Kultgeschichte eines Heiligen steht die Angliederung bereits bestehende,
gefestigte Kulte, die hier dem nahe lag und nicht durch Verstöße die
Chronologie wIıe In anderen Fällen konstruiert werden mußte. Eine weıtere
Arnulf-Urkunde, ausgestellt Mai 895 In Worms, beschränkt sich In diesem
Punkt War auf die Geschwister, verdeutlicht aber durch dasn sanctis“ die
Problematik des Kultanfangs.! Der önig übergibt der Eichstätter Kirche, „ubi
principalis ep1socopill SUl sedes est et sanctus Willibaldus CUu fratribus atque gCI-
Mana qu: sanctıs COTDOTE quiescit”. In seiner letzten Urkunde für Eichstätt, dus-

gestellt Mai 899 In Regensburg, spricht ArnulfdrVO  - der „aecclesia sanct
Willibaldi“, bei der sich der Bischofssitz befindet 18 Die Charakterisierung der
Eichstätter Domkirche als Grabeskirche des Willibald verwendet auch die
Monheimer Nonne Luibila 1Im Jahre Sie taucht noch zweimal In Urkunden
Ludwig auf, auch In der für die Stadt Eichstätt bedeutenden Urkunde
von 908, die Form „ubi sanctus Willibaldus confessor Christi corporaliter
quiescit”, gewählt wurde.*©

Öönig Konrad setzt die VO  ; seinen Vorgängern aufgenommene Charakterisie-
[ung In den Eichstätt-Urkunden fort In der Urkunde VO  3 012 bestätigt die
Schenkungen seinerVorgänger „ad domum In honorem sanch Willibaldi confes-
SOT1S Chrristi constructum“ un hebt dann die Kirche VO  . Eichstätt durch die Wen-
dung hervor, „ubi sanctus Willibaldus confessor christi et venerabilis sancta Wal-

COTDOTE quiescunt“.“*
In engstem Zusammenhang mit dem Kultbeginn entstand auch 1ne NeUue Vita,

auf die Woltfhard Von Herrieden bei seiner Von 893 erfolgten Abfassung des Mar-
tirologiums zurückgreift. Aus ihr geht hervor, daß Pilger „ad patronum nostrum“
nach Eichstätt kamen.?2

15) MGH Germ Karol [I11 Nr.
16) ebenda Nr.
17) ebenda Nr. 135
18) ebenda Nr. 175
19) Miracula Monheimensia (wie Anm 14)
20) MCGiH Germ Karol Nrn
21 MCGH | Nr.
22) MCGH XV, 85 BHL 83932; Heidingsfelder, Die Regesten der Bischöfe VO:  3

Eichstätt Nr.
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Die igenar des spätkarolingischenWillibaldskultes besteht darin, daß sich
ohne die konstitutiven Elemente der Elevatio und Translatio Erdgrab entwik-
kelte Die Könige Arnulf, Ludwig und Konrad scheinen diesen Kult unterstützt
haben

Strahlte dieser FrüheWillibaldskult VO  . Eichstätt auch In andere Regionen aus

Nach dem Zeugnis der Kalendare wird das VOT der Elevatio des Jahres 989 L11UT ıIn
einem Kalendar aus Fulda, das In der Mitte des Jhs angelegt wurde, deutlich.
Demgegenüber beeindruckte die Walburga-Translatio doch stärker, da s1ie Auf-
nahme in die Kalendare VO  >; Lorsch, Reichenau; St Gallen und Einsiedeln fand,
die Willibald nicht aufführen. Bereits In der vorgelegten Kalendar-Übersicht
zeichnet sich ab dafß dem Walburga-Kult mehrAustrahlungskraft innewohnte.?$

Der durch Angliederung ih: entstandene Willibaldskult richtet sich dann
nach einem Jahrhundert doch den zeitüblichen Rechtsnormen Adus Bischof
Reginold, der ein Willibaldsoffizium verfaßte, ieß April 989 die Gebeine
des Heiligen aus seinem Grab 1n der Mitte des Chores erheben und In die Krypta
übertragen.““ Diese Elevatio schlug sich dann offensichtlich auch in den Kalenda-
TE  z nieder. etzt wird Willbalds in den Kalendaren 1n Regensburg, in Hornbach, In
St Gallen und In Kempten gedacht.*>

Die Legende allerdings sieht diese Canonisatio In einem SanNZ ande-
1en Licht Drei Generationen nach Reginold erzählt der Anonymus VO  a Herrie-
den, dem Heiligen mißfielen die baulichenVeränderungen und die Störung seiner
Grabesruhe un eshalb gingen die „signa at prodigia, que ibi prius fiebant plu-
rıma zurück. Die Alten hätten noch gewußt, daß, wenn das Fest des hl. Willibald
nahte, ıne „tanta multitudo IMclaudorum, INaNncCOTUM, demoniacorum
et multifarie debilium confluxit, ut porticus Ila Magna ad sanctum artinum
NeqUaQqUAM eOS CaDECIC posset”. An anderer Stelle berichtet der Anonymus,
habe „veridica patrum relatione“ gehört, daß alle, die die Gebeine angesehen
hätten noch VOT Ablauf eines Jahres gestorben selen, obwohl S1€e nach einem
dreitägigen Fasten derArchipresbiter - „summo-utdecuit HOmore et reverentia DTC-
hosum Corporis e1lus thesaurum effoderunt“. ber eın Unglück, daß Reginold traf,

23) Kalendar aus Fulda 950 (Vat. Lat in der Literatur als Kalendar aus St Gal-
len geführt (vgl Munding, Die Kalendarien VO:  - St Gallen, Bde, 948/51 (SG
Kalendar aQus Lorsch Vat. Cod Palat 485) Gugumus in Jb Bistum Mainz 3,
1960, 286-321; Kalendar Aaus Reichenau 970 Heidelberg, Cod Sal Kalen-
dare aQus Gallen 955/56 und (vgl Munding) Kalendar dus Einsiedeln
960/80 (Msecr. 356) vgl Henggeler ın ZSchw. 48, 1934
Mein verehrter Lehrer, Prof. Dr. ermann Tüchle (T) überließ mMI1r ZUT Abschrift
seine umfangreiche Kalendarsammlung, auf die ich hier und 1m Folgenden zurück-

24) eNe:;  Heidingsfelder, Regesten Nr. 139
25) Kalendar AUuUs Regensburg 990 Mahler, in Der Wolfgang, Festschrift 1894,

163-181; Kalendar Adus Hornbach: 7Zentralbibliothek Solothurn 1; Kalendar aus
Gt Gallen (vgl Munding); Kalendar dus Kempten 1000 H. Tüchle In
SIMB 81, 1970, i Kalendar aus Freising: Lechner, ittelalterliche Kirchen-
feste und Kalendarien In Bayern, 1891
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macht der Anonymus 1Ur ine geheimnisvolle Andeutung. Solche Erzählungen
wurzeln 1ImM allgemeinen Motivgut der Legende und dienen der Stärkung der Ehr-
furcht, des frommen Schauderns VOT der Heiligkeit der Reliquien.

Der Anonymus berichtet VO  5 der Wirksamkeit der Anrufungen „per sanctum
Willibaldum“, VO unmittelbaren Eingreifen des Heiligen ZUu Schutz seiner VO  —
Bischof Megingaud bedrängten „Familia“ und VO  - der Mächtigkeit, wenn
darum geht, verhindern „quod qula sancto Willibaldo NO placuit“. Vor allem
die 191988 hier berichteten Pläne einer Verlegung des Bischofssitzes nach Neuburg,
verbunden mIıt einer Translatio der Reliquien, setzt Widerstand entgegen „qula
sanchssımo patrono nostro, UncCc locum specialiter amanltı, NO  - placuit“.2°

Die Willibalds-Verehrung hatte durch ıne Angliederung den Walburga-
Kult eingesetzt. Der Anonymus versucht, die aufkeimende Willibaldsverehrung
durch die Angliederung den Ulrichskult stärken. Der Augsburger Bischof,
der infolge seiner herausragenden Rolle in den Ereignissen der ahre 9054/55
bereits VO  >} seinen Zeitgenossen hochgeschätzt wurde, erfuhr Erdgrab gleich
nach seinem Tod kultische Verehrung und wurde, nachdem ita und Miracula
vorgelegt a  n/ als erster VOoO  . einem aps heiliggesprochen. Einen Höhepunkt
erreichte se1n VO  - den COttonen und Saliern stark geförderterKultim Beschluß der
1036 in Tribur tagenden Synode, daflß die „mM1Ssa Udalrici confessoris sollempni-
ter celebretur“.?7 Von dem hochverehrten Ulrich berichtet 1U  - der Anonymus,

G€e1 eın Freund Bischof Starchands von Eichstätt gewesen und habe die
Gewohnheit gehabt, „multotiens veniıre oratıonis dusa ad Sanctum Willibal-
dum Nachdem seinen Freund bestattet hatte, habe sich -ad veterem fagum
1n monte australi hodieque stantem“ mıt geneigtem aupZUrT Stadt gewandt und
mıit dem Ruf ‚Vale, sancte Willibalde“ versprochen, nicht mehr nach Eichstätt
kommen. Als Reginold Baumafnahmen in Erwägung ZO$, habe den Rat Ulrichs
eingeholt, der ihm mıt der Begründung abgeraten habe „satıs essgie eccle-
sS1am quantıitate, maxımam VeTO sanctitate“. Mit dem Hinweis, CI; Ulrich, se1 noch
nirgendwo hingekommen, AI qua melius posset Orare“” erscheint die Enttäu-
schung über den Tod selnes Freundes überwunden ?® Als Vorbild bleibt für die
Menschen der Hälfte des Jhs der Ulrich als Verehrer des Willibald In
leicht klagendem Tlon äaußert sich derAnonymus 1Im Kapitel über die weiıt gerin-
CTE Verehrung der Willibald und Wunibald gegenüber dem ausgedehnten
Kult ihrer SchwesterWalburga. Erhrtdas ZU einen auf das Walburgisöl, das
mıiıt dem Nikolausöl vergleicht, und das viele Menschen heilt, zurück und ZUu
anderen auf die weitverbreiteten Walburga-Reliquien, während die Corpora der
Brüder nicht angetastet würden. Als Resümee stellt elann fest „Namque ubi NnNeC
mına fratrum SCI1untur, SOTOTIS et meriıta scientissıme recoluntur“.??

50 allgemein, wI1e s1€e der Anonymus formuliert, gilt die Feststellung natürlich

26) MGH VIIL, 21 f,
27) Walter Pötzl, Die Antfänge der Ulrichsverehrung 1mM Bistum Augsburg und 1m

Reich, 1n JBVABG üf 1973, FA E
28) MGiH VIIL,
29) MG  f VII, 19£.
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nicht, s€1 denn, 1Nan unterstellt, bei den weniıgen, nachgewiesenenWillibaldsre-
liquien, handle ©5 sich nicht Körperreliquien.

Die Überlieferung, auch Willibaldsreliquien selen bereits 870 nach Veurne
In Flandern gelangt, gilt als relativ ungewiß und erfährt in der Kultgeschichte des
Heiligen keine Stärkung, während sich die Willibaldsreliquien, die die Inschrift
vVon Lipach Urz VOT 1000 erwähnt, gut ın der Flevatio VO:  - 9089 begründen Ias-
senWillibaldsreliquien tauchen dann erst wieder VO  - 1052 auf S5ie werden In
St. Emmeram In Regensburg, Im Augsburger Dom, In Slettenbach 1M 15
Speyer und In Merseburg niedergelegt.*! ach Merseburg gelangten diese Reli-
quien sicher durch Bischof O J einen ehemaligen Eichstätter Domherrn, VO  - dem
noch die späteren Chronisten vermerkten: „prior1s ecclesiae SUue€e patronos apud
NOS fecit celebres“. Am Willibaldstag erhält In Merseburg jeder Chorherr für die
Commemoratio Pfennige. Im Inventar aQus der 2 Hälfte des JIhs wird die Reli-
quie als „dens sanct!ı Willibaldi“ bezeichnet.*?* Zur Zeit des Anonymus wird auch
1M Hochaltar In Herrieden iıne Willibaldsreliquie eingeschlossen. Willibaldsreli-
quien kamen 1091 nach Hirsau und vielleicht bereits 1mM Jahre 1100 1ın den Welftfen-
schatz nach Braunschweig.”*

In den Kalendaren des Süddeutschen Kaumes und der angrenzenden Gebiete,
ist keineswegs dalß Willibald bereits überall vertreten 1st. Er fehlt VOT allem
1Im Westen, In Straßburg, Honau, Murbach Heiligenberg Heidelberg.*“ Im

Jahrhundert liegen die Defizite VOT allem 1mM Südwesten, Willibald welıter-
hin ın Einsiedeln fehlt darüber hinaus noch In Allerheiligen, Engelberg, Isny,

30) Veurne (Furnes): Holzbauer wıe Anm 8) Nr 400 Im Jahre 1109 erfolgte ıne eli-
quientradition aus FEichstätt (Vermutlich wurde dieser Bericht In die Karolingerzeit
vorverlegt, wenigstens Was die Willibaldsreliquien betrifft)
Lipach: MGiH XV, 1023; ermann Tüchle Dedicationes onstantienses. Kirch-
und Altarweihen 1Im Bistum Konstanz, Freiburg 1949, 146

31 Regensburg, St Emmeram: MGH XV, 1096 Bei der Dedicatio des Jahres 1052
der auch Bischof Gebhard VoO  - Eichstätt beiwohnte, werden In den Nikolausaltar

Reliquien der HlWillibald und Wunnebald, und ıIn den Barbaraaltar u.a. Wal-
burga-Reliquien eingeschlossen (Holzbauer, a2.a3.0 Nr. 323a)
Augsburg, 1065 Hilda Thummerer, Die Konsekrationen des Westchoraltares 1mM
Augsburger Dom und seine Reliquien, in JbVABG 10, 1976, 106026 Bischof Gunde-
kar I1 VO)  e Eichstätt hatte die Domweihe mitvollzogen (Friedrich Zoepfl-Wilhelm
Volkert, Die Regesten der Bischöfe und des Domkapitels VO  — Augsburg Nr. 312)
Slettenbach MCGiH S65 XXX, 779

32) MGH 8 20; Kehr, Urkundenbuch des Hochstifts Merseburg Geschichts-
quellen der Provinz Sachsen 36), Inventare der Reliquien der Domkirche Nr.
(1063-1093); ZUT Eichstätter Tradition ber Bischof VO  >; Merseburg: MG  &E
VIIL, Gundekarianum) und VII, (Anonymus).

33 Herrieden: Pastoralblatt des Bistums Eichstätt 9, 18062, 140 f; Heidingsfelder Nr.
240; Zoepfl-Volkert 319
Hirsau: MG  4R AIV, 262 (1091) Holzbauer 164; Braunschweig: Holzbauer Nr.
Straßburg: erstes Drittel und Hälfte 171 Jh Barth In Archiv els 1928,
und Freiburger Diözesanarchiv 1952, Honau: 1050; Barth ıIn Archiv

els 1928, 21
Murbach: Freiburger Diözesanarchiv 1953, 59 ff
Heiligenberg: Vat. Pal lat.
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Amtenhausen, Rheinau, Pfäfers, dagegen taucht er 1150 In üunster 1ImM Elsaß
und 1175 auch 1Im Kalendar des Domkapitels VO  - Straßburg auf 9>

Weit schwieriger gestaltet sich die rage nach dem Alter derWillibaldspatrozi-
nıen, da die Urkunden bei der Erwähnung der Dortkirchen 1n der Regel dann das
Patrozinium nicht eNNeEN, wenn 1M orfUrine Kirche stand Die Reliquien-und
Kalendarkarte kann hier L11UT insofern Hilfsdienste leisten, als INan nicht erwarten
darf. daß da Willibaldskirchen gebautwerden, derHeilige nichteinmal in einer
der untersten Stufen der Kultdokumente, 1M einfachen Kalendareintrag, bekannt
WAär. Insofern ist dann das Verehrungsgebiet kultgeographisch abgsteckt. Bezeich-
nend für das Aufkommen VO  > Willibaldskirchen erscheint die Bitte des
Eichstätter Kanonikers Volcmar seln, der 1184 die auf seinem Grund In Wei-
herdorf erbaute Kirche Ehren der Maria und Willibald weihen lassen will.99

Die Translatio DOoN 1256

Das Hauptereignis In der Kultgeschichte des Willibald stellt für das
die erneute Translatio dar, die Bischof Heinrich Juni 1256 einleitete. Der
Domherr Konrad VO  . Kastl berichtet über die Feierlichkeiten und die dabei
geschehenen Miracula In einem ausführlicheren Eintrag 1Im Pontifikale.37 Er
nımmt dabei ineAngleichung die Ulrich-Canonisation VOTL, In dem behaup-
tet, Papst Leo VII habe 089 die durch Willibald bewirkten Signa geprüft, 61€e für
authentisch befunden un: den Eichstätter Bischof kanonisiert. Veranlaßt G€1 die
erneute Translatio durch Iraumweisungen, die frommen Personen beiderlei
Geschlechts zuteil wurden, nachdem der bisherigen Kultstätte „enormı1-
tates gekommen WAar. Da die vorgesehene Translatio auf Geheiß des Bischofs „Der
multas provinclas erat manifestata”“, stromten In Eichstätt viele Menschen—
men Die Gebeine des Heiligen wurden zunächst aus der rypta auf den Hauptal-
tar des Marienchores übertragen, 61€e tagsüber gezeigt wurden, während INa  >;
S1e nachts unter der scharfen Bewachung der Kanoniker und der Ministerialen In
einem 5acrariıum verwahrte. Zur Steigerung der Sanctitas der Translatio hatten
der Konvent VO  . Monheim die Gebeine der Walburga und der Konvent von
Heidenheim die Gebeine des Wunibald nach Eichstätt gebracht. So fand der
mittelalterliche Mensch seine Familienbindung auch 1ImM sakralen aum bestätigt.
Daß ine große enge 'olk zusammenströmte, und daflß sich diese Willibald-
Translatio würdig ıIn die großen mittelalterlichen Reliquienfeste einreiht, steht

35) Einsiedeln: schw. 1954, 36 ff Engelberg: cod 102 und cod
Allerheiligen: Schaffhausen Min 95 Isny: Missale der Nikolauskirche
Amtenhausen: Karlsruhe Gt GeorgRheinau: Zürich 7Ah Hänggi, Der Rheinauer Liber ordinarius,
Pfäfers: Zschw. 1961
ünster: Barth in Arch els 3, 1928
Straßbur ebenda
Heidings elder, Regesten Nr. 470; Pastoralblatt 9, 144; Puchner, Patrozinienfor-
schung 29; Buchner, Das Bistum Eichstätt, Bde, Eichstätt 1937 f Bd I/ 181
MCGH YH: 16; Pastoralblatt 9, 152 Heidingsfelder, Regesten Nrn 780, 783, 785,
und 849
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außer 7Zweitel Von Signa, die der Willbald wirkte, War ganz allgemein wieder-
holt die Rede, Konrad VO  > Kastl überliefert uns die ersten Mirakeltexte, da INa  }
die Wundererzählungen des Anonymus hier nicht einordnen kann.?®? Er zählt die

Signa durch, bedient sich aber SAaNZ unterschiedlicher Ausführlichkeit bei den
einzelnen Nummern. Für die Signa3und PTE TE wählt die Kurzform,
„Quedam puella muta Cepit loqui”, In den übrigen erzählt ausführlicher. Eine
esondere Vorliebe entwickelt für Zahlenangaben, bezogen auf das Alter der
Kranken, die Dauer der Krankheit oder die Größe der Pilgergruppen. Orts- oder
Berufsangaben sind relativ selten. Die Hilfebedürftigen kommen aus Augsburg,
aus irgendeinem Ort Lech, AUS Höbingen, aus einem Ort nahe der Donau, aus

Weißenburg, aQus Eger und adus Kastl Drei genannte Knechte, darunter — 1im ersten
ignum der des Eichstätter Dompropstes Albert, eın Henker, eiıne Domina, ine
Nonne und eın Priester lassen keine Schlüsse auf die soziale Schichtung Die
Kinder machen eın Dritte! der Hilfebedürftigen aus Sechs Mirakel berichten die
Heilung VO  > Blinden. Hier scheinen, bedingt durch ine Erzählung der Vita,
Ansätze für ein Blindenpatronat liegen. Die nächst stärkste ruppe bilden mıiıt
Je Belegen die Krummen und die Ertrunkenen bzw. die VO Ertrinken Bedroh-
ten Da der Heilige für alle Leiden zuständig Se1INn konnte und dafß derdie Mirakel
niederschreibende Domhbherr nichts tabuisierte, beweist das ignum Eine
70jährige Nonne leidet „pudride et mamille“. Nachdem S1€e hre
Brüste mıit dem Vinum Willibaldi bestrichen hat, erscheinen S1e „In modum
puelle iuvenis“. Im Mirakel wird der Willibaldswein als der Wein charakteri-
siert, mit dem die Gebeine des Heiligen VO  - sehr frommen ännern gewaschen
worden Im Heilbrauch findet auch der „pulvis Beatıi Willibaldi“ Anwen-
dung. Kultgeschichtlich besonders interessant ist der 1m ignum erzählte
Schlaf Stätte Ein 14jähriger Knecht miıt krummen Füßen schläft JTage „In
sepulchro Willibaldi, ubi 1pse translatus erat“.*?

Bischof Philipp VO  - Rathsamhausen übernimmt ın das letzte Kapitel seiner VOT

1309 verfaßten ita Willibaldi Miracula, ergänzt 6S1€e verschiedene Ein-
zelheiten und gestaltet S1€e sprachlich um. Er fügt aber auch einıge Miracula hin-
E die Konrad VO  . Kast! nicht kennt. Eine jüdische Frau erblindet und erlahmt
beiden Händen, weil 61€e als „indigna“ das Sanctuarium Willibaldi berührt hatte
Eine blinde Frau aus Ungarn, die sich auf der Aachenfahrtbefand, hörte In Regens-
burgVO hl.Willibald, wandte sich ihm und erhielt hre Sehkraft wieder. Da s1e

38) Pastoralblatt IL, 97—-71
39) vgl Dieter Harmening, Fränkische Mirakelbücher. Quellen und Untersuchungen

ZUrT historischen Volkskunde und Geschichte der Volksfrömmigkeit, In Würzbur-
ger Diözesangeschichtsblätter Z 19066, —2 Norbert Ohler Alltag 1Im Marbur-
geT Raum Z eit der heiligen Elisabeth, 1ın Archiv Kulturgeschichte 67, 1985,
1-4
(Philipp VO  > Rathsamhausen), De divis tutelaribus Richardo, Willibaldo,
S5.Wunibaldo, 5.Walpurga, hrsg. aCco Gretser, Ingolstadt 1617. Bereits 1609 Wal
ebenfalls bei Andreas Angermeyer 1n Ingolstadt ıne eutsche Übersetzungerschienen, die David Mörlin besorgt hatte (Vita Wilibaldina: Das 1st, Das Leben,
defs Wilibladi, ersten Bis:  Oven Eychstätt
Übersicht über die Schriften Philipps bei Heidingsfelder, Regesten 429
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trotzdem hre Aachenfahrt fortsetzte (0)9! contenta gratia Willibaldo adepta“”,
fiel s1€e In ihre Blindheit zurück. In ihrer Hilflosigkeit wurde S1e VO  > Frauen, die „ad
limina s Willibaldi“ unterwegs TE mitgenommen und erlangte beim hl. Willi-
bald ihre Sehkraft wieder. Die Tendenz dieses Mirakels geht dahin dem Willi-
bald die gleiche Wundermächtigkeit zuzuschreiben wıe dem berühmten Heiltum
In Aachen Fin Mann, der sich ZU Zeichen der Buße für seine Sünden eiserne
inge angelegt hatte, wartf sich VOT den Altar des Willibald worauf die inge
ZU Zeichen erfüllter Buße zerbrachen. Ein Priester aQus Ulm wusch sich mıiıt dem
Vinum Willibaldi und erlangte darauthin seine volle Sehkraft wieder. Fin
ertrunkener Knabe dus$s Rugeshofen wird auf den Altar gelegt und mıt dem Arm
des Willibald erührt, worauf wieder ZUu Leben erwacht Angeblich
innumeris adiicientibus“ fügt Bischof Philipp noch wel Signa dus seiner eigenen
Zeit hinzu. FEine Eichstätterin, die starkem Schwindel litt, berührte mıit ihrer
Hand die Tumba „beatissimi confessoris Christi Willibaldi“ und wurde „salutifero
contactu“ geheilt. Schließlich wendet sich der Bischof selbst, den ıne starke
„Passıo viscerum“ quält, daß nicht einmal die Stufen ZUWillibaldschor hinauf-
steigen kann, Maria und Willibald

FÜr die regionale Verkehrsgeschichte nicht unınteressant dürften die Angaben
1n den Signa sein, wobei Bischof Philipp ignum durch wertvolle Einzel-
angaben bereichert. Regensburger Pilger kehren vVvon Eichstätt In hre Heimatstadt
zurück, indem S1€e in Ingolstadt eın Schiff besteigen, das dann aber ın Vohburg in
den Fluten der Donau zerbricht. Andere Pilger scheitern mıiıt ihrem Floß 1mM Lech
bei aın

Die bisher VO der Forschung nicht beachteten Miracula Sancti Willibaldi ste-
hen In ihrem Quellenwert für die Kultgeschichte anderen Miracula nicht nach
Eigenartigerweise enthalten diese Mirakel keinerlei Angaben ZU Votiv-
brauchtum, dagegen aber interessante Einzelheiten ZU Heilbrauch. Das Berüh-
ren der Tumba und der Reliquien, das Ruhen 1m durch dieTranslatio eergeworde-
1914  3 Grab das Gebrauchen VO  3 Staub 0 dem Grab und das Gebrauchen des
Vinum Sancti Willibaldi als kultische Heilmittel zeigen einen formenreichen
Kult. 4!

Nach der Vollendung des Willibaldschores übertrug Bischof Hildebrand
uli 1269 die Gebeine des Heiligen Adus dem Schifftf der Kirche in den Raum,

s1e auf der Rückseite des Petrusaltares In einem Steinsarkophag, der einer goti-
schen Kirche nachgebildet ist, beigesetzt wurden.‘2

Die Jahre VO  >jabewirkten sicher ine Kultsteigerung, dalß aNnse-

41) vgl den Abschnitt „Heilmittel, Heilbrauch, Heilkult, Opfer“ bei Dieter Harmeming
aa (} 109-120, ferner: Walter Pötzl, Marianis  es Brauchtum Wallfahrtsorten,
1ın Handbuch der Marienkunde, hrsg. Wolfgang Beinert Heinrich Petri,
Regensburg 1984, 883-920, dort den Abschnitt 6.3 :Sacra; Heilbrauch und Heilkult“
-
Zum Walltahrtswesen jetz auch Walltfahrt kennt keine Grenzen, hrsg. enz
Kriss-Rettenbeck Gerda Möhler, München-Zürich 1984; Klaus Guth, Die Wall-
fahrt Ausdruck religiöser Volkskultur. ıne vergleichende phänomenologische
Untersuchung, ıIn Ethnologia Europaea XVI, ; 1986, 5982

42) Heidingsfelder, Regesten 849
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bracht erscheint, erst dieser Stelle etwas ausführlicher auf die Willibaldspatro-
zinıen einzugehen, auch wenn die eine oder andere Willibaldskirche schon älter
sSe1n dürfte

Seit Johann Vinckes grundsätzlichen Außerungen und seit Matthias Zenders
imponierendem Werk müfßlßte eigentlich die Patrozinienkunde In der Volkskunde
größere Beachtung finden . %©

Träger der Willibaldsverehrung zunächst die Eichstätter Bischöfe, die
VOT allem ıIn ihren Eigenkirchen das Willibaldspatrozinium favorisierten. Unter
ihnen könnten die Patrozinien der Pfarrkirche VO  5 Deining, Ööning, Langenalt-
heim und Weidenwang noch dem späten oder dem Jahrhundert angehö-
ren Von der ersten Absicht, ıne auch dem Willibald geweihte Kirche
bauen, hatten WIT bereits für das ahr 889 Kunde erhalten, doch leider konnte der
genannte Ort Sezzi bis jetzt noch nicht lokalisiert werden. Dem durch die Transla-
tion VO  a 1256 gesteigerten Willibaldskult dürften die Patrozinien In Oberhaun-
statt, Eckersmühlen, Burgoberbach, Pyrbaum, Rohrbach, Wilfertshofen und
Traunfeld hre Entstehung, verdanken *5 ber auch der del förderte den Willi-
baldskult Der Marschälle VO  — Pappenheim, die Kıtter VO  a Königstein, die Edlien
VO  5 Parsberg und die Herrn VO  } Ehrenfels ließen hre Kirchen dem Diözesanpa-
tron weihen. Eigenartigerweise verteilen sich die Willibaldskirchen 1mM 15
Eichstätt nicht gleichmäßig über das gesamte Bistumsgebiet. Die nordöstliche
Hälfte des Bistums zeigt eın wesentlich dichteres etz VO  5 Willibaldskirchen, als
der Süden oder Sal der Westen des Bistums. Im Altmühltal liegt keine einzigeWil-
libaldskirche. Die alten Kirchen, die nächsten das Kultzentrum 1mM Willi-
baldschor heranreichen, Schambach, Langenaltheim, Rohrbach und Oberhaun-
statt, haben bereits die Distanz einer anztägigen Pilgerfahrt, Hin- und Rückweg
gerechnet.** Was die Patrozinienkarte ausdrückt, kann natürlich Ergebnis einer

43) Vincke, Volkskundliche Voraussetzungen der Patrozinienforschung, INn : 72,
1953, 56—76
Matthias Zender, Räume und Schichten mittelalterlicher HeiligenverehrungAnm
Deining: Puchner, Patrozinienforschung D Buchner, Bistum L, 148-157
Möning: Puchner 28; Buchner H. 102776
Langenaltheim: Puchner 28; Buchner {I1, 844
Weidenwan Puchner 29; Buchner [I1, 730—-7306
Nach freun licher Mitteilung VO  - Brun Appe! werden die Patrozinien aller vierKir-
chen In der Matrikel VO  } 1458 genannt.
Oberhaunstadt: Pastoralblatt 9, 243 Puchner 28; Buchner I1, 284-7288 Eckersmüh-
len Puchner 28; Buchner IL, 831; Holzbauer Nr. 87 Die Matrikel Von 1458 nennt
allerdings 1Ur Walburga, die VO:  > 1480 auch Willibald)
Burgoberbach: Pastoralblatt 9, 178; Puchner Z7® Buchner [, 129 Die Matrikel VO  >
1458 gibt Willibald und Nikolaus d die Matrikel VO  3 1480 Maria, Nikolaus und
Willibald ebenso der Visitationsbericht VO:  >; 1601
Pyrbaum: Willibaldskapelle 1291 erwähnt: Puchner 28; Buchner {L, 427-432
Rohrbach: Puchner 29; Buchner {L, 464-4068 (Patrozinium 1416 genannt)Wilfertshofen: Puchner 30; Buchner IL,
Traunfeld: Puchner 29; Buchner il 630-635 (Patrozinium In derMatrikel VO  Z
Schambach: Puchner (Patrozinium In derMatrikel VO:  ; 1458; freundl. Mitteilung
VO  —_ Brun Appel)
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zufälligen Entwicklung seıin, schließt aber nicht auUsS, da INan In einem gewissen
Umkreis das Kultzentrum keine konkurrierenden Patrozinien wollte. Auch In
Augsburg liegen die alten Ulrichskirchen In vergleichbarer Distanz ZUuU Grab des
Heiligen.

Da die Willibaldsverehrung 1mM 15 Eichstätt stärksten auch In der
ıntensıven Form der Patrozinienbildung ausgeprägt Ist, nımmt nicht wunder,
zumal die Kathedrale das Kultzentrum barg. ber die Bistumsgrenzen hinaus
strahlte die Willibaldsverehrung LIUT relativ schwach adus, bzw. fehlte ihr die
Stärke, die sich dann auch In der Patrozinienbildung hätte niederschlagen kön-
nen Fin Vergleich mıiıt Patrozinienkarten der Walburga-, Ulrichs- oderWolfgangs-
verehrung acht das sehr deutlich. Das Willibaldspatrozinium In Altisheim fin-
det 1mM Patronatsrecht, das die Graten VO  - Lechsgemünd über die Kirche ausüb-
ten, eine überzeugende Begründung und das Mitpatrozinium VO  - Willibald und
Walburga bei der Vituskirche ıIn Gempfing entstand nach Übernahme der (9)  el
durch das Kloster St. Walburg In Eichstätt.4*7 Die Pfarrkirche in Weihmich! könnte
ihr Patrozinium den Benediktinern VO  - St Emmeram verdanken und die Kapelle
In Jesenwang, der Abt Johann 111 VO:  3 Fürstenfeld den Grundstein setzte, der
ohl durch Bischof Philipp VO  — Ratsamhausen bei den Zisterziensern begründe-
ten Willibaldsverehrung.“®*

Den Volkskundler interessieren über die Patrozinien hinaus die Erinnerungs-
statten, bilden sich s1ie doch In stärkerem Madße agen und Legenden als
die Kirchen. In ihnen proJizliert die Volkserzählung das Leben des Heiligen 1n die
eigene egion Sie entstehen VOTI allem bei jenen Heiligen, VOon denen Vita und
Legende wilssen, daß s1e viel unterwegs Der wandernde durstige Heilige
soll den Brunnen nordwestlich VO  - Tagmersheim durch eın Gebeterfleht und die
Quelle bei Hitzhofen durch einen Schlag mıiıt seinem Stab erweckt haben.“? Seit-
dem der Heilige aus dem TrTunNNEN bei Pollenfeld getrunken habe, versiege das
Wasser nicht mehr und auch beim Willibaldsbrunnen Idstätterhof finde INa  —

selbst In den trockensten Zeiten Wasser in den Vertiefungen 1m Felsen.”® Nach der
Inschrift auf einem 1864 gesetzten Gedenkstein sollen Willibald und Wunibald

47) Altisheim Pötzl, Kultgeographie des Bistums Augsburg 111 45 (vgl Anm
Gempfing: Holzbauer Nr. FT

48) Weihmichl! Lehner, Die mittelalterlichen Kirchenpatrozinien des Bistums Regens-
burg [, ıIn Verh Oberpfalz 94, 1953,
Jesenwang: Claus Kasmus Kar!|! Steininger, Willibald Jesenwang. 500 Jahre (‚ot-
teshaus, Jesenwang 1981

49) Tagmersheim: Buchner, Missionstaufe und Taufbrunnen In deutschen Gebie-
ten Geschichtliches und Volkskundliches, In Volk und Volkstum. JbVk 1930, 20
DA hier 205; Eichstätter Heimgarten 1933 Nr. 18; Hitzhofen: Buchner, Missions-
taufe ZU05:;: IMI Böck, Sagen und Legenden aus Eichstätt und Umgebung, Eichstätt
1977, Nr. 137.
Pollenfeld: Bö Sagen Nr. 222
Idstätterhof Pfarrei Egweil, zwischen Attenfeld und Bergen): Alexander Schöpp-
NeCTI, Bayer. Sagenbuch, Bd 2, 38, München 1874; Buchner, Missionstaufe 204;
Matrikel des Bistums Eichstätt, Eichstätt 1882, 103
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runnen e1 Weißenburg die Heiden getauft haben.*! uch wenn sich meh-
ere der Willibaldsbrunnen bereits 1mM spaten Mittelalter nachweisen lassen, der
fons Wunibaldi bereits 1m Jahre 1053, geht Franz Bruchner doch weırt,
wenn diese rTrunnen als Taufbrunnen der Missionszeit interpretiert. Insbeson-
dere auf den Albhöhen wufßte InNnan frische, nicht versiegende Quellen immer
schätzen und da lag nahe, damit ıIn Verbindung bringen, Was 190078  - aus ita
und Legende VO Bistumspatron wußte. Bereits beim Anonymus trıtt die Ten-
denz zur Verortung auf und Konrad VO  . Kast! erzählt 1mM ignum 2 J dalß VO  > Wei-
Benburg herkommende Pilger, die dI$ unter der Hitze litten, einem Ort Wasser
fanden, „ubi NUNgUaIn aQqUa V1ISsa rat‘ Dem Wasser des TUuNNENS bei Übersfeld
nordwestlich VO  - Tagmersheim sagte INnan nach, INa  — bleibe ein anNnzeS ahr Ge-
berfrei, wenn INa  $ daraus getrunken habe Ansätze ZUT Herausbildung einer Wall-
ftahrt werden aber nicht erkennbar, ebensowenig w1e bei der Willibaldsruhe bei
itting, schon für die Mitte des 15.Jhs bezeugt- dieVorübergehenden Steine
opferten, WIe 111a bei mehreren größeren Wallfahrtsorten kennt.?* Vermutlich
nahmen die „peregrinIi ad limina Willibaldi“ hier bereits etwas (9)  S, Was

andernorts In der weiteren Umgebung des Kultzentrums Brauch WAarT. Mit guten
Gründen hat Andreas Bauch unter die Wallfahrtskirchen des Bistums Eichstätt
auch den Idstätterhof aufgenommen. Willibald soll hier mıt seinem Roß gestürzt
seln, OoOVoN sich Abdrücke 1Im Felsen erhalten haben sollen, 1n denen immer Was-
Ssertr stehe Die Prozession, die Willibaldstag dorthin zieht, betet Litanei und
Wettersegen, hört die Predigt und wartet auf die Wasserweihe.

Das Gundekariarum verzei  net 1ın Capitalis den Dies S_ Willibaldi conf. et epl
und In gleicher Weise die epositio Ovdalrici, während „Kyliani et SOCIOTUM
eius“” Ur einfach einträgt. Eigenartigerweise fehlt die (JIctava Willibaldi. Als
welılteres Willibaldsfest kennt das Kalendar dieses Prachtcodex, VO  - dem ıne Fak-
similie-Ausgabe angekündigt ist, Juli die „Ordinatio Willibaldi“. Ein
Rebdorfer Kalender Aaus dem Jahre 1391 kennt dieses Fest nicht, enthält aber die
Willibaldsoktav und Oktober 1n Capitalis die „Memoria S_ Willibaldi“ Vel-

bunden mıiıt der „Dedicatio eccl]. Eystetensis”. Im Kalendar Wilhelms VO  - Reiche-
Nnau aus der 2 Hälfte des Jahrhunderts ist die Festfeier der Dedicatio geblieben.
Die erste Julihälfte pragen die Feste Visitatio Marie, Willibaldi und Margare-
thae Die (Octava Willibaldi wird ebenso einfach registriert wWI1Ie die dies Septem
fratrum, Kiliani et SC e1us, COctava apostolorum Petri et Pauli, Udalrici, Processi
et Martiniani und die (Jctava Johannis Baptiste.”*

Daflß ıIn der Bischofsstadt FEichstätt derWillibaldstag besonders gefeiert wurde,
versteht sich VO  3 selbst. Bischof Philipp würdigtWillibald eginn des ähr-
hunderts als „patronus noster“. Als Zinstag, dem bestimmte Abgaben rällig
wurden, taucht „sant Wilboldstag“ VO  3 1306 immer wieder In den Urkunden

51) Falkenstein, Nordgauische Altertümer, Nürnberg 1730, 1I 234; Buchner,
Missionstaufe 204

52) Marie Andree-Eysn, Volkskundliches aus dem bayer.-Österreichischen Alpenge-
biet, Braunschweig 1910, f; Pastoralblatt 8, 101; Buchner, Missionstaufe 204 f;
Buchner, Bistum I1, 620; Böck, Sagen 257 Nr. 137.

53) Adam Hirs  mann, Calendaria Eystettensia, 1ın Anal Boll 17, 1898, 303-_413
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auf °4 In einer Meßweinstiftung des Domherrn Arnold VO  > Munnenbach adus dem
Jahre 1349 wird als der Termin für die Ablieferung der Reichnisse nicht 1Ur das
Willibaldsfest angeordnet, sondern eın Teil der Leistungen soll InWillibaldsdena-
TeMNn erbracht werden ®> Diese „denarii Willibaldi“, einmal auch als „longi denari
bezeichnet, erscheinen noch zweimal in Dorsualvermerken des Jahrhun-
derts.°®© Sie neben den Walpurgis-Denaren ein Zahlungsmittel der
Bischofsstadt der Altmühl Karl gewährte November 1360 dem
BischofBertold für die Stadt Eichstätt „daz S1e alle Jar In der stat Eystet einen Jar-
markt und e1n haben und begen sullen und INCUSCN ach tag VOT sand Willi-
baldez tag und acht tag darnach aller leute hindernisse und bewerun“. Er
gewährt dem Eichstätter Markt die gleichen Rechte WI1e dem Nördlinger Markt
wel Jahre später gebietet Karl den Städten Regensburg, Nürnberg, Frankfurt,
Wetzlar, Augsburg, Nördlingen und Rothenburg die Verkündigung des ahr-
markts, den eTt der Stadt Eichstätt für das Willibaldsfest verliehen hat.>7

Eine Bedeutung des Willibaldstages 5(t sich auch aus den Datierungen der
Urkunden erheben. Was In den Kirchen und Klöstern für die zeitliche Fixierung
des Kultes das Kalendar eistete, das erbrachte 1mM säkularen Bereich für die
Datierung derUrkunden, nachdem INa  5 sich seit der2 Hälfte des 13.Jahrhunderts
anschickte, die atierung nach dem römischen Kalender durch den Heiligenka-
lender ersetzen. Auch In den Datierungen zeigt sich die Verbreitung eines Kul-
tes, zeigt sich geradezu seine Popularität. [)as auf die Feier der Liturgie hin aNsSC-
legte Kalendar wirkt bei den Notaren der Kanzleien und bei sonstigen Urkunden-
ausstellern nach Nun liegen VOT und nach dem Willibaldstag wWeIl harte Konkur-
renten, die Patrone der benachbarten Bistümer Augsburg und Würzburg, Ulrich

uli) und Kilian Juli) Zudem strahlt die Visitatio Marie Juli) auf die £ol-
genden Jage aus und Margaretha (13 Juli) wirft VOT allem In den Frauenklöstern
ihren Schatten weiıt OTaus S0 gera VOTI allem durch die intensiveren Kulte der

Heiligen Ulrich und Kilian Willibald geradezu In Bedrängnis.
Die Bedeutung, die der Ulrichskult unter den spaten Ottonen, den Saliern un

den Staufern erlangt hatte, wirkt auch 1mM Jahrhundert noch nach Helmut
Bansa, der iıne umfangreiche Studie über die Kanzlei Ludwigs des ayern VOT-

legte, resumıtert, daß für die Daten des beginnenden Juli „sant Ulriches tag
gebraucht wurde. e 70 datiert Ludwigs Kanzlei noch uli des Jahres 1325 nach
Ulrich, während S1€e sich Juli 1343 auf Margaretha bezieht.>8 Karl datiert

54) Hochstift Eichstätt hier IE Oa, I: 9; I, 155° IL, zD I, 558
5) Hochstift Eichstätt IT, 558
56) Hochstift Eichstätt IL, 490 und 834; vgl Cahn, Die Münzen des Hochstifts

Eichstätt, München 1962 Bayer. Münzkataloge f, 55 Nr.
57) Hochstift Eichstätt X; 755 und 775
58) Helmut Bansa, Studien ZUT Kanzlei Kaiser Ludwi Bayern VO Jag der Wahl bis

ZUrT Rückkehr du5 Italien (1314-1329) Mün 1ier ist Studien, Abtlig Gesch
Hilfswissenschaften 5), Kallmünz 19068, In Anmerkung 73 zıtiert Bansa ıne
Urkunde VO  >; 1315 VII 7 die 1Ur als Insert In einer Bestätigung VO  . 1375 erhal-
ten ist „Die Urkunde ist m.E aus dem Lateinischen übersetzt und die Datierung auf
den Willibaldstag dürfte rst anläßlich der Übersetzung als Ersatz für O: julii
gewählt worden sein“.
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Willibaldstag 1349 ıne Urkunde nach Ulrich.? Auch die Bayernherzöge
bevorzugten den Ulrichstag: S0 die Herzöge Rudolf und Ludwig Juli 1307
und Herzog Heinrich VO  $ Niederbayern Juli 1326 Während Willibald-
Datierungen In königlichen und herzoglichen Urkunden nicht festgestelltwerden
konnten, taucht Kilian gelegentlich auf So Juli 1384 bei einem Hofrichter
Öönig Wenzels und Juli 1394 beim Bayernherzog Stephan.°®

Als ıne unechte Willibaldsdatierung wertet Helmut ansa das atum einer
Urkunde, die Ludwig d.Bayer 7.Juli 1315 ausstellte. Mit guten Gründen nımmt

dalß ıIn der Ur als Insert erhaltenen Urkunde bei der Übersetzung aQus dem
Lateinischen 1M Jahre 1375 Nonas Julii mıiıt „sand Wilboloztag“ widergegeben
wurde. Immerhin belegt aber auch dieses Beispiel, daß InNnan damals im Freisinger
aum auch den Willibaldstag schätzte, Was sonst ıIn den Urkunden noch nicht
nachgewiesen werden konnte.°® Das Mag daher rühren, daß der FEichstätter Dom-
herr Arnold VO Minnenbach 1ImM Jahre 1352 ın seinem Testament dem Freisinger
Kapitel iıne stattliche Summe vermachte, „ut plenum officium In festo sanctiWilli-
baldi de eodem secundum ecclesie et mel memorlam In mM15sa Cu uNna

collecta defunctorum habeat“.©! Im westlichen Teil des Bistums Freising WarTr dage-
gCn auch Willibaldstag die atierung nach St Ulrich üblich wIı1e 61e 1im NgreN-
zenden Augsburger Bistum allenthalben gllt 62 Die Willibaldsdatierungen stam-
imnen Von der Abtissin VO  > Niederschönenfeld, aus Pötmes und aus Gempfing, das
unter der Herrschaft VO  - Gt Walburg stand.®© Im Bistum Eichstätt reicht die
Ulrichsdatierung nicht den Willibaldstag heran und auch nach dem uli wWerT-

den Urkunden nach Willibald datiert.®* Heinrich Perl, der uli 1404 eiıne

Die Urkunden der Fürstl. Oettingischen Archive In Wallerstein und UVettingen
97-1bearb Richard Dertsch, Augsburg 1959 Schwäb Forschungsgemein-
schaft Reihe 23, Bd Nr. 570

60) Schlögl, Die Traditionen und Urkunden des Gtiftes Dießen-München
1967 QE XXIJ), Nr.

Kloster S+t. Veit1-1Bearb Hör Morenz (QE Nr. 48; :AM
Fürstentum Ansbach, Ansbachische Klöster Nr. und Br. 2432

61) Hochstift Eichstätt II 620
62) Fürstenfeld

1321 uli Montag nach Gt Ulrichstag, Ludwig
1456 uli Erichtung VOT St Kiliansta Abt VO  - Fürstenfeld
1482 uli Sonntag nach St Ulrich, Ja ob Schuster Geisering
1451 uli St Kilianstag, eın Richter aus Dachau
1346 uli Sonntag VOT St Margaretentag, Berthold Puenharte Zell
1437 uli Erichtun VOT St Margareth, eın Aichacher Pfleger
1437 uli Mittwo nach St Ulrich

63 St Walburg/Eichstätt nach einem VON E, Buchner erstellten Manuskript)
1441 uli Sonntag nach St Willibald, Abtissin Afra Niederschönenfeld
1364 uli St Willibalds Abend, Heinrich Modlin VO  a} Petmes
1469 uli Sonntag nach St Willibald, Christof Schuster Gempfing

64) Hochstift Eichstätt:
1339 uli (IL, 389); 1307 uli (1 32); 1344 uli 11 (IT, 446) St Walbu

aft1381 uli Chunrad Mayer Böhmfeld) xr 1417 Juli (Landrichter der Grafs
Hirschberg)

Bergen (Nr. 103)
1435 uli (Peter Pairstorffer Dietfurt)
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Urkunde für den Abt VO  } Kast! nach Ulrich datierte, orıentierte sich offensicht-
ich n  n Regensburger Gewohnheiten die ebenfalls bis ZU uli des
Ulrich gedachten Die atierungen unmittelbarvorund nach dem Willibaldstag
werden Bistum Eichstätt uli nicht selten unterbrochen sowohl der
Bischof wWIe die Abtissin VO  j St Walburg, aber auch Bürger in Greding und Wem-
ding nach Kilian datieren Eine stärkere Ausprägung der Willibaldsdatierung
während der Oktav SC11165 Festes wurde offensichtlich durch den späten Mittel-
alter mächtiger werdenden Margaretha Kult gebremst Im Bistum Würz-
burg ielß dagegen die KiliansverehrungWillibaldsdatierungen kaum eindringen
Nicht UT Würzburg selbst sondern auch nahen Ansbacher aum wurde
Willibaldstag nach Kilian datiert In Nürnberger Urkunden dagegen wWar
offensichtlich der persönlichen Frömmigkeit des Ausstellers überlassen ob sich
stärker VO  - St Kilian oder VO  } St Willibald dNSCZOSCH fühlte In Regensburg
wurde Willibaldstag nach dem Eichstätter Bischof aber auch nach Ulrich VoO

Augsburg datiert der hier 1ine starke Verehrung erfuhr Dazu kommen auch
Datierungen nach Kilian

Die ine Karte eingetragenen Datierungen dokumentieren die Konzentra-
Hon der Willibaldsverehrung auf das 15 Eichstätt Von WENISCH Ausnahmen
abgesehen konnte dieser Kult Gegensatz dem der Patrone der benachbar-
ten Bistümer Ulrich und Kilian außerhalb des CISCHECN Bistums keine besondere
Intensität entwickeln VOT allem wenn bei der Datierung Konkurrenz

mächtigen Heiligen WIe Ulrich Kilian und Margaretha stand
Hatte der Willibaldskult Anfänge der Angliederung die Walburga-

Verehrung begründet und Festigung der Angliederung die Ulrichsvereh-
rung erfahren eIWwIes sich nach den Translationsfeierlichkeiten des Jahr:
hunderts selbst als bedeutsam dafß die noch relativ schwache Sebald Vereh-
Iung stutzen konnte In den 1340 entstandenen Lectiones R}  Nla, que gesta
65) Kast! (zum angegebenen Datum)

:AM' Reichsstadt Regensburg Ulrichsdatierungen 1376 uli (Nr 1394
uli (Nr. 1393 uli (Nr. 1394 uli (Nr.
:AM Kast! Ukde Bertholds Eichstätt VO  > 1359 uli Ö; St Walburg:
1435 uli (Abtissin), 1537 Juli (Abtissin) 1398 uli (Ulrich Wagner Hausen
bei Greding)

QOettingen/Wallerstein Anm 59) 1344 uli Nr. 5U2;: Renboth VO  . Wemdin-
gen)

67) :AM Uurstentum Ansbach, Ansbachische Klöster: 1360 uli kaiserl. Land-
richter Nürnberg; Bamberg 1384 Juli 7 (König Wenzels Hofrichter;Nr. 79);
1395 uli (Bürger Rottenburg, Gmun Main Aurbruch; Br. 1129
Daneben ber auch Willibaldsdatierungen: 1382 uli Heinrich VO  — Absberg; Br.

1260 uli 7 (Ludwig v Uffenheim Canonicus in Eichstätt Br 105) 1335
uli (Hiltprant Cropf VO  - Emolzheim Br 2042); 13306 uli (Sigfried Cropf
VO  - Emolzheim Br 1372 uli Cunrad ausner TIrumentzheim Br

1323 uli (Albert Hohenfeld Kantor der Eichstätter Kirche Br
vgl auch Urkundenregesten des ist Heilsbronn bearb v.) Schuhmann u
Hirschmann, Würzburg 1957
1275 uli Willibald (Graf Friedrich VO  >; Truhendingen; Nr. 137)
1310 uli 4, Würzburg = Kilian Albrecht VO  > Hohenlohe: Nr. 313)
1319 uli Ansbach Kilian (Kime VO:  - Bernheim)
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sunt“ erscheint Sebald als Gefährte der HIl. Willibald und Wunibald. Die Legende
erzählt dann auch bald dafß die drei Heiligen durch eın Mirakel gespeist wurden.
Der berühmte Sebaldusaltar aus der Heiligkreuzkirche in Schwäbisch Gmünd,
1505 VO  - dem Nürnberger Humanisten Sebald Schreyer gestiftet, zeigt auch
dieses Speisewunder.”

Auf welchem Weg ım spaten Mittelalter sowohl der Kult des Sebald w1e der
des Willibald nach Österreich gelangten, entzieht sich uNnseIiel enntnis./* Im
Jahre 1413 erteilte der Passauer Weihbischof der Sebalduskirche auf dem Heili-
genstemn bei Gaflenz die Weihe, sich ine bedeutendere Walltahrt entwickelte.
Bei Raab entstand ohl eginn des Jahrhunderts die Willibaldskirche,
deren Walltfahrt bereits in einem WienerJlestament des Jahres 1425 gedacht wird,
und die 1m Mittelalter offensichtlich Ziel vieler Pilger WAarT. Bei der Kirche befindet
sich ein Heilbrunnen, doch ist keine Willibaldssage überliefert. In der Reforma-
tionszeit erlosch diese Wallfahrt, konnte aber durch die Bemühungen der bayeri-
schen egierung seit 1611 wieder aufgenommen werden. Wir wWwIlssen nicht, Wäas

ehedem als Kultobjekt verehrt wurde, vermutlich aber eine Figur des hl. Willibald
Als die Kirche 1786 gesperr wurde, soll sich der Käufer, der sS1€e niederreißen
wollte, mıit einer acke schwer verwundet haben, da{ß zeitlebens davon nicht
mehr gesundete. ber auch diese Frevellegende konnte keinen Neuaufschwung
der Walltfahrt begründen, dafß seit längerem die Wallfahrt als erloschen gilt
Das Hochaltarbild zeigt den Willibald VOT einem Kruzifix.72

Die Heiligenverehrung der Habsburger ist ıIn ihren Einzelzügen für das 15.Jahr-
hundert noch wen1g erforscht. In hre geistliche „SipPp-, agen- und Schwäger-
68) HStAM Reichsstadt Nürnberg:

Kilian schon uli Nrn 681, 922, 1146
Willibald uli Nrn 1197, 2203; Willibald uli Nr. 285 Dominica
pOost festum beati Williwaldi; Conrad Walter, Pincerbae, für den BischofVO  - Eich-
stätt); Nr. 389 1327 Ulrich Walhenritter, genannt Widemann VOI Pechtal, Verkauf

Konrad Von Stauff, Chorherr Eichstätt)
Sonst uli durchweg Kilian.

Anm 65; dazu Kollegiatsstift Johann/Regensburg (-1400), bearb
iel QE

1392 uli 6, nach Ulrich (Hans Altheimer, Pfleger Kirchberg Nr. 457) * 1279uli Y
nach Willibald (Dekan Ludwig und der Konvent; Nr. 54); 1312 uli Ö, nach Kilian
(Dekan Eckhard und das Kapitel Nr. 125); 1354uli 9, nach Margaretha (Heinrich
Pfaffenfanger; Nr. 259)
Elisabeth Roth, St Sebald. Verehrung durch nNneun Jahrhunderte, ıIn Der Sebald,
seine Kirche und seine Stadt (=Ausstellungskatalog), Nürnberg 1979, 7-15; ebenda
Nr. 535 der Sebaldusaltar aus Schwäbisch Gmün
Leopold Schmidt, St Sebaldus In ÖOsterreich. Zur Verehrungsgeschichte des Nuürn-
berger Stadtpatrons auf dem Heiligenstein bei Gaflenz, jetzt ıIn Schmidt, Volks-
glaube und Volksbrauch. Gestalten, Gebilde Gebärden, Berlin 19066, 196-204
Gustav Gugitz, Österreichs Gnadenstätten 1n ult und Brauch Ein Topographi-
sches Handbuch ZUT religiösen Volkskunde in Bänden, Wien 1955, X 115
Auf ıne spätmittelalterliche Verehrung der Heiligen Willibald und Walbur Vel-

weist die Marktverleihungsurkunde für Sin lding, einer ehemaligen Filial rche
VO  - Altenerding. In der Urkunde VO':  >; 1435 Ju heißt 6! der Markt solle gehalten
werden ZUTr größeren Verherrlichung des Kirchweihfestes und Ehren der HIl
Willibald und Walburga, „die daselbst rasten“ (Holzbauer a.a.Q Nr. 367)
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schaft“ jene eginn des Jahrhunderts für Maximilian zusammengestellte
Folge VO  3 Holzschnitten fanden sowohl Sebald wI1e auch Willibald Aufnahme.
Sankt Sebald tragt in der erhobenen Rechten den Aschenkuchen, den ihm e1in
Engel gebracht haben soll, als ihn Willibald und Wunibald etwas Speise baten.
Diese Legende War nach Ausweis des Oberösterreichischen Sagenbuches auch
östlich der Salzach weit verbreitet. Das Willibald-Bild ıIn dieser erühmten Holz-
schnittfolge knüpft die in den Handschriften des Jahrhunderts und In den
(in Augsburg gedruckten) Inkunabeln verwendeten Titelbildern über den Willli-
bald-Legenden und zeigt den Heiligen, wI1e einem Holzfäller Anweisungen
erteilt. Die 1m Mittelgrund aufragende Kirche soll Willibald als den Kirchengrün-
der herausstellen ”

Kulte der frühen Neuzeit
Seinen Stammbaum durch Ansippung verschiedener Heiliger veredeln,

darum bemühten sich viele Fürstenhäuser. Die Annahme, St Richard sel, ehe
Önig VO  5 Kent wurde, Herzog In Schwaben geWESECN, und die Ahnlichkeit des
Namens Walburga mıiıt dem Namen des Stammschlosses Waldburg, führten
ohl dazu, ıIn die genealogischen Linien der TIruchsessen VO  a’ Waldburg auch
Richard und seine Kinder einzufügen. Erbtruchsess Christoph Freiherr VO  ' Wald-
burg ieß Willibaldstag 1603 die Eichstätter Heiligen Patronen aller seiner
Schlössser erheben und ordnete 1mM ahr darauf d dafß In seliner Grafschaft der

Februar, der uli und der Dezember als Hauptfeste und der Mai, der
ugus und der Oktober als Chorfeste begangen werden sollten. Christoph

VO  a Waldburg gelang es; vVon den Markgrafen VO  - Ansbach das aup des
Wunibald, VO Fürstbischof Von Eichstätt eın Schlüsselbein des Willibald

und VO  an der Abtissin VO  3 St Walburg und VO  - den Jesuiten iın Köln Walburga-
Reliquien bekommen, die In wertvollen Büstenreliquiaren verschlossen WUT-

den Der Dreiheiligenaltar In der Nikolauskirche In Scheer entstand eginn
der Jahrhunderts als Kultmittelpunkt. Der Figur des Willibald CIND-
fiehlt eın Engel den Plan der Stadt Scheer. Das Mirakelbuch, dafß die 1000(
taten verzeichnen soll, konnte noch nicht ausgewertet werden. Es gewährt sicher
Aufschluß über den Anteil des Willibald dieser Kultkonzentration, aber
auch Aufschluß über die rage, wIı1e der VO' Fürstenhaus nachdrücklich empfoh-
lene Kult der Eichstätter Heiligen VO 'olk aufgenommen wurde. och heute
hrt die Pfarrei Scheer ersten Sonntag 1mM Mai ıne beeindruckende Reli-
quilenprozession durch.”*

Am eginn des Jahrhunderts stoßen WIT erstmals auf eın vorher nirgendwo
73) Kirschbaum-Braunfels, Lexikon der christl!. Ikonographie I1 Anm 615

Schmidt Anm FE Z Kirchenzeitung Bistum Eichstätt (1969) Nr.
Mitten unter uns Ein wenig bekanntes Bild des Willibald
Pastoralblatt 9, 80 f Notizen über die Reliquien der Diözesanheiligen); Zum
900jährigen ubiläum der Abtei St. Walburg In Eichstätt, Paderborn 1935, 134 Ras-
mus-S5teiniger, 500 Jahre St Willibald Anm 48) PÄOR Kurzkataloge der volkstümli-
chen ult- und Andachtsstätten 1n den Diözesen Freiburg, Fulda, Limbur Mainz,
Rottenburg-Stuttgart und opeyer, Würzburg 1982 Veröff. z Volkskun Kul-
turgeschichte Bd 13), S 146



164 Walter Pötz]

belegtes Viehpatronat des Willibald Ein für die Pfarrei Unterfinning 1mM Jahre
1657 gefertigtes Visitationsprotokoll besagt, da{fs die Bauern VOT etwa Jahren
„propter grassantem uem pecorum das Gelübde abgelegt haben ıne Kapelle An
honorem Willibaldi“ bauen ”® Daflß iın einer Pfarrei, die dem Benediktiner-
kloster Benediktbeuern unterstand, 1ne Kapelle dem Willibald versprochen
wurde, verwundert nicht, ohl aber der Anlaß die Viehseuche. Weder In den VeI-
schiedenen Viten, noch in den deutschen Willibald-Leben, noch In den Miracula
oder 1n den Sermones gibt irgendeinen Hinweis, VOoO  > dem sich eın Viehpatronat
des Willibald herleiten ließe In einem Gebet, mıit dem die vıita endet, wird
Willibald als „Pater et pontifex, educatoret altorum rector et pastor“angesprochen
und unter den Bitten SIl das „miserere captivis” auf.7© Ein Pilgerpatronat, eın
Patronat die Blindheit, eın Patronat für die Schiffbrüchigen, nach den
Legendenbildern, eın Patronat für die Bauleute und manche andere Schutz-
herrschaft wäre denkbar. Das In Heiligenlexica angegebene Patronat der Gitter-
macher scheint In der Gefangenschaft des Heiligen begründet sSeINn. Wenn In
einem vie| benützten Lexikon wI1e dem Handwörterbuch des deutschen ber-
glaubens unter dem Artikel „Pferdeopfer“ nicht der dus Joh Nepomuk epps Reli-
gionsgeschichte stammende inweis stünde, 1ImM Hahnenkammgebiet würden
noch 1mM Jahrhundert Ehren des Willibald Pferde geschlachtet, bräuchte
INa  2 hier nicht darauf eingehen, denn Sepp hat hier seiner (G(Germanomanie sehr
nachgegeben.”” Selbst In der Bavaria, deren Beiträge über Mittelfranken VO  e sol-
chen Tendenzen keineswegs frei sind, findet sich dazu kein inweis und Kenner
der Geschichte des Hahnenkamms schütteln arüber 11UT den Kopf. Den einzıgen
Ansatz für eın Pferdepatronat enthält die Lokalsage VO Idstätterhof, aber VeI-

Mag nicht erklären, INa  } ıIn Unterfinning Willibald als Viehpatron und
im nicht weiıt davon entfernten JesenwangWillibald VOT allem als Pferdepatron
verehrt, während Ina  —j ihn 1n dieser Funktion 1Im Eichstätter aum nicht kennt. Die
rage nach der Herkunft VO  > Willibalds jeh- und Pferdepatronat mMUu vorerst
offen bleiben. Wir können UT feststellen, dafß 1mM Gebiet zwischen mittlerem Lech
und Amper Ansätze vorhanden H; die einem Viehpatronat des Heiligen
führten.

Im Pfarrarchiv Jesenwang liegen einzelne Faszikel, die Mirakel für die Jahre
1709 bis 1714 enthalten und eın weiterer schmaler Faszikel mıiıt Mirakeln AT ahr
1745 Die Mirake]l des Jahres 1709 machen keineswegs den Eindruck, die Wallfahrt
ZU Willibald habe eben erst eingesetzt, sondern die Einträge gehen VvVon
einer schon länger bestehenden Wallfahrt adus Die Jesenwanger „Guettathen
durch Vorbütt deß Heyl Williwaldt geschechen‘“ gehören insofern den eigenar-
Ugsten Mirakeln, weil In ihnen WI1Ie kaum In einem anderen Fall die fast ausschließ-
liche Zuständigkeit für e1in Anliegen hervortritt. Von den inträgen der Jahre
75) Rasmus-Steiniger, 500 Jahre StWillibald Anm 48), 4 SA Wilhelm Neu, Un-

terfinning. Pfarrkirche St Willibaldskapelle Kirchenführer), St Ottilien
1982

76) PE den Ausgaben: BHL 8932
77) Bächtold-Stäubli, Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens, Bde, Ber-

lin-LeipzigAArtikel: Pferdeopfer Willibald
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1709/10 befassen sich 47 mit Tieren, darunter 61 mıiıt Rossen oder Fohlen. Auch in
den folgenden Jahren ändert sich diese Relation nicht. In einem Gebiet, das Von

einem dichten Netz VO  - Walltfahrtsorten überzogen ist, konnte sich in St Willi-
bald bei Jesenwang ıneWalltfahrt entwickeln, die fast ausschließlich bei Anlässen,
die das jieh betrafen, begangen wurde. DieVerlöbnisse gliedern sich fast schema-
tisch jeweils 1n einen geistlichen und 1in einen dinglichen Inhalt. Eine, gelegentlich
auch mehrere Messen und VOT allem ein, gelegentlich auch mehrere Rosenkränze
machen die geistlichen Übungen aus itunter wird auch eın gewilsses, nicht
näher bezeichnetes, aber doch ;ohl! ZU Willibald gerichtetes Gebet gelobt.
Bei den dinglichen Leistungen dominieren die versprochenen Landmünzen bzw.
einer oder mehrere TeUzer für den Opferstock. Votivgaben aus Wachs, Rößle
oder Kühle, spielen noch ine gewisse Rolle Getreideopferwerden 101988 noch Zwe!l-
mal erwähnt und NUur einmal taucht eın „Roßeüssen“ auf, Was etwas verwundert,
weil noch heute zahlreiche Huteisen aufgenagelt sind.

Den Wallfahrtsforschern ist Jesenwang schon früh aufgefallen, nicht L1UT der
vielen dargebrachten Hufeisenn, sondern des eigenartigen Umrittbrauches
cnDer Umritt umkreist hier in der Regel nicht wıe andernorts dreimal die
Kirche, sondern hrt durch die Kirche Seit wann der Brauch geübt wurde un!
se1it Wann überhaupt eın Umrtritt stattfand, ist nirgendwo verzeichnet. Die Bayeri-
schen Annalen bemerken im Jahre 1833 In der Gt Willibalds-Kirche bei Jesen-
Wang reiten jährlich Willibaldstag einıge hundert jJunge Burschen durch die
Kirche in dem Aberglauben, da dies ZUT Erhaltung des Gesundheitszustandes
der Pferde diene. Die mündliche Überlieferung weiß, da die Knechte Ste-
phanstag LIUT dann VO bisherigen Bauern weggehen durtften, wenn s1€e nach dem
Feiertagsgottesdienst In der Pfarrkirche durch dieWillibaldskirche geritten
und dabei den Kopf des Pferdes NR Hochaltar des Willibald gewendet hatten
als ank und Bitte für und die Gesundheit der Tiere. VDer Durchrittwurde Tel-
mal vollzogen, wobei die Keiter jeweils eın Vater beteten. Die Kirche ist seit
dem spaten Jahrhundert gebaut, dafß der Durchritt durch die Oore in der
ord- und Südwand durch die Vorhalle führen annn Die Vorhalle ennn eın
Holzgitter VO:! Kirchenschiff, das offensichtlich als Absicherung das mMmOg-
liche Scheuwerden der Pferde errichtet wurde. Das zrABB Durchritt ın die Vorhalle
gestreute Stroh wurde nach dem wieder gesammelt und daheim den Pferden
unter die Streu gemengt.”®
78) Wolfgang Völk, Der Willibalds-Ritt, ın Rasmus Steininger, 500 ahre St Willibald

24-29; August Miller, Das Willibaldskirchlein bei Jesenwang. Eine wenig bekannte
Roßweihestätte, in Heimat und Volkstum 14, 19306, 372 ff; Rudolf Hindringer, Wei-
heroß und Roßweihe, München 1932, 130 Daß die Willibaldsverehrung ıIn Fürsten-
feld in die eit Philipps VO  o} Rathsamhausen, Bischof VO:  - EichstättS
rückreicht, geht aus einem Missale des frühen Jahrhunderts hervor clIm
Nach Edgar TrTausen wurde das stattliche Buch 1m ahre 13717 für Leonhard in
Inchenhofen geschrieben. Im Kalendar sind früh nachgetragen (£f A I1 Wal-
purgıls translatio; V1{ Walpur V VII 7 Wilibaldi Das Fürstenfelder Bücher-
verzeichnis Von 1312 clm 6914 117r-v) enthält Heiligenviten Von Ulrich, eon-
hard, Magnus, Oswald, Korbinian, Kilian, Afra, Lampert; Viten der HIl Willibald
und Walbur fehlen.
Eine Inschri der Innenwand der Kirche besagt noch heute, daß Abt Johannes
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Die besondere Willibaldsverehrung In Jesenwang überdauerte Aufklärung
und Säkularisation und scheint im Jahrhundert einen Aufschwung
3903004 haben In den Befragungen ZU Deutschen Volkskundeatlas, die
VO  — 1929 durchgeführt wurden, indet das seinen Niederschlag darin, da 1im
Einzugsgebiet der Jesenwanger Walltahrt in ering, Grunertshofen und Gelten-
dorf Sankt Willibald als allgemeiner Schutzpatron für das ieh genannt wurde,
und daß In Adelshofen, Maisach, Fürstenfeldbruck und Steinebach als Pferde-
patron gilt.”” Die Willibaldsverehrung In Jesenwang hat auch den Weltkrieg
überdauert. Die Kirche erstrahlit nach der kenovierung In Glanz und der
Durchritt erfreut sich wieder großen Zuspruchs. Daß die Dörter Jesenwang
den Willibald als ieh- und Pferdepatron verehren, zeigt sich noch In verschie-
denen Schutzbildern, die den Häusern und über den Ställen angebracht sind.

Mit den Kirchenbüchern, die In vielen Pfarreien des Bistums Eichstätt bereits
dus der Hälfte des Jahrhunderts erhalten sind, können WIT iıne andere,
wenn auch nicht unproblematische Form der Heiligenverehrung aufgreifen: die
Namengebung. S5Sie hier mıiıt berücksichtigen 1st LIUT möglich, wenn INan sich
bewußt macht, daß bei der Namengebung mehrere Motive zusammenwirken
können, die sich nach derTaufe nicht immer differenzieren lassen. Genealogische
und kultische Motive gehen vielfach ine Verbindung eın Dafß In bestimmten
Kegionen in Korrespondenz den.dortigen Kirchenpatrozinien und Kalendaren
Namen häufiger auftreten als In anderen und daß oder 1mM Umtfteld eines Heili-
gentages Kinder häufiger danach getauft wurden, beweist, daß Namengebung
auch als Akt der Heiligenverehrung interpretiert werden darf.

In der Pfarrei des Domes wurden Zwel Stichjahre herauszugreifen im
Jahre 1600 VO geborenen Buben fünf un: 1m Jahre 1730 VO  - geborenen
Buben sechs auf den Namen Willibald getauft. Das entspricht einenAnteil VO 5I
bzw. 5I Prozent, wWas vordergründig betrachtet nicht als sehr hoch erscheint.
Dabei gilt aber bedenken, da{fs 1600 bei den Eltern Bubennamen
üblich Dominierend War allerdings mit Buben der Name eorg. Der
Name Johann erscheint War auch 15mal, doch 1st 1im Kegister zwischen Baptista
und Evangelista nicht differenziert. Häufiger als Willibald wurden SONStT lediglich
die Namen Michael X), Kaspar (7 X) und Andreas X) gewählt. lle anderen

VO  - Fürstenfeld Maärz 1414 den Grundstein ZUT Kapelle gelegt hat. Unter
Abt Jodok wurde 1478 ıne neue Kirche gebaut (vgl die Zeichnungen 1in 500 Jahre
St. Willibald, 13-33
Vielleicht WaäarT der Neubau durch ine aufgekommene Wallfahrt notwendig OI-
den Wahrscheinlich machen äß0t sich ine Wallfahrt allerdings rst für das ahr
1574, denn die Fürstenfelder Klosterrechnung dieses Jahres verzei:  net unter den
Stockgefällen der Willibaldskirche ine Menge eiserner Votivgaben, VOT allem
Hufeisen (Hans Moser, Der Santrigl. Ein alter Pfingstbrauch in der Um ebung
Münchens, jetzt In Hans Moser, Volksbräuche 1Im geschichtlichen Wande Mün-
chen 1985, 269-283, hier 27%)
Der letzte Abt VO  - Fürstenfeld emerkt 1n seiner Chronik (cgm 3920 77) „Die Ver-
ehrung dieses Bischofs (d.h des Willibald) hat sich bishero, wohl In der
Nachbarschaft, als entfremten Gegenden hilfsvoll erhalten.“ ll w EADV und RE dazu Erläuterungen ‚Verzei  nis der auf den Karten 9—-12
erwähnten Heiligen Nr. 225

' SE L S VED AA A A
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zählten Nennungen als Willibald Am nächsten stehen ihm mit Bei-
spielen die Namen dam Leonhard und Thomas Namen tauchen L1UT einmal
auf In der Pfarrei G+ Walburg erhält VO den getauften Buben einer den Namen
Willibald während dort 1730 keiner der Buben den Namen Willibald erhält
Was Jahrhundert Ur selten vorkam Fin oder ‚WeIl VO: durchschnittlich

getauften Buben tragen den Namen Willibald Im Jahre 1737 erhalten gar
VO  —_ den Namen des Bistumspatrons Außerhalb der Stadt FEichstätt her-

aNgCZOECN wurden die Matrikel der Pfarreien Kaldorf und Morsbach erscheint
der Name Willibald nicht dieser Häufigkeit aber el fehlt nicht oder ISt bedeu-
tungslos WIeEe den meisten Pfarreien außerhalb des Bistums In der südlich
angrenzenden, aber schon 15 Augsburg gelegenen Stadt Neuburg
zählt der Name Willibald bereits den großen Ausnahmen

In der Pfarrei Morsbach wurden Jahrhundert Buben auf den
Namen Willibald getauft Dabei geschahen Taufen Umkreis des Willibaldsta-
SCS bei Buben hieß der Pate Willibald einmal die Patin Walburga und einmal
die Mutter Walburga, zweimal trug der Vater den gleichen Namen Einma! WUT-
den Zwillinge auf die Namen Willibald und Walburga getauft Lediglich Fäl-
len ann I1a aQus dem Matrikeleintrag weder ezug ZUu Tauftag noch
den Namen der Paten oder Eltern erschließen

In der Pfarrei Gt Walburg erhielten VOT 1804 Buben den Namen Willibald,
zweimal, 1765 und 1778, bzw. uli wird die Femininform Wilibalda
gebildet, die sich offensichtlich den Namen der Abtissin VO St Walburg
anlehnt. Die vermuteten Motive für die Namengebung verteilen sich i der klei-
nen Eichstätter Pfarrei anders als Morsbach Fast die Hälfte (41) derWillibalds-

wurden Umtfeld des Willibaldsfestes gegeben Zu ihnen wurden auch
Jjene gezählt bei denen die erWalburga heißt Insgesam heißen Willi-
baldsmütterWalburga, während die Namensgleichheit zwischen Vater un! Sohn
LLIUT FX auftritt Insgesamt gaben aber die Namen der Eltern, Willibald oder Wal-
burg, oder beide, Ur 18mal| das Namensvorbild ab Lediglich Fällen wirkte
sich hier der Name der Paten aus In Fällen äßt sich adus dem Matrikeleintrag
kein Motiv erschließen

Im Vergleich ZUu Jahre 1600 FAl die Matrikelauswertung der inzwischen
Mode gewordenen Doppelnamen 1730 viel komplizierter aus Die
Buben erhalten insgesamt 166 Namen Der Bestand verfügbaren Namen hat
sich auf erhöht Neu orößerer Häufigkeit die Namen Anton Franz
Xaver und Joseph dazu gekommen Die Bedeutung des Namens Willibald ist SC-
genüber 1600 etwas zurückgegangen Sie nımmt Jahre 1740 noch weiterab
Ur mehr Buben den Namen Willibald erhalten Im Jubiläumsjahr 1745 dagegen
steigt die Zahl der nach dem Bistumspatron getauften Buben auf und erreicht
damit mıiıt “% den höchsten Anteil derallerdings 1Ur dieses Jahrauszei  net
während schon Jahre späater UTr Buben auf den Namen Willibald getauft WEeTlI-
den Die großen Festivitäten des Jubiläumsjahres blieben offensichtlich der
Namengebung ohne Nachwirkung

Die Säkularfeier Von 1745 der sich umfangreiches Archivmaterial erhalten
hat müßte eigenNeEN Beitrag gewürdigt werden Das VO  - Johann Ludwig
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Victor Baumgartner 1n ruck gegebene „Aychstättisches Je Länger Je Lieber“ ent-
hielt nicht L1IUT ine kurze Lebensbeschreibung des Willibald sondern ıne

Anzahl „Gebetter dem eil Willibald“ Novene für DNEeUN reitage
bestimmt; kleine Jag-Zeiten, Gebote den anderen Eichstätter Heiligen, darun-
ter auch Bonifatius; Gebet Ehren der Heiligen Hirnschalen deß Heil. Willibaldi En
Gebett Gott bey de@ Wilibaldi außgesetzten Priesterlichen etc.; Gebett
dardurch St Willibald einen on erwählen; Seuffzer St Willibald ;
Jtane1 Die Wirkung eines derartigen, für das fromme 'olk gedachten Gebetbu-
ches ist schwer auszumachen.

ber „Formen volkstümlicher Verehrung des Willibald“ sprechen, konn-
te nicht bedeuten, alle Formen würdigen. Der Akzent wurde auf die Kultan-
fänge und die Kultverbreitung, auf Wallfahrtskulte und atronate gesetzt. Vieles
konnte NUur angedeutet werden: das besondere Patronat für die Stadt Eichstätt, die
Entwicklung der Hagiographie und der Ikonographie. Manches, wIe Festfeiern
Patrozinien und ubiläen und VOT allem die Bedeutung Willibalds in der Namen-
gebung ist noch kaum erforscht. Zeugnisse volkstümlicher Sachkultur, In denen
dieVerehrung des Heiligen ZUu Ausdruck kommt, sind noch kaum registriert. Bei
der Säkularfeier VO  >; 1987 dürtfte der Gesamtkomplex der Willibaldsverehrung
besser aufgearbeitet sSein
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Der heilige Willibald in der Kungst
Untersuchungen seliner Ikonographie

Von Emanuel Braun Eichstätt

Forschungsstand
Fin wichtigerAspekt bei der Geschichte derVerehrung des Willibald ist des-

sen Darstellung In der bildenden Kunst Erschwert wird iıne Zusammenfassung
dadurch, daß@ bisher keine AaNSCMECSSCHNEC oder Sar monographische Behandlung
des Themas vorliegt. Das wissenschaftliche Desiderat ist umso mehrverständlich,
wenn INa  > bedenkt, daß die kunstgeschichtliche Ikonographie erst In Juüngerer
Zeit Bedeutung hat, wobei die Bearbeitung der Heiligen der Kirche
noch nicht weiıt gediehen ist. Das Interesse konzentrierte sich auf ine kleine Aus-
ahl der großen Heiligen, etwa Benedikt von Nursia, Franz VO  3 AssisIi, Elisabeth
VO  e Thüringen und Johannes Nepomuk. Meistens WarTr dies auch mıt einer Aus-
stellung, bezogen auf ıne regionale oder überregionale Basis, verbunden. Des-
halb Ist das Jubiläumsjahr des Willibald eın willkommener Anlaß, eiıne zeitge-
mäße Bearbeitung in Angriff nehmen.

Ausgangspunkt unseTrTeTr Betrachtung sind die bescheidenen Artikel ın den iko-
nographischen Handbüchern und Lexika.! S5ie bieten schematisch aufgebaut
knappe Übersichten über die bekanntesten und verbreitetsten Willibalddarstel-
lungen In der Kunstgeschichte, unterteilt nach den gangigen Gruppen Fin uUNnse-

Ien heutigen Ansprüchen gerechtes Bild des Willibald äßt sich damit aller-
dings nicht gewinnen. Dazu bedarf mühsamer Forschungsarbeit, eine -
gleich größere Anzahl Von Objekten zusammenzustellen. [)a als erste Möglich-
keit die topographische Sichtung naheliegt, mufß INa zunächst diese regional ein-
STENZEN. Das Gebiet der iÖzese Eichstätt bietet sich dafür ehesten an yste-
matisch werden die Willibalddarstellungen durch die 1983 begonnene Inventari-
sıierung der kirchlichen Gebäude der Diözese erfaßt. Als weitere Möglichkeit gibt
©5 die Umfrage nach dem Bestand, die 1mM Jahre 1986 durchgeführt und Von

Prozent der Pfarreien beantwortet worden ist. Dadurch bleibt uNnseTe Kenntnis
von Willibalddarstellungen nicht UTr auf die hohe Kunst beschränkt.

arl Künstle, Ikonographie der christlichen Kunst Z Freiburg Br. 1926,
595 Louis Reau, Iconographie de l’art chretien Paris 1959, 1345 Josef

Braun, Tracht und Attribute der Heiligen ıIn der eutschen Kunst, Stuttgart 1943,
754 Liselotte Schütz, Willibald Von Eichstätt, In Lexikon der christlichen Iko-

nographie 3, begründet VO:  _ Engelbert Kirschbaum, hrsg. VO  - Wolfgang Braunfels,
Rom, Freiburg, Basel Wien 1976, 5Sp 615
Hier ist Herrn Prof. Dr. Ernst Keiter, Eichstätt, und seinen Studenten danken, die
für das Gebiet der iÖözese Eichstätt systematisch die Kunstdenkmälerinventare auf
diese Frage hin durchgearbeitet en
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1ypus und Attribut
Fin authentisches Portrait Willibalds ist nicht erwarten und auch nicht nach-

zuwelsen. Die hier In rage kommenden Kunstgattungen waren die Monumen-
talmalerei, die Buchmalerei und das sakrale Kunsthandwerk. Aus dem 8.Jahrhun-
dert sind In unseTrem Bereich relativ wenig Heiligenbilder überliefert. Auch aus

den ersten Jahrhunderten nach seinem Tod In denen sich seinem Grab bald eın
Heiligenkult entwickelte, der VO  x Wunder seinen Ausgang nahm, 1st keine bild-
liche Darstellung bekannt.} Mit der Erhebung der Gebeine 1M Jahre 90989 1st für
das frühe und hohe Mittelalter ormell die Kanonisation vollzogen, aQus kir-
chenrechtlicher Sicht waren VO  — da Kultbilder möglich. [)a der Kult seinem
Grab seinen Anfang machte, muß auch die Suche nach künstlerischen und
geschichtlichen Zeugnissen hier ansetzen. Allerdings existeren bis 1Ns Jahr-
hundert keine schriftlichen Quellen, durch die Willibalds erste Grabstätte näher
lokalisiert werden könnte.* Als inweis könnte die otiz des Anonymus VO  -

Herrieden dienen, der VO  - der Grabstätte des Bistumsgründers In der Mitte des
Chores spricht. ET könnte ıIn Zusammenhang gebracht werden mıit einer
Weihe eines Willibaldaltares durch Bischof Gundekar 1 Jahre 1060

Als Ffrühestes Auftreten Willibalds ın der Kunst gelten nach wWI1e VOT die beiden
ganzseıltigen Miniaturen 1mM Pontifikale Gundekarianum)”, entstanden In Eichstätt

Auf fol 167 steht In der Reihe der Patrone des Bischofs Gunde-
kar und auf fol 17r miıtten unter seinen fünfNachfolgern auf dem Bischofsstuhl.
Er ist jeweils In Pontifikalgewandung mit Gtab gezeigt. Die Mitra 1st noch nichtüb-
ich Die spätottonische Buchmalerei greift das spätantike Schema der Figurenrei-
hung unter Arkaden auf Willibald ist durch die Mittelposition, die Frontalität,
den Nimbus und die Überhöhung über seine Nachfolger herausgestellt. Die
Gestik der angewinkelten und symmetrisch ausgebreiteten Arme ist aQus der Spät-
antike übernommen und War ursprünglich eın Herrscherattribut. Die (Gesamt-
komposition dieser Miniatur, 1ın der Gerhoh und Agan auf Willibald hinweisen,
muß als Ausdruck der Verehrung des heiligen Bistumsgründers verstanden WEeTl-

den, obwohl S1€e dus der spätantiken imperialen Kunst stammt. Der Gesichtsaus-
druck miıt dem Schnauzbart und den ungeordneten Haaren könnte VO  . der
Petrus-Ikonographie entlehnt sein.® In der Reihe der ersten sechs Heiligen auf fol

3) Der Anonymus VO  - Herrieden berichtet, daß nach der Erhebung VO'  3 989 die Zei-
chen und Wunder allmählich seltener werden, die vorher doch sehr zahlreich
geschahen. Konrad VO  > Kast! be ündet die Translation VO  - 1256 damit, daß

Grab durch die Pilger unhalt dTe Zustände herrschten. Siehe Pastoralblatt des
Bistums Eichstätt +1. 18064,
Walter Dage, Die Ausgrabungen in den Domen Bamberg und Eichstätt
SıIn Jahresbericht der bayerischen Bodendenkmalpflege 976177,

178234 Der Bericht des Anonymus adus dem Jahrhundert, ist abgedruckt In
MOGH, f 184606, 5. 254-267.
Codex 1mM Diözesanarchiv Eichstätt

6) Die Jüngste monographische Behandlun aus kunstwissenschaftlicher Sicht erfuhr
die Handschrift durch Johann Konrad erlein im Kommentarband ZU[T Faksimi-
leausgabe, Wiesbaden 1987.
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16r befindet sich Willibald War erster Stelle, ist aber In der Bedeutung Bonifa-
t1Us, der zentraler Position steht, untergeordnet. Sein Aussehen unterscheidet
ihn nicht VO  - den anderen. urch den Stab 1st er als Bischof ausgezeichnet 1Im
egensa Zu Mönch Wunibald.

Man kann ZWal den Miniaturen des Gundekarianums keine Leitbildfunktion
zubilligen, da s1e Ur einem begrenzten Kreis zugänglich I; doch wird

anschließend die ErscheinungWillibalds In pontifikaler Gewandung fast verbind-
lich Die Körperhaltung, die Beschreibung der Gewänder, die Gestik und der Gz@e-
sichtsausdruck sind sehr VO Zeitstil gepragt und unverbindlich, als daß
sich etwas davon In den nachfolgenden Darstellungen widerspiegeln würde,
zumal diese zeitlich weıt auseinander liegen und keine genetischen Zusam-
menhänge erkennen lassen. Damit ist e1in prägender YpPuSs des hl. Willibald ZUmMI1N-
dest für das hohe Mittelalter auszuschließen.

Da individuelle Attribute 1ImM und Jahrhundert noch nicht
gebräuchlich I; erfolgte die Benennung 11UT durch Beschriftung. Dies +ri F#

auch auf die Aposteldarstellungen Die frühesten Willibalddarstellungen,
die über e1in sog. Attributverfügen, sind das kleine schlecht erhaltene Fresko In der
ehemaligen Klosterkirche Kastl!? aus dem Jahrhundert und das S08 Weißen-
burger Retabel8? aus der Zeit 1330 1mM Bayerischen Nationalmuseum In Mün-
chen Willibald tragt hier als Schulterschmuck das Rationale?, auf das die Eichstät-
terTradition seit Bischof Philipp von Rathsamhausen (1306-1322) die Stellvertre-
terposition des Mainzer Erzbischofs begründet und dessen Verleihung sS1€e aufden

Bonifatius zurückführt. Obwohl e als Kleidungsstück eigentlich nicht 1M
Sinne eines individuellen Attributs*19 gesehen werden kann, kommt ihm aktisch
doch diese BedeutungZ denn die Verleihung des Rationales Willibald ist erst
VOoNn Philipp VO Rathsamhausen ıIn die Lebensbeschreibung eingebracht worden.
Langsam setzt sich das Rationale bei Willibald, das 1Ur In Verbindung mıt dem
Meßgewand getragen wird, 1Im Jahrhundert durch Es gilt seitdem schlechthin
als Attribut des Bischofs Willibald, Was INnd  — BENn des seltenen Vorkommens In
der Kunst auch akzeptieren kann. Außer bei Willibald ist eigentlich LLUT noch
beim Lambert VO  . Maastricht üblich deraber als Märtyrernoch zusätzlich
gekennzeichnet werden annn

Ein anderer Iyp Willibalds ist der Benediktinermönch. Abgesehen VO Szenl-
schen Zusammenhängen ist die früheste Darstellung der Kupferstich Von Bar-
tholomäus Kilian nach einer Zeichnung VO  . Jonas Umbach 1m Calendarium
annale Benedichinum VO  > Aegidius Ranbeck, erschienen In Augsburg 1677 Hier

7) Die Kunstdenkmäler VO  a} Bayern (im folgenden abgekürzt KDB), Bezirksamt Neu-
markt/Opf., 166
Ursprünglich als Altarretabel In der Andreas-Kirche VO  5 Weißenburg/Mfr.
Vgl Alfred Stange, Deutsche Malerei der Gotik 8 Berlin 1934, 1906
ıne allgemeine Zusammenfassung der Entwicklun der bischöflichen Insignie bie-
tet Klemens Honselmann, Das Rationale der Bis öfe, Paderborn 1975 Die hin-
ichtlich Eichtstätt unterlaufenen Versehen erwähnt die Rezension VO Hugo
Braun 1n : ahrbuch des Historischen ereins für Mittelfranken 839, 1977, 208
Artikel „Attribut”von Hans 'entzel in Reallexikon ZUrT deutschen Kunstgeschichte
T hrsg. VO  > (tto Schmitt, Stuttgart 1937, 5p 112
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ist die Mitra neben ihm additiv aufgefaßt. Zusätzlich verweist die Königskrone
auf seine legendäre Herkunft. Der Durchblick durch das Fenster zeigt Willibald
Wunibald und Richard frohgemut auf der Pilgerschaft. DDieser Stich tand seine
Wiederholung 1n mehreren ÖOlgemälden VO  -mHand, die für Benedikti-
nerklöster geschaffen wurden. (Beispiele gibt In Plankstetten, iÖözese Eichstätt,
St Walburg 1n Eichstätt und Maria Plain, das Gt Peter In Salzburg gehört.) Es
handelt sich dabei einen jugendlichen, bartlosen Iyp VO: asketischer Erschei-
NUuNs, der 1 Jahrhundert auch In der Plastik wirkt.1!

Der Willibald In Pilgertracht erscheint LLUT In zenischen Darstellungen. Das
vermutlich ‘ früheste Beispiel ist das GSebald-Bild 1Im Passional oder der Heiligen
Leben, gedruckt In Nürnberg VO  . Koberger 1485 Während hier der ita entspre-
end eın Junger Mann verkörpert wird, ist auf dem Flügel des Sebaldusaltars der
Hl.-Kreuz-Kirche Schwäbisch-Gmünd VO  j 15038, heute 1mM Germanischen
Nationalmuseum Nürnberg*?, eın bärtiger Greis sehen. Dieses Abweichen VOonNn

Willibalds Lebenslauf hängt mıt der Sebalduslegende*® ZzZUusammen Zusammen
mıtWunibald 1st Willibald als Pilger auf den Darstellungen des Richard In der
Skizze VO  3 Leonhard Beck und dem Holzschnitt aus den „Heiligen der Sipp-,
Mag- und Schwägerschaft Kaiser Maximilians finden Das typische Pilgerge-
wand muıt dem breitkrempigen Hut ist auch für Willibald verbindlich. Hinzu
kommt manchmal die Flasche Gürtel, die Tasche und der GStab

Die frühesten Einzeldarstellungen his ZUuU 15 Jahrhundert
Nach dem Gundekarianum erscheint der hl Willibald ıIn der Initiale 1mM wie-

faltener Passionale, Württembergische Landesbibliothek Stuttgart, cod KB
fol.5614 mIıt der seine ita „Presul igitur” beginnt. In dieser Federzeichnung ist
ebenfalls 1M Ornat abgebildet, allerdings außer mıit dem Stab auch noch mit Buch
un: einer kappenförmigen geschwungenen Mitra Der In der Handschrift mehr-
fach wiederkehrende bartlose Gesichtstypus verrat keine spezifischen Ausbil-
dungen eines Lebensalters. Bei der thronenden Figur aufdem frühesten Siegel des
Eichstätter Domkapitels aus dem letzten Drittel des 11.Jahrhunderts ist ine
Andeutung des Rationales über der Kasel denkbar.?® Aus ikonographischer Sicht
wen1g ergiebig ist das getriebene Medaillon auf dem Gtifterkelch aus der Abtei
St. Walburg aQus der Mitte des Jahrhunderts.*® Die Darstellung Willibalds

11) Holzfi ren In der Heilig-Kreuz-Kirche In Donauwörth, In der Pfarrkirche VO  ;
Münd ing, Kreis Donau-Ries und In der Seelenbergkapelle VO  - Eggenthal, Kreis
Ostallgäu.
Die Gemiälde des 13.-16 Jahrhunderts Kataloge des Germanis  en Nationalmu-

Nürnberg, bearbeitet VO  3 Lutze und Wiegand, Leipzig 1937, 135,
Inv. Nr. 192
Arno Borst, Die Sebalduslegenden In der mittelalterlichen Geschichte Nürnbergs,
ın ahrbuch für fränkische Landesforschung 26, 1966, 19-17i

14) Albert Boeckler, Das Stuttgart Passionale, Augsburg 1923
15) Monumenta Boica 49, München 1910, Nr. Anm
16) Silber, vergoldet, Almandine, Amethyste; Höhe FE Vgl Ausstellungskatalog,

Y  n Kunst und Kultur, München 1972
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unterscheidet sich kaum VO  - der Wunibalds und ist durch die Umseschrift bezeich-
net Mit Buch und Stab In der Linken und mıit Degensgestus erscheint Willibald 1mM
Rahmen der Eichstätter Diöszesanheiligen mItWalburga und Wunibald und dem
Gtifter In einer Medaillonscheibe des Fensters 1mM Hauptchor des Regensbur-
SCI Doms Adus der Zeit 1310/20.17 Fin zweıtes Medaillon 1Im Chortenster I aus
der Zeit 1320 zeigt Willibald In einer Zeile der Eichstätter Diözesanpatrone.*“
Beide Male ist Willibald 1M Nimbus bezeichnet. Der ersten Hälfte des ahrhun-
derts gehört das erwähnte Fresko ıIn der ehemaligen Klosterkirche Kastl/Opf.
Willibald fankiert IMIImIt der Katharina Maria unter Arkaden. Neben
den Pontifikalien tragt das Rationale. Das 5oß Weißenburger Retabel aus der
eit 1330 steht Anfang der süddeutschen Tafelmalerei. Trotz des fragmen-
tarischen Erhaltungszustandes 1st das hohe künstlerische Niveau augentfällig.
Willibald gehört den Heiligen, die eindeutig benennen sind, durch die
Beschriftung und das Rationale. Die beschwingte Bischofsfigur als en-face strahllt
gotische Eleganz aUuUus

Im Jahrhundert tauchen die ersten Skulpturen auf Die zierliche Kalkstein-
figur aus Hard*” Kreis Eichstätt, ist noch gepragt VO 508 Schö-
e  aD Stil Willibald ist gekennzeichnet durch die Pontifikalien, Buch und Rationale.
Dem Stil entsprechend ist das Gesicht jugendlich und ebenmäßig. In der Initiale
der ita Sancti Willibaldi, Codex 129 der Ordinariatsbibliothek Eichstätt, entstan-
den die Mitte des Jahrhunderts, ist der Bischof Willibald mit dem Pluviale
bekleidet Er hält den Stab etwa wWwI1e bei einer Kirchweihe. Zu seinen Füßen liegt
sSein Wappenschild mıit den drei Löwen.

Die plastischen Standfiguren VO  5 der Mitte des Jahrhunderts bis 1500,
ıne Phase, die VO  - intensiver künstlerischer Produktion bestimmt WAärT, gleichen
sich 1M ypus weitgehend. Nur In der Art der Kleidung gibt unterschiedliche
Auffassungen, teils mıiıt Kasel, teils miıt Pluviale, dann logischerweise ohne Ratio-
nale. Eine Ausnahme bildet die Jjetzt 1ImM Dom Eichstätt efindliche Holzfigur:
Willibald tragt über der Dalmatika das Rationale und darüber noch das Plu-
viale 29 Den Gesichtern sind charakteristische fast schon realistische Züge verlie-
hen, die die mystische und humanistische Haltung In sich vereinen. Qualitativ
herausragende Beispiele sind die Skulpturen 1M Hochaltar des Eichstätter Doms,
1Im Gruftaltar VO  > Gt Walburg, 1mM Hochaltar der Pfarrkirche Pollenfeld?! und 1n
der kath Pfarrkirche Treuchtlingen.** Es handelt sich aNnONyYMeE eister aQdu>s
dem südlichen Mittelfranken, die ohl In Eichstätt ansassıg Felix Mader®®
machte sS1e der Forschung zugänglich und belegte S1e mıt Notnamen (vgl. Abb.ID.

i Arg Achim Hubel, Die Glasmalereien des Regensburger Domes, München, Zürich 1981,
142

18) Ebenda, 139
19) Höhe 82,5 Vgl KDB, Bezirksamt Eichstätt, 120
20) KDB, Stadt Eichstätt, 508
21) KDB, Bezirksamt Eichstätt, 290
22) KDB, Bezirksamt Weißenburg, 460
23) Felix Mader, Die Holzplastik 1ImM Hochstift Eichstätt ZUT eit Loy Herings, In Sam-

melblatt des Historischen 'ereins Eichstätt 30, 1915, T
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uch In anderen Kunstgattungen kam In der Zeit 1500 besonderen
Leistungen wWI1e der Fichstätter Glasmalereischeibe** und dem Baseler Ri(d25 ür eın
Glasfenster des Eichstätter Domes, der die vlier Diözesanheiligen zeigt, VO  a Hans
Holbein bzw. dessen Umkreis.

Die Identifikation Willibalds ist zusätzlich den rein ikonographischen Mit-
eln auch dus der Kombination der Einzelfigur mıiıt anderen Heiligen erschlie-
(den Das sind 1n erster Linie die Eichstätter Diözesanpatrone, die 1mM CNSCICN Sinn
Willibalds heilige Familie bilden, also Walburga und Wunibald. Sie erscheinen
bereits 1Im Pontifikale Gundekarianum. Der legendäre Öönig Richard ist erst ab
dem Jahrhundert ekannt und tauchtZ erstenmal in der Kunst 1460/70
als Statue mIıt den königlichen Insignien Krone und ozepter in der Portalvorhalle
des Eichstätter Domes?® auf

Darüber hinaus gibt Kombinationen Willibalds mıiıt Heiligen, die nicht unbe-
dingt typisch für Eichstätt sind. Dazu gehört das Weißenburger Retabel, das
identifizierbaren Heiligen Otto VO  - Bamberg, Andreas, Willibald und Bartholo-
MAuUs zeligt. Diese Konstellation ist als lokale Besonderheit interpretieren, da
gerade Reliquien VO  5 diesen Heiligen 1Im Altar niedergelegt waren. Auch die Kom-
bination Willibalds miıt der Jungfrau Katharina ın Kastl! dürfte zufällig Se1IN. Ein
schönes Beispiel ist die Nebeneinanderstellung des Bischofs Willibald mıiıt Plu-
viale und des Benedikt 1m rechten Standflügel des Annenaltars VO St Lorenz
in Nürnberg VO  an Hans Suess VO Kulmbach (heute 1ın der Staatsgalerie Bamberg,
siehe Abbhb D Die beiden Heiligen sind Ja durch das monastische Leben nach
derselben Regel miteinander verbunden. Willibald gehörte den ersten, die die
Benediktinerregel In Deutschland einführten. Er ist als der ältere und nachdenk-
ich charakterisiert.

Neuzeitliche Einzeldarstellungen
Einen ikonographischen ypus brachte LOy Hering mıiıt seinem Willli-

bald-Denkmal?®8 VO 1514 1Im Eichstätter Dom Die 1n humanistischem Sinn
durchgearbeitete Portraitfigur thront als Bischof auf der Kathedra und durch die
Hand, die auf dem Evangelienbuch aufliegt, weist s1e auf die bischöfliche Lehr-
gewalt hin Das etwas früher entstandene spätgotische Gnadenbild In Jesen-
wang“? (Kreis Fürstenfeldbruck) ä(t mehr zufällig denselben ypus erkennen.

24) Im Montuarium des Domes. Christian Beutler, Gunter Thiem, Hans Holbein
d Die spätgotische Altar- und Glasmalerei, Augsburg 19060, 198

25 Kupferstichkabinett Basel Iny. Nr U: H.51 Feder aviert und aquarelliert,
ZUZX 28,5 Katalog der Zeichnungen des 15 und 16. Jahrhunderts 1mM Kupfer-
stichkabinett Basel, bearbeitet VO  ; Tilman Falk, eil %- Band S, Basel / Stuttgart 1979,

26) KDB, GStadt Eichstätt, 5.49
27) Entstanden nach 1507; Nadelholz, 142 Altdeutsche Malerei. Alte Pinako-

hek München, Katalog 11, München 1963, LE
Peter Reindl, LOY Hering. Zur Kezeption der Renaissance in Süddeutschland, Basel
1977, 49-506, E DE

29) KDB, Bezirksamt Bruck 475
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ort wird LIUT der ehrende Charakter vermittelt. Obwohl die Eichstätter Statue
Herrschergewalt ausstrahlt, sind die Gesichtszüge des greisen Mannes keines-
WECS> energisch. Eine wichtige, VO  zD} Gabriel VO  5 Eyb intendierte Aufgabe des
Denkmals War sicher die Förderung des Willibaldkults. Dies versuchte der Auf-
traggeber durch den hohen formalen Anspruch erreichen. Dieser innovatıve
Willibaldtyp erlangte allerdings keine große künstlerische Nachfolge. Freie Wie-
deraufnahmen des Denkmals finden sich LLUT als Buchillustration VO  a} Nikolaus
Glockendon 1mM Pontifikale Gundekarianum fol 44 v VO  a 1517° auf einer 5-Kreu-
zermunze des Fürstbischofs Johann Nnion VO Freyberg (1736-1757), In einem
Deckenfresko In der Pfarrkirche Nassenfels aus der Zeit nach 1745°} und In einem
Deckenbild In der Pfarrkirche Böhmfeld VO  >} 1901 bzw. 1955

Der ypus des stehenden Bischofs setzt sich auch In den Epochen der nNeUueren

Kunstgeschichte fort, hauptsächlich innerhalb der Plastik, wobei in der Gestik ein
mehr herrschender oder predigender Ausdruck mıt Stab und Buch, ine beschüt-
zende, 1ne segnende un:! ine andächtig verehrende Haltung alternierend VOI-
kommt. Der segnende Willibald kann vielleicht ine Sonderolle In der barocken
Plastik beanspruchen. [)Das früheste Beispiel des Iyps dürfte ohl die Bronzesta-
tue Marktbrunnen In Eichstätt Vomn 1695 eın In kurzem zeitlichen Abstand
schließen sich daran die Figuren der Eichstätter Spitalkirche®® und VOon Heiden-
heim*4 d die alle drei wichtigen Eichstätter Stellen sich befanden, Markt,
Domkanzel und Stadteingang. Im Jahrhundert scheint dieser YypUus, der viel-
leicht durch das Bistumsjubiläum 1745 propagiert wurde, zahlreich In gedruckten
kleinen Andachtsbildchen auf Im gotischen Glasfenster 8l des Regensburger
Domes®> ist War auch der segnende Willibald sehen, hat aber ohl keine
Nachfolge gefunden und ist sicher als singuläre Erscheinung ohne besonderen
ikonologischen Hintergrund deuten, da hier ;ohl Eichstätter Einflüsse kaum
gewirkt haben dürften. Ein seltener Iyp, da In liturgischen Zusammenhängen
nicht verwenden ist, ist der tote Willibald w1e z B in einem Spitzenbild aus
dem Jahrhundert, das sich In der Abtei St Walburg in Eichstätt befindet, In
einer Art Grabkammer liegend vorkommt.

Auch aus der Zusammensetzung der liturgischen Gewandung, Kasel
oder Pluviale, äßt sich keine Entwicklung ableiten. Es Fällt aber auf, dafß ınWerken,
die nicht 1Im Eichstätter Einflußbereich liegen, das Rationale nicht konsequent
nach Eichstätter Vorbildern abgebildet oder überhaupt wenı1ger anzutreffen 1sf.
Vom zweıten Drittel des bis ZMitte des Jahrhunderts sind erwartungsge-
mäß@ Nur wenige Willibalddarstellungen nachzuweisen. Kompositionell mıiıtein-

30 Barbara Daentler: Die Buchmalerei Albrecht Glockendons und ‘die Rahmengestal-
tung der Dürernachfolge, München 1984

31) KDB, Bezirksamt Eichstätt, 230
32) KDB, Stadt Eichstätt, 741-744
33) Ebenda, 312
34) Heute ıIn der Kuratiekirche: 1700 VO:  - Christian Handschuher:; Holz gefaßt,

Ööhe 174 Siehe KDB, Gunzenhausen, 161
35) Wie Anmerkungen
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ander verwandt sind die beiden Epitaphaltäre und der Bischöfe Martin VO  >}

Schaumberg und Kaspar von Seckendorff VO  } 1570 bzw 1590 Willibald ist als
statuarische Relieffigur auf den Seitenflügeln Enden Die Reliquienbüste dus

Scheer®7 aus der eit 1608 die damals FEichstätt befindlichen verlore-
Hen mittelalterlichen Original nachgebildet ist tragt klassische, antikisch WITI-

kende Gesichtszüge Die breitschultrige Büste tragt das Rationale In
Nischenfries sind zwölf Heiligenfigürchen untergebracht Das Rundmedaillon
der Mitte zeigt die Marienkrönung

An dieser Stelle sollen alsche Identifikationen Handbüchern korrigiert wWel-

den Bei der bei Künstle*? verzeichneten Holzskulptur Bayerischen atio-
nalmuseum handelt sich aufgrund der Herkunft historischer Quellen und der
Körperhaltung ugustinus Die Hohenburger Altar VO  a Hans
Holbein der Prager Nationalgalerie auf dem linken Innenflügel erschei-
nende Figur*° kann aufgrund des Pfeilattributs und des Pendants, des Rochus,
unmöglich ein Willibald SCHN, sondern muß sich Gebastian han-
deln Im Willibaldschor des Eichstätter Domes befindet sich ine barocke Pilger-
statue als Pendant Richard desselben Yypus, die durch die Beschrif-
tung auf der Konsole VO  aD} 1940 1945 als Willibald ausgeWIESCH ist Tatsäch-
ich ist jedoch aufgrund des Deutens auf die Pestbeulen eın C111 Rochus

Die Physiognomie der barocken Willibaldfiguren wechselt unsystematisch
zwischen ypen mittHeren Alters und äalteren mıit art Die Entscheidung darüber
dürfte ohl bei den Auftraggebern oder Ermessen der Künstler gelegen S11

Das und VOT allem das Jahrhundert ist gekennzeichnet VO  ; eNOTIMEN

Umfang Willibaldbildnissen Bistum Eichstätt Hier wirken sich wWIe auch
andernorts die geistigen Strömungen und die Erfolge der Gegenreformation aus

Die oberpfälzischen und pfalzneuburgischen Gebiete wurden rekatholisiert
Kunstgeschichtlich äußert sich diese Entwicklung darin daflß der Willibald als

der Bistumspatron sehr häufig den räumlich konzipierten Altären als Seitenfi-
gur oder als Kleinplastik auf den Mensen Aufstellung fand Dieser Aufschwung
der Kunstproduktion bedeutete auch eine zunehmende Provinzialität den ent-
legenen C(Irten Die iÖzese Eichstätt verfügte über kein überregionales Kunst-
zentrum Dies IsSt nicht verwunderlich wenn INa  ; die historische Bedeutung und
die Lage Spannungsfeld zwischen Augsburg, München und Nürnberg mI1t-
einander Beziehung bringt Auswärtige Künstler erhielten 1U ausnahmsweise
Aufträge
36) KDB Stadt Eichstätt Dagmar Alexandra Thauer Der Epitaphaltar, München

1984, BA37,
Kupfer, getrieben,Jziseliert, vergoldet; Ööhe 61€e wurde 1608 VO
Bischof VO  - Eichstätt dem Truchsessen Christoph VO.  - Waldburg geschenkt, der s1e
der Kirche Scheer stiftete. Vgl Mane Hering-Mitgau, Barocke Silberplastik
Südwestdeutschland Weißenhorn 1973

38) Künstle, 595 WIe Anm
39) Mitteilung des Bayer Nationalmuseums VO O1 1984 Obwohl die Benennung

Katalog der Sammlung Band 3, korrigiert ist, taucht der Irrtum noch eX1-
kon der christlichen Ikonographie 8, 615 auf Siehe Anm

40) IN  eau 1345, WIe Anm
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In Eichstätt erscheint als Ergänzung der heiligen Familie seIit der Zeit 1500 hin
und wieder Wuna*+, die Mutltter Willibalds, die als Heilige ur regionale Bedeu-
tung hat

Wie bei überwiegend ländlichen Gegenden erwarten, halten sich bei den
Figuren barocke Stilformen bis 1Ns frühe 19.Jahrhundert. Die nazarenischen Figu-
[E und Bilder, die die Mitte des Jahrhunderts einsetzen, sind VO  - einer
strengen, frommen Ausdrucksweise gepragt, die me1lst mMIt einer statischen
Komposition einhergeht. Sie sind fast ausschließlich Adus ihren originalen Zusam-
menhängen herausgerissen un damit auch nicht mehr In Funktion, da die histori-
stischen Altäre zerstort wurden. Ebenso wurden Decken- und Wandgemälde
beseitigt oder übertüncht. Da 1Im Laufe des Jahrhunderts Heiligendarstellun-
SsCcnh quantitativ zurückgehen, kommt auch kaum mehr innovalıven Leistun-
SsCch Gelegentlich finden sich noch In konservativer Stilhaltung Skulpturen,
Wand- und Glasgemälde, die die christliche Kunst des frühen Jahrhunderts 1mM
Sinne des Historismus bestimmen. FEN den frühen neugotischen Arbeiten In
Deutschland gehört iıne Farbskizze VO  aD Heinrich Maria Heflß und Max manuel
Ainmiller für ein Glasfenster des Regensburger Domes VO  . 1852 42 Das Patrona
Bavariae-Fenster stellt Maria zwischen vier bayerischen Bistumspatronen dar,
iıne Komposition, die VO  3 Ludwig Von ayern angeregt wurde. Zu den Heiligen
gehören neben Willibald für Eichstätt Ratharius für Regensburg, Rupert für Salz-
burg und Korbinian für Freising. Desweiteren existheren historistische Gilas- bzw.
Wandgemälde in der König-Ludwig-Kapelle bei Berg Starnberger See und ın
der kath Pfarrkirche St Johannes Baptist in München-Haidhausen.

Daß auch nach dem 11. Weltkrieg zeitgemäße Werke entstanden sind, beweisen
der Martinsaltar mit den HIL Willibald und Burkard, 1959 VO:  — Bonifaz Nüdling
un (Itto Sonnleitner, In der Abteikirche Münsterschwarzach*®, der bronzene
Altaraufsatz VO  > Helmut Ammann in der ehemaligen Klosterkirche VO  en Heiden-
heim Hahnenkamm und die Hochrelieffigur, 1983 vVon Raimund Haas, In der
Willibaldskirche VO  > München-Laim.“* In der Ikonographie sind s1e allerdings
durch die Pontifikalien der Tradition verpflichtet.

Szenische Darstellungen
Erzählerische Darstellungen 1ın Zusammenhang mıt dem hl. Willibald erinnern

entweder Ereignisse dus seliner Biographie oder wundersame Begebenheiten,
die sich auf seine Anrufung hin zugetragen haben oder Vvisı1ıonare Andachts- und
Altarbildkompositionen. Zahlenmäßig ist diese ikonographische a  ng deut-

41) als Skulptur 1M Gruftaltar der Klosterkirche St.Walburg In Eichstätt und 1mM
Walburga-Sippenteppich, Fürstlich-Ottingen-Wallersteinsche Sammlungen, Har-

42) DUT$S.  Stadtmuseum Regensburg InventarNr. 1964 37a Aquarell und Feder, 5305 35
Vel Austellungskatalog „‚Vorwärts vorwarts sollst du schauen... Geschichte, Poli-
tik und Kunst unter Ludwig J München 19806, Nr. 460

43) Freundlicher inweis VO  - Gabriel Vogt, OSB Münsterschwarzach
Erich Stümmer, Katholische Stadtpfarrkirche St. Willibald München-Laim, Mün-
chen, Zürich 1983,
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lich unterpräsentiert. Dies liegt vermutlich mıiıt daran, da{fs die Vita Willibalds für
seine eit als Eichstätter Bischof relativ wen1g hergibt, WOSCHCH die Pilgerreisen
ausführlich beschrieben sSind. Szenen S  Uus seiner Kindheit sind wiederum sehr
gering. Für die Kunst, die sich vermutlich In erster Linıe der ita Philipps VO  —

Rathsamhausen oriıentlerte, ergiebige Ereignisse die Audienz bei aps
Gregor 111 und die Bischofsweihe. Bei seiner Missionstätigkeit erscheint Willi-
bald In Benediktinertracht oder In Pontifikalien.

Die frühesten szenischen Bilder dürften das silberne Votivaltärchen des ern-
hard Adelmann“ VOoO  — 1492 bieten. Die gravierten Außenseiten der Flügel stellen
jedoch einen Bilderzyklus dar, der 1M nächsten Kapitel behandelt wird. Von einem
Bild des Altärchens hrt iıne Verbindung der summarischen Baseler Zeich-
NUuNng eines Schülers nach einer Vorlage VO  a} Holbein d. A .46 Die Szene der
Bischofsweihe 1st 1er Ur seitenverkehrt mıiıt demselben Inhalt geschildert. Dies
ist vielleicht gerade der Beweis, daflß der Goldschmied des Altärchens die OUrigi-
nalzeichnung direkt umgese hat Bonifatius verleiht Willibald das Rationale,
während die Mitkonsekratoren Stab und Mitra bereit halten. Auf den kunstge-
schichtlichen Zusammenhang dieser beiden Werke ist Tilman Falk bereits einge-
gangen.“ Jedenfalls manitestiert sich hier ZU erstenmal In der bildenen Kunst
die Legende der Herkunft des FEichstätter Rationales. Ebenfalls das Rationale tragt
Willibald In dem Holzschnitt nach einer Zeichnung VO  3 Leonhard Beck für die
„Heiligen der S1Ipp-, Mag- und Schwägerschaft Kaiser Maximilians I entstanden
zwischen 1516 und 1518 Der Missionsbischof In vollem Ornat tragt ıne
Kase]l mıit dem Kreuz der Jerusalem-Pilger gibt einem Arbeiter Anweisung ZU

Roden des Urwaldes. Die perspektivische Ortsansicht 1im Hintergrund verweist
auf seine Erfolge bei der Christianisierung und Kultivierung des Bistums. Die
Szene äßt sich nicht lokalisieren und ist deshalb zeichenhaft verstehen. Der
Jungere Walburga-Teppich auf Schlofß Harburg, der 1519 datiert ist45 ze1gt
die Einkleidung Walburgas und ihrer Gefährtinnen durch Willibald Die Szene
gehört ZU Zyklus der Walburga-Legende, der für die Willibald-Ikonographie
nicht repräsentatiıv ist

Ein Flügelbild des Sebaldusaltars der Hl.-Kreuz-Kirche Schwäbisch-
Gmünd“*? erzählt die Wundersame peisung dus der Sebaldlegende: Im Vorder-

45) Silber, teilvergoldet, Madtdße bei geschlossenen Flügeln 46,5 35 cm. Vgl. auch Edgar
Breitenbach, Silver Reliquary by Georg Seld 1ın Gazette des Beaux - Arts 91,
1949, 5 201..208 Hans Holbein der Altere und die Kunst der Spätgotik, Austel-
lJungskatalog, Augsburg 1965, 5.169-198 Johann Michael Fritz, Goldschmiede-
kunst der Gotik 1n Mitteleuropa, München 1982, 287, 343
Kupferstichkabinett Basel, Inv. Nr. 94, Feder aviert, 211x 139 C siehe
Katalog der Zeichnungen, wIıe Anm FÄCH
Tilman Falk Notizen ZUTr: Augsburger Malerwerkstatt des Alteren Holbein, 1n
Zeitschrift des deutschen 'ereins für Kunstwissenschaft 30, 1976,
Leonie VO  >; Wilckens Die Teppiche mıit der Heili Walburga, 1ın Studien und
Mitteilungen ZUT Geschichte des Benediktineror ens 90, 1979, 81-96
Germanis:  es Nationalmuseum Nürnberg, Inv. Nr. Gm 192 Die Gemälde des
13.-16 Jahrhunderts, wıe Anm
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grund sitzen die HI} Sebald, Willibald un: Wunibald einem Tisch In freier
atur. Im Hintergrund bringt eın Engel den drei Heiligen Brot, eın Diener zapft
Wein dus einem großen Falß Sie sind jeweils als Pilger gekleidet und durch die lan-
SCN Bärte alt charakterisiert. Willibald hat beim Essen den Hut abgenommen und
ist durch die hohe Stirn und das weiße Haar als der äalteste herausgehoben. Da{fils
Willibald In die Sebaldlegende mıiıt aufgenommen worden ist, muß als taktischer
Schachzug der Nürnberger angesehen werden, die ihren noch weni1g anerkannten
Stadtheiligen durch diese Kombination mit dem ehrwürdigen Eichstätter [Diöze-
sanpatron legitimieren und aufwerten wollten.°© Das Nürnberger Sebaldusgrab
enthält Reliefs mıt Szenen dus seiner Legende. Ein Relief zeigt das Weinwunder,
bei dem Willibald vorkommt. Im Entwurf VO  - 1488 für das Sebaldusgrab 1n der
Wiener Akademie beanspruchen das Weinwunder und die peisung der drei Pil-
gCI eıgene Bilder.

Der Willibald erscheint In barocken Altar- und Andachtsbildern entweder
glorifiziert oder als der Verehrende oder der Beschützende. Handlung 1ImM eigentli-
chen Sinn findet hier nicht statt In einem Altarblatt der kath Georgskirche VO  -

Georgenhaag”! knien die beiden BrüderWillibald und Wunibald VOI dem Lamm
Gottes, das Se1IN Blut vergießt. Hinter Willibald stehen Domherren, hinter Wuni-
bald Mönche Dazwischen erscheint ıne topographisch eNaAUE Ansicht VO  .

Eichstätt Das Thema der Verehrung der Siboto-Madonna eines Gnadenbildes
1ImM Dom Eichstätt durch Willibald und Walburga beherrscht das Thesenblatt
des Johann Baptist Joseph Gegg, das 1im Pfarrmuseum VO  - Taufers In Südtirol auf-
bewahrt wird,>?* wobei die Heiligen durch ihre Gestik die Stadt Eichstätt der Cjiot:
tesmutter empfehlen. Ein vergleichbares Bild In derselben figürlichen Zusammen-
setzung ist das Hochaltarblatt der kath Pfarrkirche Ööning VO  3 Johann Chryso-
stomus Wink >5 Die Szene mıit einer Maria Immakulata ist In einen barocken Kir-
enraum verlegt. Das Thema der hl. Walburga In der Glorie mıiıt ihrer Familie VelI-
arbeitete Franz Anton Maulbertsch zweimal 1m Jahre 1750 Willibald ist allerdings
mehr den Rand gedrängt. Hier ist wiederWuna ıIn die schwungvolle Komposi-
a(0)2! miıt aufgenommen. Die beiden Rokokogemälde hängen In Eichstätt, Abtei
St Walburg und 1mM Stadtmuseum Ulm. .4

Ein Votivbild des kranken Eichstätter Malers Johann Chrysostomus Wink VO  .

1759 Stadtmuseum Regensburg) richtet sich die Siboto-Madonna. Die
Madonnenstatue auf der Säule 1mM Eichstätter Dom umschweben die HIL Josef,
Walburga, Willibald Franz Xaver und Dominikus, die Wink wahrscheinlich auch
in seiner Not angerufen hat Die Szene 5@t sich durch den Standort der Siboto-
Madonna, der Architektur und des angeschnittenen Altars 1ImM Willibaldschor
lokalisieren.
50) Arno Borst, Wie Anm
51) auf Leinwand, 121 B.93 7. Hälfte 17. Jahrhundert. Siehe Hans

Ramisch, Landkreis Feuchtwangen, Bayerische Kunstdenkmale, München 1984,
5.6  S
Datiert 1735. Maße 70 x 10652)

53) Signiert und datiert 1753, auf Leinwand, 200 C 120 cm. Vgl. KDB,
Bezirksamt Neumarkt/Opf., A 0r d
Ausstellungskatalog Franz Anton Maulbertsch, Wien 1974
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Willibald und das Jesuskind VO  - Maria gehalten, zeigt das Hochaltarblatt der
kath Pfarrkirche Traunfeld®> das etztlich 1Ne Anbetung der Heiligsten Dreifal-
tigkeit ist [)as beschützende Moment klingt Gemüälde der Friedhofs-
kirche VO  $ Dietfurt der Altmühl dem Willibald auf einer Wolke über Eich-
statt dem sich ein Wallfahrerzug nähert schwebt Vielleicht wurde das Bild als
Erinnerung iNe Walltfahrt gestiftet Kostümgeschichtlich interessant ist die
Versammlung der Familie Willibalds Wel Reihen VOT der Immakulata
Bild i der Wemdinger Spitalkirche”, dem Willibald die Mitta einnımmt. Das
schmale Format ieß L11UT 1ine gedrängte Anordnung der Figuren Is lockere
Komposition bringt dieses Thema allerdings ohne Wuna Christian Wink als Sei-
tenaltarblatt der Walltahrtskirche Maria Brünnlein bei Wemding”® In dem ehe-
maligen Altarbild der kath Pfarrkirche Preith>? Kreis Eichstätt wird Willibald
der Glorie eingerahmt VO  — der Kirchenpatronin Brigida und Walburga Er stellt
den ezug der Heiligen ZUT Heiligsten Dreifaltigkeit her und diese sind somıiıt als
die Fürbitter der irdischen Anliegen des Dortes bei Gott aufgefaßt

Dalß sich die Nazarener mıiıt dem Thema der heiligen Familie beschäftigt haben
zeigt das ehemalige Altarbild dus Deining, Kreis Neumarkt/Opf Als Kirchen-
patron thront Willibald unter Baldachin, den die Eltern und die Geschwi-
ster demütig als Begleitung umstehen Ein Werk aus unseTeTr Zeit iIst ein Relief
südlichen Vierungspfeiler des EichstätterDoms VO dem KölnerElmarHillebrand
aus dem ahr 1975 Die HII Willibald und Bonifatius blicken VO  . Südosten auf das
barockisierend dargestellte Eichstätt

Zyklen
Zyklische Werke, die Szenen und Stationen aus Willibalds Leben und Wirken

beschreiben sind relativ selten Sie setzen erst der Zeit 1500 e1in Die Flügel-
außenseiten des Votivaltärchens des Bernhard Adelmann VO  > Jörg Seld®! datiert
1492 tragen VieT gravierte Bilder die, WIeEe Mittelalter üblich mıt zeıtversetzten
Nebenszenen ausgestattet sind Die königlichen Eltern stehen der WiegeWillli-
balds Hintergrund wird Willibald VO  - Theodred Vertrauensmann,
dem Abt des Klosters Waltham anvertraut derAbschied der Pilger Richard Wil-
libald und Wunibald vVon Wuna und Walburga Hintergrund legt ihr Schiff
Hafen ab die Bischofsweihe Willibalds mıiıt Überreichung des Rationales durch

55 Um 1750-—1770, Ol auf Leinwand 180 140 Vgl KDB Bezirksamt
Neumarkt/Opf., 282

56) Um die Mitte des Jahrhunderts entstanden; auf Leinwand; 133 x 75
57) Signiert und datiert VO  ; Anwander 1782; auf Leinwand, 173 Siehe

KDB, Donauwörth, 557
Signiert und datiert 1796, auf Leinwand, 160 C 85 Vgl KDB,
Kreis Donauwörth, 577.

Hälfte Jahrhundert, auf Leinwand ber Preith siehe KDB Bezirksamt
Eichstätt 296

60) Dem Deininger Maler Georg Lang ZUZUS:  reiben, 1883 auf Leinwan:
130 124

61 Wie Anm 45
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Bonifatius;: die Mitkonsekratoren halten Stab und Mitra bereit: 1Im Hintergrund
liest Willibald In einem Buch fer derAltmühl VOT derAnsicht des Eichstätter
Doms xr der Leichnam Willibalds auf einem Hochgrab, darüber hängen Votivga-
ben, davor Pilger und Kranke. Die geschilderten Ereignisse verteilen sich auf sein
aNZCS Leben Bemerkenswert Ist, da großes Gewicht auf die Jugendzeit In Eng-
and gelegt ist, Was vielleicht mıiıt der Entstehung des Altars zusammenhängt, der
als ank für die glückliche Heimkehr VO  3 einer Reise nach England, wohin ern-
hard Adelmann VO Adelmannsfelden Reliquien der Eichstätter Bistumsheiligen
gebracht hatte, gestiftet worden ist Die in der Lebensbeschreibung Willibalds
festgehaltenen Abenteuer auf den Pilgerreisen bleiben unerwähnt. Als eines der
wenigen Beispiele Ist auf Willibalds Zeit In Eichstätt eingegangen. Die Mutter
Wuna taucht ZUu erstenmal In der Kunst auf Auch auf die Verleihung des atio-
nales wird hier ZUu erstenmal ezug IIN S5ie gründet auf einer nicht
belegbaren Eichstätter Tradition, die Philipp VO  5 Rathsamhausen einführt und auf
die IMnan sich immer wieder stutz

uch In der barocken Gebrauchsgraphik kommen Bilderzyklen VO  < In der Vita
Willibalds des Philipp VO Rathsamhausen, herausgegeben VO  - Jakob Gretser,
erschienen in Ingolstadt 1617, ist das traditionelle Bild Willibalds als Bischof miıt
Buch VO  3 vier Kartuschen umgeben. Darin sind erkennen das Gelübde der
Eltern VOT dem Kreuz, Willibald als Pilger VOT einer orientalischen Stadt, die
Audienz beim aps und der Tod. Willibald kommt natürlich auch auf den Stichen
Walburgas, Wunibalds und Richards VOTL.

Um die Mitte des Jahrhunderts ist das Leben des Willibald datieren,
das adus Tafelbildern besteht, die in einem großen Rahmen zusammengefaßt
sind. Es wurde für den Willibaldschor des Eichstätter Doms geschaffen und befin-
det sich dort noch heute.°2 Die miniaturhaften Szenen sind gepragt VO  3 hochba-
rocker Architektur, Landschaften, die das 16. Jahrhundert erinnern, und VO  —

höfischem Zeremoniell. Grundlage für diese in der Kunstgeschichte ausführlich-
ste Lebensbeschreibung WaT ohl die Vita von Philipp VO  j Rathsamhausen, die
aber 1n Details abgewandelt wurde. An jeder Tafel wird die Szene durch einenext
erläutert, der s1e erzählerisch 1n den Zusammenhang einbindet, daß auch
Ereignisse vorkommen, die nicht 1m Bild wiederkehren.

Der Zyklus erzählt das Leben In folgenden Abschnitten:
Richard acht für den dreijährigen kranken Williballd eın Gelübde VOT

einem großen Kreuz.
Der fünfjährige Willibald wird dem Kloster Waltham übergeben.
Der „18jährige” Willibald bittet den Abt VO  — Waltham, ihn für die Pilger-
reisen entlassen.
Die Pilger Willibald, Richard, Wunibald und Walburga (!) geraten bei der
Überfahrt ıIn einen eesturm

62) auf Leinwand, aße der Finzelbilder 5/ X 39,5 Das provinzielle Werk ist bis-
her noch unpubliziert.
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Auf der Fahrt ach Jerusalem wird Willibald VOoO  a’ einem „türkischen” Schiff
gefangengenommen und gefoltert.
Während einer Messe wird Willibald durch denVerlust der Sehkraft aufdie
Probe gestellt.
eım Gebet unter einem Kreuz In Jerusalem wird wieder gesund.
Auf der Rückfahrt VO Palästina beruhigt Willibald das stürmische Meer,
rettet seine Gefährten VOT giftigen Tieren und zähmt wilde Tiere.

aps Gregor 111 erteilt auf Anforderung VO  D Bonifatius Willibald In einer
Audienz den Auftrag ZUT Mission.
Willibald betet als Pilger VOT einem Marienaltar, da als besonderer
Marienverehrer gilt. Vielleicht ist als Ort die Marienkapelle 1Im sonst ZCe1-

störten Eichstätt gemeint, die bei seinem ersten Besuch vorfand.
Die Bischofsweihe Willibalds: die drei Konsekratoren legen ihm die
Hände auf.
Willibald In der Kukulle leitet den Klosterbau In Eichstätt und gibt dem
Baumeister Anweisungen. Der Bauplan wird auf ıne Steinplatte geritzt.
Willibald cHrbt In Gegenwart vornehmer Personen In einem Prunkraum,
der einem Thronsaal gleicht.
aps „Leo händigt einem Kleriker 089 die Heiligsprechungsurkunde
dus

Die Übertragung der Reliquien in den NEeu erbauten Willibaldschor.
Willibald erweckt eın ertrunkenes Kind 1Im Beisein VO  3 Klerikern A
Leben

FEin reprasentativer Zyklus sind die sechs Bildteppiche, die sich 1Im Diözesan-
ILLUSEUIMN Eichstätt befinden ®© Sie wurden ZUr Dekoration des Willibaldchors des
Doms 1745 aus Anlafß des 100-jährigen Bistumsjubiläums In der Werkstatt des
Peter du Monte]l In Schwabach gefertigt. Gestiftet wurden S1e VO  > den Kanonikern

Willibaldschor. Dieappen einıgen Gobelins verdeutlichen dies. Darunter
ist identifizierbar das appen VO  . Johann Joseph Heusler, Johann LudwigViktor
Baumgartner und Joseph Anton Wilhelm Wolf Der Zyklus beginnt mıit der
Pilgerreise. Die Pilger Richard, Willibald Walburga und Wunibald verlassen
Strand In Nordfrankreich das Segelschiff. Im zweıten Gobelin ist die Audienz bei
aps Gregor 111 gezeigt, der Willibald iıne Urkunde überreicht. Die nächste
Szene ist die Bischofsweihe mıt geistlichen und weltlichen Beobachtern. Bonifa-
tHus setzt Willibald die Mitra auf Der vlierte Gobelin schildert die Missionstätig-
keit Willibald In Kukulle predigt ın einem Wald den heidnischen Stämmen, die
römisch-antike Götterbilder verehren. Im fünften Bild ist ine Reliquientransla-
on dargestellt: In einer feierlichen Prozession VO  } Bischöfen werden die Gebeine
In einem gläsernen Schrein In einen idealen Kirchenraum überführt. Die letzte

63) olle, Maße durchschnittlich 300 350 a zuerst publiziert In KDB, Stadt Eich-
statt, 149
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Szene spielt 1in demselben aum Am Hochgrab Willibalds versammeln sich Pil-
SCI und Kranke.

Im Besitz der kath Kirchenstiftung Wolframs-Eschenbach befindet sich ein
Zyklus VO  S vlierTatelbildern, dus der Zeit 1865.°*Der Biographie nach handelt

sich folgende Szenen: das Gelübde der Eltern für das Kleinkind Willibald
VOT dem Kreuz; Willibald mıt Richard und Wunibald auf der Pilgerreise; die
Bischofsweihe Willibalds: Willibald Walburga und Wunibald VOT der Silhouette
VO  zn FEichstätt. Die Erzählweise der Bilder 1st auf das Notwendigste beschränkt.
Daher ist der Inhalt derBilder1Ur für Kenner der Willibaldbiographie erschließbar.

Aus Jungster Zeit stammen die acht Flachreliefs In derkath Pfarrkirche St Wil-
libald In München-Laim. Gisela Fichtner schnitzte s1e auf einer Eichentafel 1Im
Jahre 1983 .° Die figürlich vereinfachten realistischen Reliefs zeigen In chronologi-
scher Reihenfolge den studierenden jJungen Willibald In der Klosterstube, Willi-
bald muıiıt Richard und Wunibald auf der Pilgerschaft, Konstantinopel mıiıt dem
Meer, die Abreise VO  - Kloster Montecassino mıt einem Begleiter, die Audienz bei
Papst Gregor {I1 Außerdem fnden sich auf der Tafe]| Ansichten der Laimer Kirche,
des FEichstätter Doms und der Wallfahrtskirche VO  . Jesenwang. Mit der Auswahl
der Darstellungen bringt Gisela Fichtner auch LEUEC Bildinhalte aber hre Arbeit
tragt dazu bei, daß sich die Tradition des hl. Willibald In der Kunst, wenn auch L1UT

vereinzelt bis In 1NseTre eit fortsetzt.

VIL Zusammenfassung
Die Zeugnisse des Willibald In der Kunst konzentrieren sich hauptsächlich

auf die iÖözese Eichstätt, WI1Ie WIT gesehen haben Auch Kunstwerke, die ihren
angestammten Ort verlassen haben, lassen sich nach Eichstätt zurückverfolgen.
Die sporadische Existenz VO  $ Willibalddarstellungen in anderen Gegenden
hängt VO  - der Verehrung ab Dieser Zusammenhang zwischen Kunst und Kult
schlägt sich auch 1mM Bestand großer Museen nieder. Außerhalb Bayerns sind
gut wıe keine Willibalddarstellungen nachzuweisen. Das heißt Willibald War

eigentlich immer UT eın Eichstätter Heiliger. DDa aber Eichstätt in der großen
Kunstgeschichte nıe ine führende Rolle gespielt hat, stammen die besten Leistun-
SCn VO auswärtigen Künstlern. Deshalb ist die Bischofsgestalt der wichtigste
YypUus, weil für Eichstätt eın Hauptwerk die Gründung der iÖzese ist. [Damit ist
Willibald vergleichbar miıt Gründerbischöfen wıe Kilian, Korbinian und Rupert.

In der Ikonographie der Heiligen hat Willibald aber schwerer, da eın
Bekenner und kein Märtyrer WAar. Der Tod eines Märtyrers dagegen bie-
tet der Kunst immer wieder Stoff für bildliche Umsetzungen. Aus seiner Bischofs-
zeıt ist auch nichts Spektakuläres überliefert, das die Kunst hätte anregecN können.
50 gibt kein individuelles Attribut, das In der Regel Symbolcharakter hat. Das
Rationale bezeugt die CNSC VerbindungWillibalds Bonifatius un ist gewlsser-

64) Ursprünglich In der Sebastianskirche, VonNn Sebastian Mutzl, auf Leinwand,
34,1 x 33,5

65) Erich Stümmer, wIıe Anm.44
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maßen eın Ausdruck politischen Denkens der Bischöfe seit dem Jahrhundert,
die einen besonderen Anspruch daraus ableiten, die Stellvertreterposition des
Mainzer Erzbischofs. Die Kombinierung dieses Anspruchs mıit der legendären
Verleihung des Rationales erfolgte durch Philipp VO  a Rathsamhausen 1mM 14.Jahr-
hundert. Im Eichstätter Gebiet nımmt das Rationale aktisch die Aufgabe des
Attributs wahr. Der Bekanntheitsgrad Willibalds schlug sich selbstverständlich
ikonographisch In den Werken der Künstler nieder, die mıiıt diesem Thema befafßt

Künstlern In den Randgebieten und außerhalb der iOzese War hauptsäch-
ich In der Barockzeit das Rationale nicht mehr geläufig, daflß s1e ıne andere
als die In Eichstätt eingebürgerte Form darstellten, falsch anordneten oder bei-
seite ließen Man MU also annehmen, daß das Rationale als Attribut VO  > Eich-
statt aus gefördert worden ist Dies trifft vermutlich auch auf die gesteigerte Prä-
s5enz VO  > Willibalddarstellungen 1Im ehemaligen Hochstift Das könnte die
These VO  - der hauptsächlichen Bedeutung des hl. Willibald als Patron der Diozese
und des geistlichen Fürstentums erhärten.



Die Bischöfe VO  3 Eichstätt
Willibald 417877 Heinrich Graf VO  $

Gerhoh 787(?)-8 Württemberg
Agan (?)-8. Engelhard VO:  > Dolling
Adalung 822(?)-8 Z

Hildebrand VO  - MöhrenAltwin ?)-847(?)
ar 2)8  (?) >
Gottschalk 880(?)-882(?) Reinboto VO  aD Meilenhartv CN U e T WD NO E Erchanbal 882(?)-912
Uodalfrid 912-933 Konrad I VO  - Pfeffenhausen
Starchand 93396606
Reginold 966-—-991 Johann DE
Megingaud 991-1015(?) Bischof VO  > Straßburg
Gundekar 1015(?)-1019 Philipp VO  . Rathsamhausen
Walther
Heribert Marquard VOoO  - Hagel
ezmann 1042

41 Gebhard 111 Graf VO  - GraisbachGebhard -
aps Viktor

Gundekar Friedrich HE Landgraf VO  —

Udalrich — Leuchtenberge
Eberhard Graf VO  3 Heinrich Schenk VO  —

Hildrizhausen E  S Reicheneck
A Albercht VO  - HohenfelsUdalrich Graf VO  3 ogen

1344-1351;
Gebhard Graf VO  - Grögling Administrator, 1355

Berthold Burggraf VO  >; Nürnberg
Burchard
Konrad VO  3 Morsbach Raban Truchselß VO  -

WilburgstettenE
25 Egelolf£ t(?) Friedrich Graf VO  — QWettingen

ttoi
Hartwig Graf VO  > Grögling Johann IT VO  . Heideck

LB
Friedrich VO:  - Haunstadt Albrecht I1 VO  > Hohenrechberg

+(?)
Heinrich VO  3 Zipplingen Johann 111 VO  . EychA

Wilhelm VO  — Reichenau
Heinrich VO  >} Dischingen ©

Gabriel VO  - Eyb SE
Heinrich 111 VO  - Rabensburg Christoph Marschall VO  ’

e Pappenheim
Friedrich VO  5 Parsberg Moritz von Hutten



Eberhard VO Hirnheim Petrus Pustett
Johann Friedrich QOesterreicher

Martin VO  5 Schaumberg S Titular-
Bischof VO  - Doryla und

Kaspar VO  — Seckendorff Weihbischof VO  . Bamberg
Johann Martin Manl O30“

Johann Konrad VO  5 Gemmingen Bischof VO  z opeyer
Koadjutor Karl ugus Graf VO  - Reisach

und Titularbischof Koadjutor
VO  3 Hierapolis VO  - München und Freising,
Johann Christoph VO  5 Erzbischof VO

Westerstetten München und Freising, 1855
Marquard Schenk VO  a’ Castell Kardinal,F
< Kardinalbischof VO  > Sabina

61 Johann Fuchar Schenk VO  > eorg VO  5 Qettl
Castell Franz Leopold Freiherr VO  -

Johann Martin VO  a} Eyb eonrodE
Johannes Leo VO  . Mergel

Johann Anton Knebel VO

Katzenellenbogen Konrad Graf VO  a reysing
Franz Ludwig Freiherr Schenk > Bischof
VO  } Castell 17251736 VO  —- Berlin, 1946 Kardinal
Johann Anton Frelbemn VO  } Michael Rack]
Freyberg Joseph SchröfferZ
Raymund Anton Graf VO  —$ &sTitular-Erzbischof VO  .

Strasoldo SE Volturno, 1976 Kardinal, 1983
Johann Anton I1T Freiherr von Alois erms.
ZehmenS Apostolischer Administrator
Joseph Graf VO  j Stubenberg S 1987
s Erzbischof Karl Braun seit 1984
VO  } Bamberg und Administrator
VO  - Eichstätt
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Einleitung
ach Abschluß der ersten Grabungsperiode 1980/81 ergab sich 1M Zuge der

Vorarbeiten für die Salzburger Landesausstellung St Peter In Salzburg die gun-
stige Gelegenheit, die Ergebnisse extensiv vorzulegen und dokumentieren.
Dies geschah 1ın Form des Ersten vorläufigen Gesamtberichtes!und eines eitrages
1mM Ausstellungskatalog*; die für die Präsentation notwendigen Restaurierungs-
arbeiten wurden 1n einerArbeitskampagne (2ZK durch C

durchgeführt.
Die In der Heilig-Geist-Kapelle ausgestellten Obijekte, Pläne etc verblieben

noch iıne Zeitlang diesem Ort Für die Zukunft ist die Einrichtung eines
eigenen ständigen Austellungsraumes innerhalb des Klosterbezirkes gedacht,
die inzwischen stark vermehrten Grabungsfunde und Evidenzen der Offentlich-
keit zugänglich eın sollen.

Die rasche Publikation der Grabungsergebnisse bis 1981 schuf die notwendige
Grundlage für die, gecn des ungemeın starken internationalen Interesses der
Frühgeschichte Salzburgs sogleich einsetzende, Diskussion die VO  - MIr als
Ausgräber vorgetragene Interpretation der einzelnen aufgedeckten Bauphasen
unter St Peter. Die Tatsache, daflß ler weder ıne frühchristliche Kirche (wie s1€e
erwartet worden se1in mag) noch 1ıne Anlage angetroffen werden konnte, w1e s1€e
der VO'  > den Historikern inzwischen mıt Nachdruck schärfer umrıssenen
Bedeutung des Rupert als Schöpfers der Salzburger Kirche entsprechen müßte,
führte 1mM Verein mit der These Sennhauser’s, da{fs der Virgildom die eigent-
iche Rupertuskirche sel®, dazu, daflß die VO  - MIr SUu DVaufgeschlüsselten Bau-
phasen völlig anders interpretiert und datiert werden können. Hier ist freilich das
letzte Wort noch nicht gesprochen, selbst dann nicht, wenn Sennhauser seine
Annahme schlüssig beweisen kann. Denn VOT dem Hintergrund des immer deutli-
cher werdenden Bildes VO einer rupertinischen Gründung, die der Schenkung
durch Herzog Theodo entsprechend das gesamte Gebiet des ehemaligen luva-
Vu umfaßte, ist bauliche Tätigkeit auch 1im Klosterbereich unbedingt möglich;
iıne solche erst nach der Irennung VO  - 9087 postulieren wollen, liefe anderer-
seits auf eın, prinzipiell unverständliches, Verbauungs-Vakuum 1ın einervehement
erblühenden Stadt hinaus (und das ist 1Ur eines der möglichen egenargu-
mente*).

In Festschrift St Peter Salzburg 582-1982 Stu  «» Mitt. Gesch des Ben Ord
93, 404 1m folgenden zıtiert als VGB

2) Das älteste Kloster Im deutschen Sprachraum, Peter In Salzburg 1982, und 234
3) Zum ersten Male vorgetragen anläßlich eines 5ymposiums ın St Peter

26.3.1983, aufbauend auf Grundrißvergleichen. Sennhauser’s entsprechender
Publikation ist mıiıt allergrößter Spannung entge enzusehen, vgl ber Virgil (970)4)

alzburg, Internat. 5ympos. 1984, 326 Schon VOT hatte seine divergierende
Auffassung VO  j St Peter I1 wıe ich s1e ıIn VGB angeordnet und datiert hatte,
bekanntgemacht Frühes Mönchstum In Salzburg (Salzbg. Diskuss. 4, 1983 iıne
Replik darauf werde ich später anderer Stelle vorlegen (s A.4)

habe OT, aufDauen: auf den umfassenden Forschungen Wolfram’s ZU[L[r Per-
e10) und eit KRuperts eın Bild zeichnen versuchen, das sich mıiıt den materiel-
len Relikten rekonzilieren äßt So will ich aufzeigen, daß der Zweikammerbau hier
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Soviel steht aber schon fest Die Ausgrabung unter St. Peter und hre Deutung
haben War nicht unbegstritten Antwort auf viele der alten Fragen erbringen kön-
RNeCH, S1e sind jedoch einem entscheidenden Anstof(ß geworden. urch s1€e
konnte die historische Forschung In NEeUE Bewegung kommen, da nach den Dom-
grabungen ZUu ersten Male wieder archäologische Evidenzen 1n größerem
Umfange Und überall dort, Fragen unbeantwortet geblie-
ben sind (wie jene nach der frühchristlichen Schichte Juvavums), können s1e jetzt
zumindest nNeu formuliert werden, immerhin schon unter Ausschluß gewlsser,
vorher STEeis einbezogener, unbekannter Größen.

Die zweıte Grabungsperiode 983/84 ergab sich thematisch ganz aus den
Resultaten der ersten, wurde solchen Punkten gearbeitet, nach der
Restaurierung des Innern der Erzabteikirche dies möglich und In ezug auf die
weıtere Erhellung des Bisherigen sinnvollsten WaT 50 wurden 1983 (Kampa-
gnen und das Atrium und der südwestliche Arm des Kreuzganges untersucht:
da damit die Erforschung des unmittelbaren Kirchenbereiches (zumindest SOWeIt
diese In Winterkampagnen durchführbar ist) einen vorläufigen Abschlufß gefun-
den hatte, erfolgten 1984 Kampagnen und 8) die Grabungen 1Im nneren der
Kreuzkapelle SOWIE wel Notuntersuchungen Haydn-Gedächtnisstätte und
Ite Metzgerei).

Hatte der Konvent VO  >; St Peter die Kosten der ersten Grabungsperiode noch
voll übernommen, konnte ihm iıne derartige finanzielle Belastung nach der
Landesausstellung (Zu der S1€e als eın bedeutender Beitrag hinzuzurechnen ist)
nicht mehr zugemutet werden. Abgesehen VO  - den Kosten für die Dienstreisen
des Grabungsleiters, die 1M Rahmen des Österreichischen Archäologischen nsti-
tutes seltens des Bundesministeriums für Wissenschaft und Forschung getragen
werden, ware ıne weiıtere Finanzierung des Unternehmens zunächst nicht mOg-
lich SCWESECN, hätte hier nicht In äußerst dankenswerter Weise Wolfram se1ln,
VO Fonds ZUT Förderung der wissenschaftlichen Forschung In Österreich sub-
ventioniertes, Projekt ZUT interdisziplinären Frühmittelalterforschung auf die
Grabung St Peter ausgedehnt, daß die Kosten (Arbeiterlöhne) der vier letzten
Kampagnen daraus bestritten werden konnten.

Wenn hier auch dem Fonds und dem genannten Projektleiter großer ank
gebührt, ist das Grabungsunternehmen St Peter dennoch weiterhin ıne Unter-
nehmung des Österreichischen Archäologischen Institutes, die VO  - dessen ehe-
maligem Direktor Vetters 1mM Einvernehmen mıit dem Konvent VO  $ Gt Peter 1NSs
Leben gerufen wurde.

Dank gilt auch der Salzburger Landesregierung, die bereit WAarT, die Kosten für
einen befristeten Werkvertrag übernehmen, dessen Ziel die wissenschaftliche
Bearbeitung des bisherigen eramischen Fundmateriales ist Da der erste (@e
samtbericht ohne diese Evidenz herausgebracht werden mußte, hatte ich als gr —
des Manko empfunden und demgemäfß signalisiert. Die wichtige Aufgabe der Be-

tatsächlich viel besser In den Rahmen paßt als etwa ıne mächtige Kathedrale, weil
ıne solche nicht ZUrTr Rolle des Heiligen gehörte. Ebenso wird sich mıiıt einigerWahrschein5  lichkeit doch beweisen lassen, daß der vorbalderich’sche Kirchenbau
VO  - St Peter schon 987 seinen Anfang at
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arbeitung und Publikation der Keramik hat inzwischen Schaber übernommen,
mıiıt dem ich das gesamte Material korrelieren konnte: So sind In diesen Bericht
bereits erste Vorbestimmungen bzw Zwischenergebnisse eingebaut?, die der bis-
herigen relativen Chronologie ZU ersten Male mehroderminderabsolute Werte
gegenüberzustellen geeignet sind. Doch wird hier noch nicht der Publikation
durch Schaber vorgegriffen, da diese In Kürze vorliegen wird.

Der Konvent VO  - St Peter hat die Arbeiten während derzweıten Grabungspe-
riode In jeder Phase mindestens ideell unterstützt. So standen MIr wWI1e bisher wIe-
der die Arbeitskräfte des Hauses zur Verfügung, und konnte ich mich derbenedik-
tinischen Gastfreundschaft erfreuen. Für all das bin ich dem Konvent mıt Erzabt

Bachler der pi und 1mM besonderen Kämmerer Wagenhofer
zutiefst dankbar.

Vielseitige Hilfe und Anregung verdanke ich dem Stittsbibliothekar
Hahkal aber auch Pomper und Wind Und Pagitz *) und
eger S€l für fallweise fachliche Unterstü  ung gedankt.

Möge 19108  — dieser zweıte Gesamtbericht wWw1ıe der erste dazu beitragen, Licht In
die frühen Schichten Salzburgs werfen, und neuerlich Anstofß für die histo-
rische Forschung sSelIn.

Die Grabungen
Technische Daten

Die Arbeiten der und Kampagne dauerten VO bis Atrium) und
VO 28 bis 10  U 1983 (Kreuzgang). Mir ZUrTr Seite standen zuerst
Stain, sodann Dick: iıne Bergung nahm Enzinger VOT 3135
Durchschnittlich standen PE Arbeiter (max. 1m Einsatz.
Die Arbeiten der und Kampagne dauerten VO bis (Kreuzka-
pelle } ab Hadyn-Gedächtnisstätte) und VO bis 1984 (Alte Metz-
gerei) Mir ZUT Seite standen ick und Schaber. Durchschnittlich
standen (max. Arbeiter 1Im Einsatz.
Die Kampagne diente lediglich derVorbereitung des Berichtes und der KOor-
relierung Funde-Befund gemeinsam mıt Schaber a 1985

Insgesam ergibt sich folgendes Arbeitsbild:
Leiter anntage
Assistenzen anntage
Kestaurator 402Manntag
Arbeiter 215 anntage

Die wahre Schwierigkeit, daß nämlich für die nachrömische eit 1mM SalzburgerRaum keine verläßlichen Datierungshilfen gibt, weil nirgendwo eın Keramik-Auf-
bau publiziert ist, wird auch nicht mittels ‚guter Ratschläge‘ Dritter gemelstert. Der
Bearbeiter mu hier SOZUSAageEnN bei anfangen und sich bemühen, als GrundlageVergleichsmaterial aus dem bairischen Raum aufzuspüren.
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Allen Mitarbeitern danke ich für ihren tatkräftigen Einsatz, Herrn Enzinger für die
kostenlose Hebung einer Mosaikfläche. Dem Restaurator des ÖOsterreichischen
Archäologischen Institutes, Herold danke ich für die kKestaurierung und
Konservierung einer ganNnzZen Reihe VO  > Kleinfunden aus Metall.

Dokumentation
Während des Bericht-Zeitraumes wurden insgesamt Sondagen angelegt,

z ] durch stratigraphischen Schichtenabhub erweiıtert. Für die Ma{fstäbe der
Zeichnungen SOWIeEe deren und der gesamten Evidenz Aufbewahrung gilt das
schon VGB 410 Gesagte.

Das gesamte Fundmaterial befindet sich 1Im Kloster (Grabungsbüro und Safe)
ist jedoch 7/t icht allgemein zugänglich.

Die Ergebnisse®: dazu Gesamtplan Fig
Atrium (Paradeis, Vorhalle): Fig. 2+3

Obwohl (wegen der relativ knappenel während der ersten Grabungspe-
riode nicht möglich gewesen WAarT, die gesamte Innenfläche der Erzabteikirche
untersuchen, WaäarTr hier iıne Fortsetzung nach dem Abschluß der Kestaurierungsar-
beiten Wänden, Altären etc adus verständlichen Gründen nicht möglich”. Des-
halb wurde entschieden, die Grabung solchen Stellen fortzuführen, der sich
entwickelnde Staub keine Schäden anrichten kann. In diesem Sinne wurde 1983
mıit der Grabung 1m Atrium begonnen, da 1er weiıtere Informationen ZUT romer-
zeitlichen Verbauung, deren Weiterentwicklung, ZU Kirchturm und den mittelal-
terlichen Schichten erwarten

Periode Stratum 4?) römische Periode) Fig
Es zel  e sich alsbald, da{(s In diesem Bereich ‚WarTr durchgehend römische Ver-

bauung vorliegt, jedoch erst ab dem Stratum (Zählung nach VGB Anders als
nach 5 1m Inneren der Kirche, sind hier die Mauern z |. tief unter die ehe-

maligen aum-Niveaus kassiert. Insgesam konnten nNEUE Räume (R 9-11) aNsSeC-
schnitten werden, die nach allen Seiten über das Atrium hinausreichen, da{fß
VO  >; keinem noch die Gesamtmaße vorliegen.

Direkt unter dem romanischen Protal liegt der NW-ITeil VO  >} S, ine mıt
gemauerten Suspensuren versehene Hypokausis Abb E Breite innen (SW-

Vorbericht In Sbg Mus bIil 45/3 (1984) Hier ist noch eın bibliographisches Zitat
VGB 411 A.10 anzufügen Karwiese, Ojh 1981/2) Grabungen 1978-—-81,

(knappe technische Angaben 980-82) In Vorbereitung für Grabungen 1984-85
An ben 1983-85
Es arf hier angemerkt werden, da@ ZUu nächsten möglichen Zeitpunkt, Ge€l1 1Im
Zuge irgendeiner notwendig werdenden baulichen Mafnahme oder anläßlich der
nächsten Restaurierung, nicht verabsäumt werden sollte, die nicht ergrabenen Flä-
chen (besonders 1M Chor und linken Seitenschiff) ebenfalls öffnen, wobei durch
stratigraphischen Abhub noch sehr viel wertvolle Evidenz werden
könnte.
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NÖO) 2535 143 Fuß), Mauern 032 1° Fußs) stark; die Suspensuren
ähnlich stark und SOweIılt erhalten O, Fuß hoch) sind In Reihen
angelegt, wobei die außeren längsrechteckig nach innen gCeZOSCN sind (im SW bis

lang). Im und sind die Hypokausis-Mauern mıt ursprünglichen
Durchlässen versehen E breit), die alle sekundär zugemauert sind
Abb die gesamte Hypokausis WaäaTl einst sorgfälltig verputzt, der Boden auf
einer starken Rollierung mıt auf 4215 Seehöhe/SH) besteht aus einem guten
Gußestrich mıiıt A starker Verrußung Spuren davon auch sonst). Dieser Estrich
lag ursprünglich durchgehend auf fast 422,0, ist aber 1Im SWinfolge des Turmdruk-
kes bis‚und 1Im infolge des Druckes des Atrium-Fundamentes 08bis
421,/ abgesunken (Fig. 3)

Die Abmauerung der Hypokausis zeigt, daß zunächst 1mM Verband mıiıt
und VO gemeiınsamen Praefurnium 1n R9 S.U.) dann aber VO  5 einem eigenen
beheizt wurde, das vermutlich 1 oder auch In lag? Eine derartige Ma{f-
nahme weist daraufI, da{fß z B infolge Klimaverschlechterung” dereine fen
nicht mehr ausreichte.

An derW-Ecke VO  - KS8 mündet das genannte Praefurnium eın Abb 5) dem
dahinter SO) als Wirtschaftsraum erschließen 1st. Der fen ist gesetzt,
daß se1Ine rechte ange VO  - der SW -Mauer des gebildet wird e zr Schutze
etzterer ist hier eine (1 starke und 1,05 lange Nagelfluh-Platte aufgestellt,
auf der ine andere (0:25 0,75 m) horizontal aufliegt. Obgleich die Breite des
Praefurnismus nicht ergraben werden konnte, ergibt s1e sich dus dem Suspensur-
System VO  > S.u.) mıiıt OV Der mıiıt einer dicken Rußschichte bedeckte
Hypokausisboden (Fig 3+4) liegt auf 422,0; das Ofenloch Ist UT 03 hoch Wie
schon oben dargetan, wurde VO  - diesem Praefurnium zuerst der Nn Komplex
der 8/ und (wenn nicht noch mehr) beheizt, später wurde R8 abgetrennt.

Ausdehnung und Form VO  — blieben unbekannt. Mit ein1ıger Sicherheit ält
sich des Praefurniums 1Ur annehmen, dalß eT die Wohrnteile des Hauses
nach hin abschließt (s auch unten)

Nordwestlich und schließt Abb 1 )I eın 22 71 Fuß brei-
ter, SW-NO gerichteter Kaum, der auf ıne änge VO  - 6,5 ergraben wurde:
Während 1m mindestens ıne Suspensur über das Praefurnium hinaus-
reichen muß, geht Im ohne Irennung In einen quergelegten Arm (R 104)
über, wodurch sich ein T-förmiger Grundriß ergibt. Auch die Ausdehnung VO  -

10a blieb noch unbekannt, als Minimalwerte (aus den übrigen Räumen abzulei-
ten) ergeben sich ; D Die Suspensuren In sind In Reihen angelegt,
wobei die beiden außeren UT jeweils halbe Breite (bis O/ Fuß) haben Die
Hypokausis, VO'  >; adus beheizt, War zunächst mıiıt jener VO  . und mittels
Durchlässen verbunden Abb 6) spater 1Ur noch mıit der VO  >; (S.0

Die Funktion Von als Zwischenkorridor scheint sich anzubieten. FEine Vor-
stellung VO Aussehen des Querarmes 10a 50 sich aus einer,VO ehemaligen

Hier ist 1Ns Kalkül ziehen, daß licherweise auch jenes Praefurnium ent-
halten haben kann, das den nach a1ıs ließenden (?) und auch die Mosaik-
raume und (s VGB 415) beheizte.
Vgl dazu Karwiese, SILLFO. Heim.bll. 40/1 (1972) 5Sp
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Boden stammenden und In die Hypokausis abgestürzten, kleinen Mosaikfläche
gewinnen, die VOT der O-Ecke VO  - gefunden wurde Abb Es handelt sich

eın Stü: Randleiste mıiıt der Musterfolge: weiß /Aschwarze weiße lesserae
schwarze Gitterleiste, Jleresserae breit, muıt weißen Zwischenfeldern (je Jlesse-
rae); daran schließt iıne Bordüre mıiıt Resten eines usters aQus aufgestellten
schwarzen Quadraten Für ıne sHlistische bzw. chronologische Einordnung
reicht das Erhaltene kaum aus, doch wird INan nicht fehlgehen, 1ne ähnliche eit-
stellung wıe für das weiıter 1Im entdeckte Mosaik, also die Jahre 200 Chr.
anzunehmen?!®.

Der aum wurde War [1UT seiner N-Ecke angeschnitten, doch äßt sich
schließen, daß nach über das Atrium hinaus und nach mindestens bis
Zu Praefurnium reichte. Die mıt Heizdurchlässen VO her versehene, nach

10a aber geschlossene Grundmauer 1st 0, Fuß stark und könnte daher für
einen Oberstock dimensioniert geWwesCN SelIn. An einer Stelle (s Fig. wurde der
Hypokausisboden durchschlagen, und darunter bis gegraben: Dabei kam
eın bis 0, breiter Fundamentvorsprung zutage(Fder In den Lehmbo-
den fast ohne Baugrube eingesenkt ISt; neben einem, einer Art VO  - hle zube-
reiteten, Geweihstück stammen VO  - hier einzelne tubuli-Fragmente (F die
bezeugen, daß die Mauer einem Zeitpunkt errichtet wurde, da hier schon
Hypokaustbauten bestanden die offenbar zumindest z |. ıne Zerstörung erfah-
[en hatten womuit e1n gewIlsser Datierungshinweis für die Bauzeit VO  - und
damit auch der angrenzenden Käumen wäre).

Im Einfüllschutt der Hypokausis der 8I und fanden sich wieder!! zahl-
lose zerschlagene Tubuli, verstreute Mosaiksteinchen, polychrome Freskenstücke
un!  ®| A b ersten Male auch mehrere ragmente einer profilierten Stuckleiste
Abb 8) Die Malereireste zeigen neben einfachen Streifen und reisen forale
Muster, Girlanden, Perlschnüre und geometrische Motive; unter den Farben Fällt
das 508 Pompejanisch-Rot auf Abb 9) Die Stuckleiste 1st 556mm hoch und
besteht aus einem schräg nach außen steigenden Eierstab; die Machart ist wenn-

gleich keineswegs raffiniert wıe beim Stuckgesims VO Salzburger auptpost-
amt!? sehr qualitätsvoll.

Unter den ebenfalls IM Einfüllschutt geborgenen Keramikfunden, die In der
Hauptsache aus dem und Chr. stammen, ist das Fragment eines Barboti-
ne-Bechers des Jh.s Chr. auffallend, besitztjedoch keinerlei datierenden Wert;
wichtig dagegen ist das eindeutige Auftreten VO  5 späteren Stücken die bis 1n die
Zeit 400 reichen 10, 1+2/83).

Somit Ist für diesen Bau wıe 1m Falle des Mosaikhauses der gleiche chronolo-
gische Rahmen gegeben: Errichtung 200, Zerstörung kurz nach 400 Chr.
Es PasSsen dabei Bauart Haus erhielt erst sekundär geheizte Räume**) und
Innenausstattung NauU ZUsammen An eine Erbauung der Räume 1m Atrium

10) VGB 416
11) vgl VGB 415 und 417
12) Heger, Salzburg In rom eit JS5M 19) 1973 Abb 103
13) VGB 415
14) VGB 415
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noch VOT der Markomannen-Zerstörung*? möchte ich auch deshalb nicht denken,
da sich dann n ihres Hypokausis-Sockels gegenüber Haus VOT dessen
Erweiterung sehr ungunstige Niveau-Verhältnisse ergäben; und der Befund Adus

der Sondierung unter E legt einen Ansatz nach Stratum nahe, 1n welcher
Phase schon Hypokauseis gab?!® Außerdem scheint INan Haus und die
RKRäume ST  S | unter einem sehen mussen (Fig. 5+6)

Obwohl letztere mıit ihren Achsen twas schräg Haus stehen Fig wWel-
S11 s1€e nicht L11UT gleiches Baumaterial und gleichen Bauduktus auf, sondern ent-
sprechen auch In den Niveaus. Der Hypokausis-Estrich 1n KB8, und liegt auf

8} 421,92-4 (R 10) und (R 8)I jener In Haus auf 421,80—-906 4)
und 421,87-90 { die Mosaikböden ıIn Haus liegen auf 422,87-423,0 R1I) und
A 4) ganzZ gleiche Höhen sind ür R8 und 10-11 rekonstruieren. Da die
einzıge Möglichkeit der Beheizung des VO  5 her besteht, und hier darum
vielleicht 19324 noch eın aum 12) existierte, ware das zugehörige Praefurnium
1ın nächster ähe oder, wI1e schon In Betracht SCZOHCNH, 1n diesem selbst

suchen. Damiut würden alle 1n diesem Bereich ergrabenen bzw. erschlossenen
Käume eın Komplex Haus gehören. [Dieser ware dann etwa U-förmig

einen (von her betretenden) Hof (?) angelegt, der sich zwischen
und Ö, 1Ur eın Außenniveau angetroffen wurde!?, erstreckte. Die Alternative,
dafß sich wel Häuser handelt, kann freilich vorderhand nicht ausgeschlos-
SE  5 werden, die Entscheidung hängt allein davon ab, ob gab oder nicht;
Klärung könnte (abgesehen VO  3 einer Untersuchung In der Heilig-Geist-
Kapelle*®) ıne Grabung In der St.-Wolfgang-Kapelle erbringen. Eine Fortsetzung
der Grabung außerhalb des Atriums würde mıt Klärung des Grundrisses VO  .
10a und mittels der daraus erwartenden Hinweise auf die Funktion gewiß
ebenfalls ZUr Entscheidung beitragen*?.

Die Räume Bl sind also generell dem Stratum (nach VGB zuzuzählen;
eın Nachweis des Stratum 4l wIl1e eTtr bei Haus gelungen war ist jedoch UT

schwer führen wollte INa  . nicht die Abmauerung der Heizdurchlässe des
damit In Zusammenhang bringen: Da dafür jedoch weder stratigraphische noch
chronologische Anhaltspunkte vorhanden sind, und der Grund völlig unabhän-
1g gesehen werden kann 9)I bleibt die rage offen.

15) bezüglich St Peter VGB 414
VGB 41316)

L7 Das ergibt sich aQus den Schichten 1m Turmbereich, VGB Beil
18) Aufgrund der den anzen Boden bedeckenden Grabplatten ist anzunehmen, daß

hier dichtester Belag mıt tiefgreifenden Störungen anzutreffen ist. Deshalb wurde
bei der Grabun 1986 (über diese wird demnächst kurz in den Sbg Mus.bll berich-
tet werden) 1L1UT VOT der SO-Wand sondiert, da h1er wen1gstens eın schmaler
Streifen ohne Gräber esteht.
Betrachtet INnNan 814 gesondert, ließe sichgderOrm VO  - RI0 und 10a
Sar daran denken, daß sich ıne Therme handeln könnte 10a ware das Aypo-
dyterium, das Tepidarium, und Caldarıum und Frigidarium. Für die Deutungdes als Caldarium könnte In diesem Sinne schließlich der Umstand sprechen,daß später eın eigenes Praefurnium erhielt doch A.9). Träfe diese Annahme
A waren die beiden Raumkomplexe gewiß trennen.

20) VGB 420
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Periode Strata und 5a Nachrömische Periode)

1) Stratum
Die 1Im VGB als Stratum klassifizierte Phase bezieht sich neben der Errich-

tung des Zweikammerbaues auch auf die Wiederverwendung der römischen Bauten,
wIlıe s1e besonders In Haus angetroffen wurde*?!. Hier gab nach dem Befund
[0124 ıne gewlsse Bautätigkeit bzw. deutliche Spuren einer Kestaurierung
und

anz anders verhält sich 19108  , 1Im Atriumbereich statt einer Wiederverwen-
dung wurde Zerstörung angetroffen, aber nicht nach Art einer Einäscherung mit
Sturzschutt auf Brand), sondern einer Abtragung Dabei wurde das Aufgehende
bis unter die Mosaikböden geschleift, die Hypokauseis mıit Schutt gefüllt (soweit
dies nicht schon vorher durch Einbruch geschehen War), und das SaAaNZE Areal
applaniert Abb 10) Als höchster Mauerpunkt blieb dabei die W-Ecke VO  —; KS8S auf

bestehen.
Das enstandene Niveau (Fig 3-5) liegt 1mM (über 10) auf 422,9, 1ImM

(über 11) auf;und steigt, mıit unebener Oberfläche, In Richtung Mönchs-
berg d Fällt aber nach leicht ab 422,6 An einzelnen Stellen konnten der
Oberseite mehrere kleine Gruben bis 0 tief) festgestellt werden, die vermut-
lich VO  $ Buschwurzeln od Abb 4+5) herrühren (für Pfostenlöcher sind sS1€e
bis auf ıne schmal und seicht, auch ist kein System vorhanden). Diesem

Außenniveau entspricht VOT iıne Aufschüttung über dem Brand VOoO  $
mıiıt bis A 27 d (Fig. 6 / WOTaUs folgt, dafß Schleifung und Applanierung

nicht schon vorher erfolgt Sein können.
Die Datierung VO  — Stratum ist NUur mittelbar durch die Funde 1mM Einfüllschutt

der Hypokauseis gegeben: Diese reichen bis ans Ende VoO  . Stratum 4; allerdings
hat die bisherige Keramikbearbeitung ergeben, da das iıne oder andere Stü
auch noch weıter 1NSs J. reichen könnte FN 4/83, rädchenverziert), wonach diese
dann nicht mehr aus der Benützungszeit des Gebäudes stammten.

Der Umstand, daß@ die 811 kassiert wurden, während die Räume 1Im
(Haus bestehen blieben, unterstreicht deren Wiederverwendung In besonderer
Weise Die nNeue Nutzung erfolgte nicht hlo{fß zufällig also nicht nach Art VO  -

squatters, die sich irgendwo notdürftig einrichteteten, sondern offensichtlich nach
einem bestimmten Plan Man benötigte dabei ohl 191988 gewisse Räume, während
andere (ob noch enützbar odernicht) anscheinend 1Im WegeN,weshalb INa  a}
s1e beseitigte. Dahinter äßt sich eindeutig iıne gezielte Ordnung erkennen, die
eın Wohnen In wiederhergestellten KRuinen, nicht aberunbenutzte, weıterverfallende
und darum gefährliche Objekte 1ın nächster Nachbarschaft akzeptierte. Die sich
hier einrichteten und dies el besonders betont®® ausgesuchter Stelle den
Zweikammerbau aufführten, sind dabei programmatisch VOoT'  gC s1e haben

21) VGB 423
22) VGB Fig. und Beil
23) habe schon VGB 430 auf das Konzept einer hofartigen Anlage rngs den

Zweikammerbau hingewiesen. An der Gleichzeitigkeit VO  } teilweiser Wiederver-
wendung der römischen Häuser und diesem Neubau ist nicht herumzukommen
die Stratigraphie äßt keine andere Möglichkeit
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das Areal nach ihren Vorstellungen beibehalten, verändert und umgebaut“*. Da{(s
sich bei diesen Leuten nicht Überlebende der Katastrophe VO:  j han-

deln kann, erweilist sich allein schon daraus, daß die Hypokausten nicht mehr WIEe-

derhergestellt (was eUTr bedingt nötig gEeEWESCN wäre) und reaktiviert worden
sind, wWI1e jeder Römer getan hätte : das Wissen diese nützliche und aNSC-
nehme Einrichtung War den Neuankömmlingen also fremd

Stratum 54

Ob die Fläche über Bl etwa als (Garten verwendet wurde, MU: dahin-
gestellt bleiben, auf jeden Fall wurde S1€e bald mittels einer dunklen, lehmigen
Anschüttung“” (Fig 3+4) erhöht (im mıiıt auf 422,6, 422,9, 423,0,
Pdurch die die Oberfläche auch regelmäßiger gestaltet wurde. An Fun-

den Ist in dieser Schicht 1Ur ıne einzıge spate Scherbe verzeichnen (FN 6/83,
handgeformt). Der Anschluß des Niveaus Haus ist gCcn des urm-
fundamentes stratigraphisch obsolet: da noch nicht über das Niveau des (wie
derverwendeten) Mosaikbodens In geht, MU: Periode gehören.

Perioden L11+1IV Strata 6+7 (Vorbalderich’sche Phase)
Durch ıne neuerliche Anschüttung“® (im bis 7  n wurde

schließlich eın Niveau erreicht, unter dem die Böden VO  - Haus das gleichzeitg
1ImM Aufgehenden geschleift wurde) verschwanden??. Die Stratigraphie Urm-
fundament (Fig 3) ze1gt, dalß dieses Stratum durch den Turmbau gestört wurde,
welche Bautätigkeit als Stratum definiert wurde: Die Baugrube ist sehr schmal
(0, m) das Fundament reicht bis knapp über den Hypokausis-Estrich In bis
421,8 Man hat also dafür ein Quadrat ausgehoben, das gerade groß War wIıe
die geplante Grundriß-Dimension des JIurmes, und das Fundament VO  3 innen her
aufgemauert.*®.

An der Frontseite 1mM wurde ab ein bis 0, vorkragender Funda-
mentvorsprung Abb 11) mıiıt einer nach den Seiten hin leicht ansteigenden
Mitte 422,4, A  F 422,5 gesetzt; während dieser Oorsprung nach
Richtung W-Ecke fortläuft, verjüngt sich 1I nordöstlich der Achse abrupt auf
0,05 InN, VO  a hier nach allmählich wieder breiter werden (0, m) 0,82
nordöstlich der chse zeichnet sich auf dem Fundamentvorsprung eine Ausneh-
MUNS (0,38 0,28 m) auf ab ob das auf einen Aankierenden Steher weIlst,
ist nicht sicher beantworten (s u Die Funktion des anzZenN, mıiıt dem übrigen
Fundament In einem Zug gemauerten, gesimsartıgen Oorsprunges 1st ohl
besten als ürstufe anzusehen; das Niveau der Schwelle lag dann vermutlich
ıne Stufe höher (0,25 m) auf

24) Zu den Veränderungen ıIn Haus MB 423 fI 1n Haus ebd 27
25) Im adus bräunlicher Erde bestehend
26) Ebenfalls duS dunkler Lehmerde, die 1n der nordöstlichen Hälfte 1n braunen Lehm

übergeht.
27) dazu VGB eil 3a
28) Im wWar überhaupt keine Baugrube sichtbar, sondern das Fundament direkt

den Abstich herangesetzt; die FUÜK liegt hier auf (s VGB Beil
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Am Fundament, das generell aus Bruchsteinen gemauerf ist, 5 11t I nordöst-
lich der chse auf, dafß hier direkt unter dem linken Ort des romanischen TOM-
petentores ab öhe des Vorsprunges große Nagelfluhblöcke gelegt sind (s. Abb

Offenbar hat das mıiıt der statischen Aussteifung derTurmecken tun, wI1e iıne
solche 1mM Bereich der Türen nicht notg WAarl. Zum Bauvorgang des Iurmes gehö-
Te  a drei Pfostenlöcher Abb Fig die VOT der Front angetroffen wurden:
[)Das mittlere und größte 0,75 IT)1, auf 422,61) liegt N  u In der Achse, mıiıt
Zentrum I nordwestlich der Turmfront, das nordöstliche mıiıt Abstand 2I
(Halbkreis mıit 0,42 IT1, 422,57) davor, das südwestliche mıt Abstand
155 0,5 , ebenfalls davor handelt sich also eın Nau
abgemessenes System für Gerüst- und Kran(?)-Steher. Nach dem Abbau wurden
die Pfostenlöcher mıiıt Schutt gefüllt und verschwanden unter dem Niveau
(Fig 2+3), das sich 1U außen VOT dem Urm erstreckte steigt VO  — 423,08 1Im

nach auf 423,2
In Sond 2/83 wurde parallel 7AGR Atriumfundament iıne mıiıt unklem Erdma-

terial gefüllte 0I breite und 0,75 Hefe auf 422,41) Grube entdeckt (Fig 3(
Abb die als ıne Geistermauer mit römischem(?) Fußmafßl senkrecht auf das
Turmfundament zuläuft. Vor der O-Ecke des Atriums beginnt ine gleich breite
Grube über der N-Ecke VO mıt auf7  7hrt aber nach Während
wWar eın 5ystem nicht erkennen ist, scheint ıneAusrichtung auf den Uurm VOTI-

zuliegen (Fig Beide Geistermauern storen aber die Schichten der Straten 5
und werden VO  ' der dunkelgrauen Lehmschicht zugedeckt, die das erste Außen-
Nnıveau öAı Iurm anzeılgt. Die Mauern, die hier bis ZU Turmbau standen, gehö-
fIen demnach einer Zwischenphase bzw. 6, das sich miıt dem Rest
einer Schottenschicht 1M auf S2372 ;ohl als zugehörig erweist; s1e wurden
noch VOT den Pfostenlöchern entfernt, wıe die Position des südwestlichen mitten
In der Grube deutlich macht.

Damit haben WIT einen inweis auf Bautätigkeit In diesem Bereich VOT der
Errichtung des Jurmes, wobei allerdings nicht gesagt werden kann, auf welches
Bauwerk sS1€e sich bezieht. [)a ine absolute atierung gecn fehlender Funde
nicht möglich 1st, annn INa  - die Geistermauern LIUT relativ-chronologisch ZWI-
schen die Wiederverwendungsphase VO  j Spätantike/Frühmittelalter und die VOTI-

balderich’sche Kirche ansetzen.
Das miıt der dunkelgrauen Lehmstrate vergleichbare Niveau 1M Kircheninne-

FL, ıne braune Lehmstrate, steigt VO Turm-Fundamentvorsprung VO  —; AA
allmählich nach an Das älteste Niveau 1M Inneren des Iurmes liegt auf

und ist ebenso aus Lehm abgezogen?®. Danach gab also VO  > Anfang
wWwI1e auch heute noch einen Niveau-Unterschied VO  - 0,55 zwischen

außen und innen, INa  - stieg immer schon VO Turmportal 1NSs Innere herab*1
ber Größe und Aussehen des ursprünglichen Turmportales konnten bei der
Grabung keine Anhaltspunkte gefunden werden, diese wurden 1mM Zuge der

29) VGB Beill 3h und
30) VGB Beil
31) Heute beträgt der Unterschied LUr noch 0,3
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Anlage des Trichterportales beseitigt kann INan die oben beschriebene Ausneh-
IMUNS Fundamentvorsprung für vorgeblendeten Steher heranziehen
ergäbe sich daraus iNe Türbreite VO  ; karoling Fuß) Was Nn  u dem
romanischen Trichtermund entspräche (wonach also die ure selbst nicht VelI-

ändert worden wäre).
Das Außenniveau machte bald das Schicksal jeder i Freien liegenden, stark

begangenen Fläche miıt Das sich i Pfützen sammelnde Regenwasser wandelte
die Oberfläche den typischen feinen, ul  n Lehm daß wieder
Aufschüttungen vonnoten schließlich wurde das Niveau mittels Schotters
un Steinen ein erstes Mal (im auf 423 423 35) erhöht dann durch
1iNe Schotter-Einschüttung (im auf 423 nach auf das vorherige auslau-
fend) en zwelıtes Mal angehoben (Fig 2+3)

Eine CeNaAUEC Irennung zwischen Periode 111 und bzw Stratum und 50
sich Atriumbereich nicht vollziehen, da die dazu notwendigen Funde fehlen
Aus der Stratigraphie ist LLUT wWIe beschrieben der Niveauanstieg ablesbar er
eginn der Periode 111 ist mıiıt der der braunen Lehmstrate auf 423 SCHC-
ben, das Ende der Periode ehesten mıiıt der der Schotterstrate auf 4223
DerBoden wuchs also ur INaX Die Zwischenerhöhung auf423
kann auf die Irennung zwischen den beiden Perioden bezogen werden wohin
auch die Geistermauern gehören

Periode (Balderichbau)
1) Stratum

Eine bis starke Moörtelschicht über dem etzten Niveau zeugt ;ohl
VO  } der Bautätigkeit während der Errichtung der Balderichkirche 1127-43 An der
Turmfront wWar bis dahin (Ende VO  n Stratum 7) wenigstens noch die Kante des
fenvorsprungs sichtbar, S1e verschwand jetzt unter neuerlichen Anschüttung
ausu Lehm*? (im auf 423 423 46) Der erste Mörtelestrich
TIurminneren auf 423 wird eherin diese Periode gehören®? da die vorbalderich-
sche Kirche derartiges noch nicht aufweist**

Auch jetz stieg das Außenniveau weiterdund War direkt UuUurm wieder
‚Regenschichten ansonsten durch Anschüttung VO  —; mörtelhältigem Schutt
schließlich wurde einheitlich durch 1Nne dunkle Lehmstrate abgedeckt (im
auf 4223 423 Da der Schuttschicht nordwestlich VOT dem urm
auf 423 das profilierte Fragment romanischen Architekturstückes (FN 0/83
aus Kalkstein) entdeckt wurde Fig 3) das die eit 1000 datieren ist
erhalten WIT hier guten term1ınus post quem

Nicht vVon der Art, wWI1e S1C Kir  eninneren Stratum charakterisiert, vgl VGB
437

VGB Beil33)
34) habe VGB 437 mıt allerdings argumentiert, daß der Estrich der vorbal-

derich‘schen Kirche i Periode abgeraumt worden SC1, weil aum bloß ÜÜ Erde
hestanden haben kann, doch Ist / aADE  diesnicht unbedingt

235 Bestimmung durch Schaber.
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2) Stratum Portal)
Nachdem das Außenniveau seit 1143 bis 033 angestiegen WAarT,

erfolgte der Einbau des romanischen Trichterportales 1mM ]h 306 [Dieser ist archäo-
logisch UT dadurch faßbar, da{f man ohl ZU besseren Verlegen der Marmor-
platten unter den Basen über die Nn änge iıne OI breite Kinette © Fig. 4)
bis ZU Fundamentvorsprung aushob und diese dann miıt dem Marmorsplitt VO  n

der Steinmetztätigkeit VOT Ort wieder Füllte Welche Art VON Boden danach auf-
geschüttet wurde, äßt sich nicht mehr feststellen, da bei der folgenden Verlegung
der Marmorplatten 1M Atrium offenbar etwas abgegraben wurde.

Stratum ‚9 75 (Atrium)
Die Bautätigkeit, die dann ür die Errichtung des Atriums einsetzte, ist darum

auch horizontal-stratigraphisch nicht mehr faßbar. Wohl aber manitestiert 61€e sich
ganZ abgesehen VO  - dem heute fast noch ın seiner Ursprünglichkeit bestehen-

den aum In den für die Mauern dieses Vorraumes auch Paradeis genann 1ın
die Tiefe reichenden Fundamenten (Fig [)a die alten Aufschüttungen VOT dem
UuUurm sich als nicht sehr festerUntergrund erwiesen, mudßte INa  - dabei ziemlich tief
fundieren So liegen die FÜK des Atriums VOT dem Turm  37 1mM auf 422,0, 1im

auf Pn  / erreichen also fast die römische Hypokausis-Ebene; für die, den
ruck des Kreuzgewölbes auffangenden, Eckpfeiler schuf INa zapfenförmige
Fundamente (s Abb

Die Fundamente der Vorhalle sind mıt deutlichen ugen das Turmfunda-
ment angesetzt, ebenso wWI1e die Sandsteinquader des Aufgehenden VOT dem Por-
tal Abb 14) diese sind 19324 der Form der Basen angepaßt, wodurch die Profile
letzterer geschont geblieben sind (SO laufen 61€e hinter den Pfeilern 1n Richtung der
Turmecken weiter.) Aus der ockeren Hinterfüllung des O-Pfeilers konnten einıge
Keramik-Fragmente (Fig geborgen werden, die In das (eher zweiıte
Hälfte) datieren sind?® WOTaUuUus sich eın terminus post quem für den Bau des
Atriums ergibt.

Dessen zeitliche Einordnung hat obwohl ıne Datierung ac dem romanı-
schen Trichterportal, dessen Seitenpartien VO  . den Pfeilern verdeckt werden, aus

der relativen Bau-Evidenz immer schon eindeutig abzulesen WaTlT bisher Schwie-
rigkeiten bereitet, einfach weil der N: Duktus VONn Seitenarkaden (Fig und
Gewölberippen derart ‚archaisch‘ anmutet. Dies soll ogd jemanden veranla(ßt
haben, anzunehmen, dafß das Trichterportal Junger als das Atrium und also VOoO  -

nten (!) her errichtet worden se1l Tatsächlich äßt sich jedoch für die archaisie-
rende Architektur 1Im Atrium eın plausibler Grund und 1ne damit verbundene,
mıt der erwähnten Scherbe 1m Einklang stehende, atierung inden

Ein Ausbau des JIurmes fand unter Abt o I4 Chalchochsberger (1375-1414)
statt, der auch die In gut romanischer Art gebildeten Bogenfenster 1Im und

36) Zur Datierung Messerer, MGSL 43 DFa (1977) 107 und 1980/1) 205 ff 7
bes 22372

37) Sie konnten 1Ur 1Iim südöstlichen Bereich eruiert werden.
38) Miloj&ic wıe Anm 81) Gruppe A, Oorm 118, 154 f 168)
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Geschof$3?9 dürfte einbauen haben lassen Schon bei diesen BIi- und Triphorien
sind Anachronismen deutlich, und einzelnene Details führen 1Ns 14.Jh.?9 Deshalb
spricht alles dafür. tto als Bauherrn des Atriums (dann aber auch des ältesten
Kreuzgangteiles, die gleiche Architektur wI1e hier auftritt4!) nzusehen. Pom-
pDer hat schließlich auch die entsprechenden Rechnungsvermerke entdeckt*?,
wonach Arbeiten Iurm und Paradeis mıt Pfund Sıilber als Aus-
gabe eingetragen sind.

Die Verlegung des Marmorbodens 1M Atrium ieß sich archäologisch nicht
datieren. Die Möglichkeit, daß dieser gleichzeitig ist (also älter als der Plattenbo-
den 1M Kircheninneren*°), muß ıIn Betracht gCZOgECN werden, allerdings mütßte
dann die Bank VOT der NO-Wand (bestehend aus einer Front VO  >} hochkant
gestellten Marmorplatten, 0.56 0,09 I, mıiıt Abstando VOT erWand, mıiıt lok-
kerem Erdschutt hinterfüllt)** entweder kurz vorher oder ZUT selben eit errichtet
worden seln, da die Bodenplatten hier nicht weiterrei:  en. Diese Bank scheint
jedoch weni1ger dem romanisierenden Aussehen der Vorhalle a5sCch, Wes-

halb s1e und damit auch der Marmorboden eher spater datieren sind
(s unten

Periode VII Barockisierung)
Einen gewlssen termıinus nte quem für den Marmorboden liefern Zwel Plat-

ten mıit Grabinschriften dQus der Hälfte des InS, etwas VOT der N-Ecke gele-
gecn Die beiden Sarggräber, 1Ur eingetieft, die einzigen estattungen In
diesem Bereich.

Jüngste Einbauten
Die Bank VOT der SW-Wand, aus ‚AB wiederverwendeten Marmorquadern

errichtet, wurde 1957 auf den hier bis die Triphorienwand reichenden Boden
aufgesetzt. Nach der Auffindung der beiden römischen Aschenkisten und eines
sicher spätrömischen Friesblockes 196645 wurden diese VOT der W-Ecke des
Atriums aufgestellt.
39) vgl die Abb bei Tietze,72 (1913) SOWIe Schnitt TE I1 Nach dem Archivre-

Dert. St Peter 81,K ‚6 ieß Otto I1 1409 den JIurm Gaden erhöhen, Iso ab dem
Geschofß Die alten Ansichten VO  - Gt Peter VOT der Barockisierung zeigen, daß

der Iurm 1mM und Geschoß allen vier Seiten Quattrophorien, 1mM 5. Triphorienund 1M Biphorien besaß, vgl dazu Hahnl, Festschr. St Peter Abb 127 128 und
139 bis Erste und recht verläßliche zeichnerische Aufnahmen der Bogenfen-
ster bei Anselm Ebner, Der Campus Sanctus 0On Peter 1864—-92 (S Hs o.Nr.)

Zum Turm auch Pühringer, Denkschr. Wien
Die Basen 1mM Geschofß sind proportionell schmal, und 1M dient e1in Kapitellals Basıis.

41 Ebenfalls gut bei Ebner a.0) 175 und 192 abgebildet. Die Mehrzahl der reduzier-
ten Würfelkapitelle und die Facetten-Säulchen entsprechen N denjenigen 1m
Atrium

42) St Hs 622 fol 30;
43) Stratum In VGB [ 449 (18 Jh.)
44) iıne Untersuchung derselben steht noch aus Als Sitzfläche scheinen schon iImmer

Holzbretter gedient haben
45 VGB 409 Für den Friesblock unter den Aschenkisten wurde bisher immer ıne

karolingische Datierung tradiert.
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Die eingemauerten Reliefs stammen nicht VO  a St Petrischem Boden, nicht einmal
dus Salzburg, sondern wurden während der NS-Zeit aus Südrußland hierher
beordert‘.

Südwestlicher Kreuzgangarm Fig
Dieser älteste Teil des Kreuzgangs liegt 0,5 tHetfer als der Kirchenboden

und ist VO W-Arm über Stuten erreichbar. Somit liegt das Niveau auch unter
dem des Klostergartens, Was darauf hinzuweisen schien, daß der Kreuzgang hier
aus irgendeinem Grunde eingetieft wurde. Tatsächlich zeigte die Grabung aber,
daß auch die älteren Niveaus Hefer als die vergleichbaren 1im Kircheninneren 1e-
SCNn, und In diesem Bereich also iıne Geländestufe sich bemerkbar acht

Periode Römische Periode)
Stratum Fig

Wieder wurde durchgehende römerzeitliche Verbauung angetroffen, durch
vermörtelte Steinmauern gekennzeichnet. Dabei sind die Bauten nach einer,
schräg VO  - der Kirche weglaufenden,“ 11 Fuß) starken Begrenzungs-

ausgerichtet diese kommt auf Höhe zwischen Schiff-Stützen und unter
dem Kirchenfundament hervor und streicht Richtung OSO, auf Söhe der
Irennung zwischen Chorus Maior und Minor ıIn einem Winkel VO  > 13° nach
umzubiegen (Abb 15), S1€e unter den Kapitelsaal reicht: ihre FUK liegen 1M
auf F  P beim Knick auf (s Fig. 10), 1mM auf7damit 0,2-30
tiefer als die Aufßenmauer VO  - K VII Ende des linken Kirchenschiffes46. Miıt die-
serT MUu 61€e gleichzeitig sein, da sS1e ab dem Knick der sich als Gegenpunkt ZUE:

N-Ecke VO  - VII erweist) parallel verlauten. So wird die schon 1982 geäußerte
Vermutung“, wonach hier ıne Straße vorbeiführte, bestätigt Allerdings möchte
ich diese jetzt lieber als (3asse bezeichnen, da s1€e (wenn auch AB breit) LLUT die
Zufahrt ZU Hof zwischen den äusern und bildet. Ihr Niveau War In Sond
7183 (Fig 10) durch einen Lehmhorizont auf7gegeben, dem sich VOT R VII
eın korrespondierendes auf 4217 anführen laßtA8

Das Fundament dieser Begrenzungsmauer ist gassensellg glatt gesetzt und
besitzt LLUT der Innenseite einen Fundamentsvorsprung dieser ist 015
1/ Fuß breit, verjJüngt sich aber nach dem Knick nach -f 1mM Wliegt auf -  /
ste1lgt bhis ZU Knick auf un: weıter 1ImM O8 bis d aller-
dings auch noch einen tieferen auf 421,5 gibt Obwohl stratigraphisch LIUT ıIn
Sond 5/83 faßbar (Fig 13), gab auch östlich VOoNn dieser eın zugehöriges‘ Niveau,
das bis auf einen Mörtelhorizont aufy In Sond 0/83 freilich LLUT adus Lehm
bzw. Lehmsand bestand.

Während 1mM OI knapp VOT dem Kapitelsaal, eine senkrechte Mauer (Abb 16)
nach abgeht (es konnte nicht festgestellt werden, ob 61€e die Begrenzungs-

46) VGB 412
47) VGB [ 414
48) Dementsprechend 1St die Eintragung auf Beil Za des VGB erganzen.
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aumit Fuge angesetzt oder 1mM Verband gebaut ist*?), die einen östlich anschlie-
(denden aum 06, schon für Stratum wahrscheinlich macht, bestand
damals offenbar VO  - 1ler nach eın langes Verbauungsloch®®.

Im W können hingegen wel Käume ROI und 02) diesem Stratum zugewlesen
werden, wobei die W-Mauer ( / 1° Fuß stark) VO  aD mıiıt der egren-
ZUNSSMAaUCT 1Im Verband steht bzw. MIt dieser identisch 1ST, da S1€e hier nach u
biegt FÜK aufAalso etwas Hefer als 1mM Die ()-Mauer VO  > ist dage-
SCn L1UT O, Fuß stark, S1€e ist aufden Fundamentvorsprung der (GGassenmauer
aufgesetzt, WäaSs jedoch nicht bedeuten mußs, dalß 6S1€e Junger als diese ist°*

1st 4, Fuß@ breit OW) seine ange konnte nicht festgestellt wWeT-

den, da alle Käume In diesem Bereich In den Klostergarten streichen. Er ist mıiıt
einem, über iıne gute Rollierung dus Bachsteinen gezOgECNEN, festen Terrazzo-
Mörtelstrich (0,05 stark) versehen, der über eine, bis O,1 starke und 023
hohe Sockelleiste (Fig TE Abb 17) den Wänden W+5) hochgezogen ISst; über
der Leiste sind die Wände verputz und weiß getüncht. Der Estrich liegt 1ImM W auf
421,32-35, VO  . wannenförmig nach bfallt 421:24); Was aber wenıger auf
Bauabsicht als auf nachträgliches Absinken zurückzuführen 1st. Das vergleich-
bare Niveau In Haus lag damals auf 2222

In der SO-Ecke des Kaumes wurde eıne, möglicherweise sekundär eingebaute,
gut vermörtelte Steinsetzung Abb 18) vorgefunden, die die Kaummitte
halbkreisförmig geöffnet ist Da die Mörtelbettung auf dem Boden davor einen
kreisförmigen Grundriß£ der Setzung nahelegt, könnte S1€e z.5 als Halterung für
einen faßähnlichen Gegenstand gedient haben 5} diesen hätte sS1€e dann aber LLUT

der Rückseite umfaßt, weil das Aufgehende mit auf4A27 also fast .5 über
dem Boden) 5 w1e erhalten ist, innen verputzt ist, Was ine korbartige Maue-
rung und damit auch einen geschlossenen fen ausschließt. Andererseits WUuT-

den hier starke Ruß- und Holzkohle-Spuren gefunden, dafl INa  — weniger eın
inkohltes Holzfaß als ıne offene Feuerstelle>2 oder SSP denken möchte.

01 schließt 1Im Die Irennung ist allerdings nicht durch iıne
Mauer gegeben, sondern LLUT durch ıne 0,2-0,3 breite Unterbrechung des
Bodens Abb 19), der hier auch eın wenig tiefer liegt (421,17; nach f511t bis

ab, nach steigt aber wıe ıIn RO2 bis Fig. 11) Im Spalt fanden
sich 1n unregelmäßigen Abständen flache Bachsteine auf 421,09-12 die
nach allem als Auflager für iıne Trennwand gedient haben mussen Da eine
solche kaum stärker als 0343 ”7 Fuß gewesen se1in kann, ware VO  a’ einer
Rutenwand abgesehen”* eine Barriere aus hochkant gestellten Schiefer- oder

49) Da ihre FÜK mıiıt twas höher liegt, könnte INd  >; gene1gt se1ln, einen Junge-
Le  5 Anbau denken, vgl A51

50) Es s€1 denn, eventuelle Zwischenmauern steckten ausgerechnet In den zwischen
den Sond 5’ 7, und nicht ergrabenen Partien; wirklich In Frage käme hier
ber vernünftig 1Ur der breite Steg zwischen und

51) A _.49.  Mauerfugen gehen bekanntlich oft 1Ur auf den Bauvorgang zurück, vgl allerdings
52) Wie ich S1€e schon Sbg us.bll 45/3 (1984) postuliert habe
53) Solche tauchten In St Peter ZU ersten Male

allerdings Trst In Stratum (s dort)
Ja gerade In diesem Kreuzgangteil auf,
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Marmor-Platten (Orthostaten) immerhin denkbar:; ließe sich denn auch der
glatte Abschluß der Estrichkante verstehen. Freilich können diese Platten nicht bis
ZUT Decke gereicht haben sondern iıne bloße Schranke, die die beiden
Käume optisch trennte>*

01 ist viel schmäler als 02, der breitesten Stelle 1mM HS DE, und verJüngt
sich nach auf1 Auch dieser aum 1st mıit der gleichen Art VO  3 Estrich (ZU-
Sammen mıt der Rollierung bis 0,14 stark) und Sockelleiste bis 0,28 hoch)
1M und ausgestattet (Fig.9, Abb. 20). Aufgrund derschmalen Außenmauer (O)
und der ‚dünnen‘ Trennung VO  3 ist ;ohl ehesten als Orraum
aufzufassen, als welcher niedriger WAar, WOZUu 1ne chwächere Frontmauerstärke
auch ausreichend WAar.

Der Umstand, daßl die Außenmauern VO  . 1mM und W mit einem Winkel
VO  j fast 20° sich nach außen neigen (Fig scheint hre Bestimmung als Was-
serbecken insinuieren WOZU neben der wasserdichten Abmörtelung VO  >
Boden und Wänden SOWI1e der Sockelleiste auch die, stellenweise bis 0,13
hohe, dunkle, fette Lehmschichte auf dem Estrich (Fig 9) verleiten möchte®>.
Dagegen spricht freilich VOT allem die Feuerstelle In RO2 Die Neigung der Mauern
rührt daher ohl dus folgendem Einmal lag das Außenniveau westlich auf
rund damit L11UT geringfügig höher als 1m Inneren, und ZUuU anderen wurden
die Räume später aufgefüllt (sS 2’ / daß einseitige Druckverhältnisse entstan-
den a südlich VO  a mündete die (jasse VO  . her In den Hof VOT Haus eın
mıit einem Niveau A21,5: und südlich VO  aD} RO2 lag der Haus gehörige Hof
oder Garten>/ auf vermutlich gleicher Höhe:; wurde dieser Teil der egren-
ZUNSSMAaUeET 5-Mauer VO ) nach der Niveau-Anhebung 1Im VO  } 1er
her stark belastet. Dagegen mufs allerdings erklärt werden, die (‚assen-

östlich senkrecht stehen blieb, obwohl auch hier das Niveau einseltig
anstieg:

Die einzige Möglichkeit esteht dabei ohl LLIUT darin, anzunehmen, das
zunächst allein angeschüttet wurden Stratum 2a, u.) während 1Im

das alte Niveau mıit einem Unterschied VO  - 0 gleich östlich VO  j O1 beste-
54) An Holzsteher denken, die auf den genannten Bachsteinen geruht hätten, verbie-

tet die Feuerstelle, deren O(=Rück)-Seite eindeutig VOT ıne aufgehende Fläche
55

gemauert
Die Herkunft dieses Lehms ist überraschend: Es zeigte sich nämlich, daß@ die Räume
eın zweiıtes Mal ausgeputzt wurden, wobei auf den ersten Putz iıne starke
fONLZE Lehmschichte aufgezogen wurde; nach Grätung dieser Lehmhaut, wodurch
Haftrillen geschaffen wurden, brachte INd  D den Putz d der bis ZU!T der
Sockelleiste herunterreichte. Da{iß Ian anstelle des üblichen Aufpickens des Unter-
grundes diese relativ aufwendige Vorgan SWEeIlSse wählte, könnte daraus erklärt
werden, da befürchten WAar, dafß der unne nur 15 tarke) Grundputzdurch das Aufpicken zerreißen und abfallen würde Solange die Lehmschichte 1N1-
germaßen feucht blieb, hielt auch der Neue Putz; doch SOWIle der Lehm trocknete
und damit schrumpfte, MU: der Putz angefangen haben reißen, schließlich
abzufallen. Vor dem Anschütten der Räume (s Stratum 3) scheint dann noch Was-
Sser eingedrungen seln, daß der Lehm mıit dem Putz abrutschte, ja
AA regelrecht abgeschwemmt wurde

56) VGB Beil Za
57) VGB 418
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henblieb, und daß die Räume vielleicht ıne Zeitlang Sal nicht benützt WUuT-

den Ansonsten könnte INan bloß annehmen, dalß das südseitige Außenniveau
ZWaTr 1M O/ nicht aber 1mM angehoben wurde Danach ware die (‚asse VO  - RVII
nach R VI (also bergwärts) abgefallen.

berden Zweck der Käume äßt sich kaum viel Sagcn, da VO dem Kom-
plex, dem sS1e vermutlich gehören, noch wenig bekannt ist Dieser erstreckt
sich offenbar weiıter nach Ob sich dabei eın einfaches Wohnhaus ähnlich
dem Urkern VO  a Haus 158 oder Nebenräume eines weılteren Hauses oder aber
Werkstätten handelt, 1st noch nicht verbindlich beantworten. Da hier aber eın
getrennter Bau vorliegt, soll als Objekt benannt werden, als welches beson-
ders 1Im nachfolgenden Stratum deutlichere Konturen annımmt.

Zur Datierung der konnten LIUT 1n einem Bodenschnitt 1Im S-Teil VO  -
KOIT gewlsse Anhaltspunkte werden S0 fand sich bis 420,5 unter STaU-
und gelbtoniger Haushaltsware eın S-Fragment, das 1n die Hälfte des Jh.s
Chr. gehört”? und SOomıIt einen termınus post quem iefert, wI1e \hn-
lich schon 1980 für dies Wwurde®°?.

In der Ecke zwischen und der Begrenzungsmauer wurde eın Tiefbrunnen
(Abb Z J Fig. 13) entdeckt, dessen runder Schacht mıiıt 1919808 gering vermörtelten
Bachsteinen gesetzt ist Leider War der obere Rand zerstoört 0,7-0,8 m) daß
zugehöriges Niveau und Stratum 11UT indirekt erschlossen werden konnten Ob-
gleich 1M Steine unter die FÜK der Begrenzungsmauer reichen, lag eın
Randstein noch auf 421,0; damit ragte der Brunnenrand zumindest bis vAl
Lehmniveau VO 421 1 Dennoch mufß eingeraäumt werden, da der TUuNNeEN älter
als die Begrenzungsmauer se1in und noch VOT Stratum angelegt worden se1n
könnte, Freilich aber nach einem Brand, der aufr nördlich davon festzustel-
len war®et

Die Ausschachtung des Brunnens konnte ur bis In iıne Tiefe VO  3 {
vorgenomMmMeEN werden, zunehmende Enge und die unsichere Wand ließen

eın weıiteres Abteufen nicht verantworten. Dennoch konnte gut datierendes
Material zutage gefördert werden, mıiıt dessen Hilfe Einschüttung und damitAuf-
gabe des Brunnens zeitlich erfaßbar sind. So tauchten hierZU ersten Male ın der
Geschichte der Ausgrabung St Peter wel Münzen auf, die mıiıt 161 Chr. einen
terminus post quem abgeben:

262 As des Antonius Pius mıit PIETAS, Komn 823
As des Antonius Pius mıit FORIT Rom

Im Schutt über dem Brunnen wurden neben 1T5-Fragmenten des LIAS gelbto-
nıger Haushaltsware un einem grautonigen Topffragment der Hälfte des

58) vgl VGB 412
59) Fund-Nrr. FN)
60) VGB 413
61) Dabei kann sich 1Ur jenen Brand handeln, der 1im Kircheninneren Stratum

beschließt, VGB 411
62) ist eın Streufund, der 1M Frühjahr 1982 bei Arbeiten für ıne Kegenrinne In der

S-Ecke des Klostergartens VO  - Forsthuber entdeckt und treulich übergebenwurde des Nerva mıit Rom 98; RIC
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Jh.s®® auch Stücke einer TS-Reliefschüsse]l des 2.]h.s° (FN 24/83) gefunden. Aus

all diesen Funden geht hervor, dafß der Brunnen ab der Hälfte des Jh.s Chr
aufgegeben wurde.

2) Stratum 2a Fig
Diese Phase wird zunächst durch ıne generelle Niveau-Anhebung gekenn-

zeichnet (Fig wI1e schon oben festgehalten. In erreichte S1e 421,906 O)
mıit einem geringen Abtfall nach auf und In ÖO) mıiıt einem
Abtfall nach auf Dabei gab 5 jetzt In keinen Mörtelestrich, wenn
nicht die harte vermörtelte Schicht auf/ (Fig die Reste eines solchen dar-
stellt®> Finen guten und bis 13 1/ Fuß starken Mörtelestrich ( Terrazzo)
erhielt dafür auf 421,95-422,006 (s Abb 22}

Gleichzeitig verschwand die Irennung zwischen und unter dem
Niveau. afür wurde 075 mın bis 1/ max.) nach W versetzt ıne
NCUC, ÖM 1, Fuß starke Irennmauer errichtet (Fig TI} die VO  - der S-Mauer
ausgehend schräg VO  - der alten Trennlinie fortläuft und auch ZUT stehengebliebe-
nen W-Mauer VO  — nicht paralle]l liegt Diese M1EUEC Mauer wurde aber 191988

0,65m hoch als Fundament für ine 1mM Aufgehenden höchstens OI starke
Wand, also ohl für iıne Rutenputzwand ?)66 Abb 227 aufgeführt. Der NEUE
aum WarTrT jetzt 1mM 375 breit und verJüngte sich nach auf mindestens
2,85 Il1, WarT außer mıit dem Estrich auch mıit Wandputz (0,05 stark) versehen,
wIe der Befund VOT der Rutenwand lehrt (Fig. 8) Der NEUE aum O7 War jetzt
313 (5) bzw. 3I N) breit

Da die Füllung In den Räumen hre Wirkung auf die Außenmauern zeigte
(s 8 muß diese bei der ()-Mauer VO  j KT,, die ja L11UT 0, stark WAarl, wesentlich
unangenehmer geWeESCN sSeIn. Es ist daher anzunehmen, da@ der Umbau VO  a Stra-
tum 2a zeitlich kurz VOT Stratum erfolgte, da hier SONst alles auseinandergebro-
chen ware (was 1M VO  - aber immerhin geschehen Se1In Mas, wenn dies frei-
ich auch nicht nachzuweisen war®”)

63) Nach Grünewald, Die Gefäßkeramik des Leg.lagers Carnuntum (Grabungen
1968- 74) RLO 20, Taf 4714

64) An dieser Stelle ist anzumerken, daß ıne detaillierte Bearbeitung und Publikation
der Terra-Sigillata SOWIeEe übrigen römischen Keramik rst nach Vorliegen der
Schaber’schen Arbeit (s geplant ist

65) Da diese Schichte miıt ihrer nach absinkt, sieht s1e freilich weniger nach einer
Estrichunterlage aus auch 1Im bildet sS1€e einen ‚Sack‘)

66) Hier esteht freilich die große Schwierigkeit, daß diese noch bis hoch erhal-
ten 1st, Iso In jedem Fall über den späateren Böden VO  - Ola (s Stratum heraus-
ragte. Da der 1M W anschließende Estrich VO  — ber1Ur für eın Aufgehendes VOoO  ;
0,3 Stärke Platz äßt bleibt keine andere Möglichkeit, als die Rutenwand für Stra-
tum 2a als ben anzunehmen. Allerdings könnte S1Ee beim Umbau In Stratum
abgetragen dann viel K In Stratum 5 der selben Stelle NO einmal auf-
SCZORECN worden seın (s Stratum und A.77) Festzuhalten ist auch, daß der
anschließende Jerrazzo VO  >] hier War ıne Putzkehlung aufweist, diese ber
nicht mıiıt dem Kutenputz zusammenhing, der einen Abstand VO  — 0,06 ZUT Kehle
zeigt, Was nicht mıiıt Absitzen erklären ist.

67) Es estünde die Möglichkeit, die Abfolge der Phasen auch anders sehen, nämlich
Stratum D ziehen, womıt sich allerdings ıne weiıtere Verschiebung
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3) Stratum Fig
Wie 1mM Kircheninneren L1UT einigen Stellen ıne Brandstrate angetroffen

wurde, die abgrenzt®®, WarTr ıne solche auch 1mM Kreuzgang punktuell
festzustellen Sie liegt In auf 422,0 (Fg 9, Abb 28), und ın
Aschenreste auf dem lerrazzo eutlich ; auch 1Im W, unter dem spateren 6I
wurde eın Brandhorizont aufv erfaßt, während weiter In VO  } einem sol-
chen überhaupt keine öpuren angetroffen wurden. ber WI1e 1mM Kircheninneren
wird Stratum besonders durch EUE Bautätigkeit gekennzeichnet, weshalb 1m
Verein miıt der aus dem Brunnen CWONNECNECN atierung O:;) dieses auch 1mM
Bereich VO  — Objekt mıit den baulichen Aktivitäten nach dem Markomannen-
Sturm VO  >} 17 in Zusammenhang bringen sSeIn wird

Die (O-Mauer VO  > wurde 1U  5 In geringem Abstand nach verschoben,
s1€e ist mIıt ihrer auf den Fundamentvorsprung der Begrenzungsmauer gesetzt.
Da S1€e N  u paralle] AA Rutenwand verläuft (welche Richtung auch die übrigen
Mauern 1mM bis der schon In Stratum erwähnten VOT dem Kapitelsaal erhiel-
ten; ist etztere tatsächlich äalter®?, ware die Einmessung VO  $ ihr Aaus erfolgt,
nach ihr ware dann auch die -Mauer VO  . In Stratum Za ausgerichtet WOT-

den), ergibt sich für den aum BA iıne regelmäßige Breite VO  zD} 4, 1mM
und 425 1Im (damit VO  . Fuf) Die der ()-Mauer VO  5 Abb 23) ist
auf Höhe 421,8-85 glatt mıiıt Mörtel abgestrichen, auf dem die Faserspuren und
inkohlten Reste VO  5 Holz erhalten geblieben sind Danach lagen hier Balken, dus
denen sich e1n Fachwerk-Aufbau Breite OI Fuß) ableiten älßt

In wurde über dem Markomannen-Brand 1ne bis 0,08 starke rote)
Lehmschichte (Fig 9) aufgezogen”®, die eın Niveau auf 421,97-422,06 ergab. In

wurde knapp westlich neben der Rutenwand (die bis ZU Steinfundament
abgetragen worden sSe1n muß, da eın Nebeneinander unmöglich geWeESECN ware,
vgl A.66) eine parallele Steinmauer 1mM Mörtelverband (0,9 Fuß stark), mıit
einem Fundamentvorsprung VO  - O, Fuß 1mM auf eingebaut (Abb
2)I die den lerrazzo durchschlägt und mıiıt ihren FÜK bis 4213 also knapp über
lerrazzo reicht (Fig 1 J Abb 22) Zu dieser Mauer gehört eın verschieden
starker Moörtelestrich (0,15 1M W, 0,05 1mM O) auf QO) mıiıt Abtfall nach
auf hier liegt eın est WEes ch der W-Mauer VO  5 Dies bedeutet,
dafß 19108  5 seine ehemalige Gestalt vollkommen verloren hatte, und seline
Stelle eın Sanz Raum, 024, getreten War Dessen W-Mauer wurde, In
einem Abstand VO  — 0, bis mindestens 1I VO  5 der W-Mauer des OZ: VO  -
dieser In Richtung fortstrebend aber parallel Z.UT O-Mauer, miı1t FÜK auf

errichtet Abb 2' / Fig 1D); 1m stöfßt diese Mauer die Spannmauer ZWI-
schen und u.) Die Raumbreite VO  - 02a beträgt L Fuß

Die als S-Mauer VO  5 02a und &.14} eingezogene 5Spannmauer zwischen der

ergäbe: Denn dann müßten 01a+02a als Stratum der gehörig angesehenwerden und damit auch R6, WOSCHCN ber deren Bauduktus spricht. Vor allem gäbebeim Nachrücken der Folgestraten allergrößte Schwierigkeiten.68) VGB 414
69) Stratum und A.49
70) Wobei die rote Färbung auf den nachfolgenden Brand zurückgeht.



215/Zweiter vorläufiger Gesamtbericht über die Ausgrabungen
W-Ecke des ehemaligen KO2 und den R2 VO  j Haus schuf In diesem Bereich ine
einschneidende Veränderung Hatte 1er bisher eın Zugang Zu Hof VO  - Haus
bestanden, War dieser jetzt versperrt, und Objekt War direkt das Mosaikhaus
herangerückt.

Das Niveau der CGasse erreichte jetzt beim Mauerknick v  7 also etwa
gleiche Höhe wI1e 03-—-05 (s u.) Das Hof-Niveau östlich stieg dagegen auf

an und lag 0, höher als der Boden VO  -

Westlich VO:  . 02a entstand eın weiterer Kaum, 6! miıt einem O0,1 crtar-
ken Mörtelestrich auf (also 0,44 tiefer als 1Im Nachbarraum R2) Die Zwi-
schenmauer VO ist ‚WarTr 1mM Fundament Of Fuß stark, doch maß das
Aufgehende UTr0, Fuß, da die W-Seite (=O-Wand VO  an R6) nach allem mıt
einem Fuß-Sockel ausgestattet War (Abb 25)

Nach wurden weıtere Käume nNneu angeschlossen, nachdem auch hier ıne
entsprechende Anschüttung voTrTgenomMmM worden War 03-05 erhielt
einen (3 starken Mörtelestrich auf (5) W) und (O) ob

verputzt WAarT, äßt sich Ur vermuten en der aum hat ıne Breite VO  3 4,15
Fuß ach einer 0,45 —11 Fuß@ starken Mauer (Abb 26) folgt mıiıt einem bis

0,18 starken Mörtelestrich auf Ö2ZZ (5) 421,9 und Z beiden
Seiten der Zwis  enmauer ist der Terrazzo-Boden gestört: 1n regelmäßig in
einer Breite VO  . 0725 Il1, In K O05 unregelmäßig bis 0, HT eınTiefenschnitt Abb 27)
unter den Boden VO  > zeigte, daß diese Störung nicht VO  3 einem sekundären
Einbau der Mauer herrührt, da G1€e dieser Seite senkrecht In den lehmigen
Grund eingestochen ist72

RO4, durch den einbezogenen Knick der (‚assenmauer mıiıt ungerader S-Mauer
versehen, reichte ursprünglich bis 06, wurde aber durch Einzug einer Ruten-
yutzwand auf ıne Breite VO  >; 6,45 217 Fuß reduziert”®. Diese Rutenwand
wurde miıt einer Stärke VO  > 0,3 Fuß direkt auf den Estrich gesetzt‘*. Der ein-
geschobene mıiıt dem Estrich Abb 33) auf ist 1,95 ——  —  6” Fuß
breit. Der letzte Raum, o / der schon unter dem Kapitelsaal liegt, erhielt jetzt
einen LLUT 0,04 starken Mörtelboden auf

Wiederum kann ZUT Verwendung VO  ’ Objekt während dieser Phase nichts
Schlüssiges ausgesagt werden. Die 1n einer Reihe nebeneinander liegenden
Räume zumindest 1mM Grabungsbereich nicht durch J1üren verbunden, wWas

Wohnräume sprechen könnte. Auch Hypokausisheizung ist nirgends VOT-

handen, weshalh hier mit Vorbehalt Wirtschaftsräume oder Werkstätten gedacht
werden INaAaS, Was insbesondere für Ola mit seinem Lehmboden naheliegt.

Ob 1mM Kreuzgangbereich auch Stratum nachzuweisen ist, mMu dahingestellt
leiben, wenn Ma  an auch den Einbau VO  - hierherziehen könnte: In diesem

1 VGB Fig
72) Die mıt Kalk gefüllte Störung mu demnach VO einer UTr oberflächlichen Mafßl-

nahme stammen, deren Grund allerdings verborgen 1e
Ursprünglich wWar 8,7 Fuß) lang Zu einer eventuellen Unterteilung die-
SS Bereiches A.50
S5ie wWar 1Ur noch In geringen Kesten auszumachen und durch den Zerstörungs-
brand eingeebnet.
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aum hatte sich VOTI dem Brand über dem Estrich der sich übrigens die I:
Mauer hin verliert 1ine 07m starke Lehmsand Strate gebildet die hier mıiıt 421
das letzte römerzeitliche Niveau darstellt

Das Ende VO  . Stratum wird jedenfalls wWIe Kir:  eninneren durch 1iNe

Brandschichte angezeigt”” die überall angetroffen wurde Während S61€e auf dem
Boden VO  a ‚WarTr überhaupt nicht und 02a kaum vorhanden 01a mıt
bis (Fig Abb 27) noch relativ dünn ist erreicht S1€e (Fig 10)
He Mächtigkeit bis (hier mıit Mauersturz vermengt) hat S1Ie

noch 1Ne Gtärke VO  5 (Fig 12) [a sich nach den Spuren e1N verher-
rendes Feuer gehandelt haben MU legt der Befund nahe daß INan danach eil-

zumindest die Tlerrazzo Böden gekehrt (SO und und damit
überhaupt Aufräumungsarbeiten VOorgeNOoMmM hat (andernfalls WarTe die Brand-
strate durchgehend erhalten geblieben)

Für ine direkte atierung des Brandes kann unter den Funden kein
Stü herangezogen werden weshalb hier also auch das Postulat gelten muß
wonach die Zerstörung das Jahr erfolgte”®

Periode Stratum Nachrömische Periode) Fig
Etwas anders als Kircheninneren bei Haus wurden Kreuzgang danach

nicht 1Ur weni1gstens Teile VO  . Objekt weiterverwendet, sondern hier auch 1iNe

CWISSE EeUEL Bautätigkeit entfaltet.
Wieder- bzw. weiterbenützt Mag worden SCHT; dessen Boden gründlich

gerein1gt wurde daß keine Aschenreste zurückblieben bestehen blieben auch die
Begrenzungsmauer bis 422 bei 01) die 7Zwischenmauern und

(höchster erhaltener Punkt auf 422 ach derVertikalstratigraphie ragte
auch noch die Zwischenmauer O01a/02a mıit 422 über das Niveau VO  a Stratum

hinaus
Dieses Fällt Ola mıt dem etzten Brandboden INn (422 0), auf den

jetzt Abstand vVon VO  3 der Wand 1iNe NEÜUE Mauer gestellt wurde Abb
Fig 9) Diese Ist aQus großen Bruchsteinen ockerem Moörtelverband vermut-

lich 65 breit gesetzt und mıit Schotter und rotem Lehm dieser stammt ;ohl
vVon Stratum 3) und Ziegelbruch (tegulae) gefüllt 6ö1€e bildet hier 1Nne Ecke, VO
s1e leicht schräg ZUT Rutenwand nach äuft während 61€e nach über die
Fachwerkmauer des Ola reicht wonach diese also unter Niveau verschwunden
WarTrT Ob die Ecke nach liegenden aum anzeigt MU: VOT Fortset-
ZUNg der Grabung Klostergarten dahingestellt bleiben, e1in Innenraum
entstand jedoch westlich und südlich der Mauer die zumindest ihrer W-Seite
verputzt War Dieser Raum O1b reichte VO  } der Rutenwand die Jetz offenbar
nNneu über der alten Irennmauer VO  - O01a/02a aufgerichtet wurde”’) bis möglicher-
75) VGB 420
76) VGB ADT
77 Es ist jedenfalls darauf hinzuweisen, daß der Rutenputz die Ruten selbst

atürlich L1UT noch Abdruck vorhanden) auf Brand- bzw Holzresten
S1Itzt, die nicht von den Kuten stammen Abb Z Fig. 16) Außerdem ist der Brand
VO  > N  u VOT dem Kutenputz tO er
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welse FAÄHT ()-Mauer VoNn RKO3 In diesem Bereich Mas das alte Terrazzo-Niveau bei-
behalten worden sSe1In (wie ıIn 01b und

Auf dem Brandboden VO  D RO1b wurde VOT der Mauerecke der est einer offen-
sichtlich mehreckigen Setzung angetroffen, die aus Ziegelbruch In festem Mörtel-
verband gefügt WarTr (Fig. 17, Abb Hier ließe sich vielleicht ıne sechsek-
kige Orm (Seitenlänge 0,65 m) rekonstruieren, mIıt einem bis 0,27 breiten
Rand und einem Innen-,Becken“ miıt einer lichten Weite VO  . bis 0,7m Das mit
rotem Lehm gefüllte Innere reichte bis A  P also etwas unter den Brandboden
die lag auf Aus dem rotem Lehm stammen mehrere Schlackenstücke
(Eisen), wonach dasn sich eindeutig als SSE deuten 130478 Mit dieser 1n Zu-
sammenhang stehen die Brandspuren ringsum SOWIle Putz der Mauerecke,
aber auch mehrere Sandsteinplatten miıt starker Verrußung Fine davon konnte-
sammengesetzt werden und ergab eın Mafß VO O,51 0,385 0,017 1°/4 1!
Fuß digitus); wahrscheinlich dienten S1€e als Feuerschutz, wobei sich dus$s der
Grabungsevidenz der inweis darauf ergab, da{f ıne solche Barriere sich ZWI-
schen Esse und Mauerecke spannte (0,75 lang).

An der S-Seite der Esse wurden 1Im Brand die zerbrochenen Teile einer
Amphoren-Schulter gefunden, der welıltere In der SW-Ecke des Kaumes lie-
gende anpakßten (FN Unter dem Hals 1st miıt brauner Farbe die Beschriftung
PLIIIS PX]I Abb 39) angebracht, 1ne Information über Inhalt
und enge desselben”?; das Gefäflß gehört eindeutig ıIn die mittlere Kaiserzeit,
gelangte aber, WI1e Mörtelspuren den Brüchen beweisen, erst auf, Umwegen‘
selinen Fundort®®9.

eiım Zerlegen des Esse-Restes wurden die Ziegel-Bruchstücke geborgen und
späater aufgelegt Zur Überraschung stellte sich heraus, dafß VOoO  — den, Inmen

mıiıt aufgefundenen, Fragmenten einıge anpaßten; daraus ieß sich ıne
Ziegelplatte teilweise zusammensetzen (Abb 41), die sich nichts Außergewöhn-
liches dargestellt hätte, wenn auf ihrer Oberseite nicht VOT dem Brand eın beson-
deres Zeichen sorgfältig angebracht worden ware Hieraten nämlich, mıiıt einem

78) Das darin ehaltene Feuer hat auch den Lehm, der ZUT Auskleidung diente, rot
gebrannt; 1UMm hat nichts mıt dem roten Lehm unter dem Brand VO  -
tun (s A.70) Aufgrund der geringen Erhaltung ist über Aussehen und Technik desOfens nicht dUSZUSaCNMN.
Erhalten ist ıne dreifache Mengenangabe p(ondo) p(ondo) 8 p(ondo)
XXXXIIS, die mıt 5317 e 1427 ıne einfache Subtraktion darstellt 5Yo e 1}
525 [)araus geht hervor, daß das Gesamtgewicht der efüllten Amphore brutto)
535 Pfund betrug, die Füllung netto) 42,5 und das Gefä (fara) 11 Pfund WO8ß8. Rech-
net INa  — die lihra mıt 32255 u WOß die Füllung 13:;7 kg wWas als Volumen ine
Kugel muiıt 0,7 ergäbe. Das Bruchstück weist auf ıne Amphore die nach der
Angabe 3,54 kg WOß und damit nicht allzu schwer war) mit breitem als und kuge-
ligem Bauch, der ein Inhalt VO  — 13,71 m®) gut zuzutrauen ware Daraus ließe
sich her auf Flüssiges schließen wıe Wein der 1mM Gewicht bekanntlich dem Wasser
fast entspricht) der Olivenöl das für 4 o P kg eın Volumen VO:  . O22 benötigte);
nicht In Frage kommen scheinen dagegen feste Waren wıe Getreide (Gerste
würde mıiıt 137 kg 1Ur 9,86 L, Weizen [9324 blo(ß 8,22 füllen : den Relationen
Karwiese, Festschr. Göbl 1979 LNV &; 35), da s1e auf eın leines Gefäß
führten.

80) Weiteres siehe unten 219
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breiten, regelmäßig gezähnten stumpfe, Z starke Zähne In gleich
breiten Abständen) Gegenstand ‚Kamm')/ sich x-förmig kreuzende
Linien zutage, In der Mitte VO  >; einer senkrechten Haste der gleichen Artnochmals
gekreuzt; fürs erste beinahe geometrisch genau angebrachte Haftrillen, wI1e
schien.

Bei diesem kann sich Sar nichts anderes handeln als eın Christogramm,
wobei das Erhaltene nicht ausreicht, auch den P-Bogen für erschließen:
doch scheint die Rekonstruktion dafür keinen Platz lassen. Christogramme
ohne das sind aber nichts Seltenes und kommen auch auf anderen Ffrühchristli-
chen Ziegeln vor$* Auf jeden Fall steht damit außer Zweitel, daflß WIT hier eın frü-
hes christliches Relikt vorliegen haben, das nicht bloß auf St Petrischem, 101057

dern Salzburger Boden das erste seiner Art 1st
Wenn die Kammlinien einigermaßen ‚geometrisch‘ gCZOgBCN sind, ware iıne

Platte Von 0,578 0,388 1, Fuß rekonstruieren; hre Stärke beträgt
PE Dem Fragement haftet noch eine welıltere Besonderheit das Mittel-
stül ist nämlich nach dem Brand mıiıt einer Däge E iın geschwungenen Linien
herausgeschnitten worden®?, wobei der miıt der Schnittfläche anpassende Rest
nicht In der Esse, sondern außerhalb (F 55/83) gefunden wurde. Gleichen Schnitt
weist auch eın zweiıtes, nicht zugehöriges Fragment auf, während wWel andere
Plattenteile mıit Linien VO: selben ‚Kamm' ohne Schnitt die Evidenz dieser Ffrüh-
christlichen Ziegel auf Platten erweitern. Da ZU Befund auch noch eın anderes
Bruchstück (33 stark) mıit offenbar sternförmig zusammenlaufenden Wel-
lenlinien VO  - einem breiten amm mıiıt Zähnen gehört, darf ohl aNSC-
ommen werden, dafß aus dem gleichen Kontext stammt wıe die übrigen Abb
42); denn daflß sS1e hier In der Esse LLUT sekundär nach Zerstörung des Gebäudes
oder Objektes, s1€e angebracht oder eingebaut; verwendet wurden,
braucht nicht betont werden.

Die Esse WarTr ansonsten mıit Bruchstücken VO  j römischen Dachziegeln (fegulae
und imbrices) aufgebaut, die also ohl Von den eingestürzten Dächern der Umge-
bung aufgesammelt worden sind. Da InNna  j dafür weder weıIt gehen genelgt War
noch brauchte, ergibt sich für die *-P1atten, dalß auch S1€e VO  a einem In der ähe
gelegenen Bau stammen mussen. Freilich 50 sich aus ihnen nicht auf die Art des-
selben schließen, doch ist zumindest klar, daflß einereit gebaut wurde, als
nicht mehr inopportun WAarT, christliche Symbole offen ZUT Schau stellen: Das
Christogramm auf einer anzen Ziegel-Produktion (um die sich hier Ja han-
deln scheint) anstelle der sSonst üblichen ‚Markenzeichen‘ wI1e Hahnentritt und
Hundepfote ist daher besten In die eit nach 391 Chr. setzen, als das Chri-
stentum unter Theodosius FAÄUPE Staatsreligion erklärt wurde Ahnliche Ziegel mıit
A viel stärkerer Symbolsprache wurden In Ungarn In spätrömischen Friedhöfen

81) z.B Dict.d’Arch.Chriet 11/1 1910) 143272 mıiıt Abb iWYSEL Benachbarte Beispiele bietet
Milojie, Ber. üh Ausgr. Bauunters. In d. Abtei Frauenwörth auf d Fraueninsel IM

Chiemsee 1961-64 (1966) Taf. 20/9 und 163, S1€e als „römisch“ klassifiziert sind
82) Etwa, damit für die Mauerung der S5se einen passenden „Baustein” fabrizie-

ren? Auf jeden Fall wurde der Ziegel dieser Stelle geschnitten, die ‚Raute' kam 1n
die Esse, der est wurde beiseitegelegt.
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gefunden, s1e schon VOT 391 heimlich toten Christen In ihre Gräber gesteckt
worden se1in sollen®>

Daß diese Ziegelplatten 19198  > für reine Ziegelmauern und damit für Schichtung
bestimmt 5 ä@t sich Warnichtausschließen, erschiene jedoch nördlich der
Alpen singulär undnder Kosten unrentabel (da für Mauern allerorten Stein-
material 1Im Überfluß vorhanden wWar). So ist vielmehr anzunehmen, daß s1e als
Wandverkleidungs- oder auch Bodenplatten hergestellt wurden, irgend-
welche Gebäude oder Teile davon innern oder außen schmücken. Dalß dies
natürlich UTr Objekte eın konnten, die In irgendeinerWeise das Bekenntnis ZU

christlichen Glauben bzw. dessen Ausübung signalisieren sollten, läge auf der
Hand, wenn InNan annımmt, daflß die Flächen mıiıt dem Christogramm dazu
bestimmtI nach außen liegen.

Nun kann die Kritik War einraumen, daß mıit den gekreuzten Linien tatsäch-
lich das Christogramm gemeiınt, da{f aber jedweder offizielle Charakter dUuS-

zuschließen S€l Es handle sich hier [L1UT Hattrillen, die eın Ziegelei-Arbeiter
zufällig oder absichtlich (dann dus seiner Zugehörigkeit ZUT christlichen
Gemeinde heraus) auch schon VOT 391 angebracht haben kann. Dagegen sprechen
1U wel gewichtige Beobachtungen: Einmal finden sich primare Mörtelspuren
11UT auf der leeren Seite, und Z N anderen wird diese eindeutig als Unter- oder
Rückseite dadurch erkennbar, daß sS1e rauh und mıt Sand beworfen ist, wodurch die
Haftbarkeit erreicht werden sollte Die *-Linien sind also keineswegs Haftrillen,
sondern prior1 dazu bestimmt, als eın speezifisches Signal na außen
sichtbar SEIN.

Aus der gesamten Evidenz ergibt sich, daß irgendeinem Zeitpunkt nach
hier eiıne (Schmiede-?) Werkstatt eingerichtet wurde, wobei als Baumaterial

Bauschutt adus derunmittelbaren Umgebungverwendetwurde, darunterauch VO  .

einem anscheinend christlichen Zwecken ienenden ?) Bau, der nicht weit We
lag

eitere Hinweise für die atierung VO  - 01b fehlen, abgesehen VO  - einem
grautoniıgen Topffragment (F 31/83) mıit LTOSa Farbresten der Innenseite®>
Das Stück wurde zwischen Esse und Mauereck auf 421,8, also unter dem Brandni-
Veau VO  . 171 gefunden, wohin aber durch eiıine Störung gelangt ist; als atie-
rung scheint das Chr. möglich®®. Jünger ist vielleicht eın rädchenverziertes,
brauntoniges Fragment (FN aus der Esse — möglicherweise auch meh-
TIere grautonige, raädchenverzierte Bruchstücke VO Brandboden süd-
83) Thomas, In Severin. Zwischen Römerzeit Völkerwanderung 1982 (Ausst. OÖO)

284 fI bes 587
84) Wobei die Zeichnung jedenfalls nicht mehr sichtbar ewesen ware, Was ja das

Schicksal“ aller Stempel und Zeichen auf Mauerziege 1st. Weiteres diesem]ı
Komplex habe ich Sbg. Mus.bll. 4712 ausgeführt.

85 Andere, ockerfarbene Reste ziehen sich (zusammen mıiıt Mörtel) über die Bruchrän-
der, haben Iso mıt der ursprünglichen Verwendung ür Farbenmischung nichts
tun Das Schüsselfragment wird, bevor den Fundort kam, In einer Mauer
gesteckt haben [Da dies TST In der nachrömischen Periode wahrscheinlich ist, mu
InNnan wohl einen gewIlssen Zeitfaktor bis ZUT: Deponierung hinzurechnen. Vgl
A ZU beschrifteten Amphorenfragment.

86) Näheres dann bei Schaber.
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lich der Esse. Auffällig ıst 1er jedoch, da 1mM zuletzt genannten Bereich geradezu
Unmengen römischer Keramik lagen, die hauptsächlich aus dem Chr.
stammt (F Kıiste 6/83)° Wie konnten diese Stücke lange überleben, da
s1€e spat nämlich In Stratum noch vorhanden Es wurden WaTkeine
nGefäße vorgefunden, aber viele ragmente paßten INMeEN, wI1e dies In
‚guten' Abfallhaufen typisch ISt; sS1e mussen lange und damit weIıt über hre eit
hinaus benützt worden seln, bevor S1€e hier 1U schon Bruchware ausgestreut
wurden. Es ist freilich denkbar, da{fß die Schüssel, Töpfe und Reibschalen bis
ıIn Gebrauch standen und spater, 1M Zuge der Aufräumungsarbeiten, ‚AUSSCHIA-
ben wurden, 190078  > sS1e Inmen mıiıt dem Ziegelbruch anhäufte.

Die Brandschichte, die sich über die Esse zieht (Fig 9) MU: nicht VO  - einem
Zerstörungsfeuer stammen, sondern kann auch deren Tätigkeit gehören. Eine
deutliche Brandstrate gibt jedoch 0, über dem Boden VO  $ RO auf421,98 über
Schutt Von hier kam ıne halbe Backplatte mıiıt Innenüberzug aus Pompejanisch-
Rot )! damit wieder eın SHi der Frühzeit (I Chr.) Und über dem
ehemaligen 05 liegt eın Brandniveau auf 422,3 (also 0, über dem Brand VO  -

405/6) über Mörtelschutt (Fig 12) Da solcher auch über mıiıt einer auf
(Fig 13) festgestellt wurde, muß der aschenhaltige Mörtelschutt neben der

Esse auf ebenso In diese Reihe gestellt werden.
Daraus geht hervor, daß Stratum 5 nachdem VO  > einer Schuttschichte ZUSC-

deckt worden WAaTl, mıiıt einem Brand endete. Vergleichen WIT mit den Verhältnissen
1Im Kircheninneren, kann L1UT jener Brand, der Stratum zudeckte®& herange-
OgCn werden. Da jedoch direkte stratigraphische od Beziehungen fehlen, ist
dieser letzte Brandhorizont 1ImM Kreuzgang verläufig L1UT schwer werten; klar ist
bloß, da lange vor dem ‚Balderich-Brand‘ VO'  ; *Lstattfand Darum könnte
mıt größtem Vorbehalt auf die von den Annalen für gemeldeten Feuers-
brünste®? beziehen seInN.

Zu Periode MU auch noch ıne Sandgrube gehören, die zwischen den W-
Mauern VO  - K O2 eingetieft ist hre wurde auf öhe des Innenputzes VO  -

bei erfafßt?®, hre reicht bis 420,7; die Grube WarTr geformt, dalß das
östliche Drittel mıit höherer bogenförmig knapp VOT dem NO-Profil
der Sond 6/83 endete (Fig 1)I über eiıne wieder gekrümmte Stufe abzutfallen
und bis die Spannmauer zwischen RO2 und heranzugehen. eim Aushub für
diese Grube wurde auch die ältere W-Mauer VO gestoOrt, daß War die
Steinscharen bis 421,3 abgetragen wurden, der Innenputz jedoch stehenblieb
Abb 17) In der dus ziemlich reinem Sand bestehenden Grubenfüllung wurden
Schlackenreste ronze und die zerschlagenen Reste eines tonernen Gußmantels

Es andelt sich große Töpfe (: mıiıt Auerberg-Dekor), Deckel Reibschalen

VGB 437.
u.d insgesamt ıne recht bedeutende Menge.

88)
89) Ann St Emmeran. MGH :Salzpurc cremata st; Ann Iuo Max (S55 845

Combustio ecclesie sanctı Rudperti, S47 Item Hia combustio ecclesie, sanctı Petri
In diesem Bereich lag wieder starke Gräberstörung VOIL, daß die ursprünglich
vermutlich twas höher lag
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Nnmen mıt römerzeitlicher Keramik darunter einer rätischen S-Imitation
der Hälfte des Jh.s Chr.) geborgen (F

Der Zweck dieser Sandgrube dürfte aus den Resten abzulesen seln, die eindeu-
geinen FYONZEZU verraten: Die offenbaraufeinen ost wax-Gulßvorgangzurück-
gehenden Stücke implizieren gleich auch die Herstellung eines größeren Objek-
tes, das mıiıt seinem Tonmantel gCcn der Druckverhältnisse MNUur In einer mıt Sand
gefüllten Grube dUSSCHOSSCHN werden konnte?l.

Die Stratigraphie lehrt daß die Grube nicht L1UT nach der W-Mauer VO  aD 02,
sondern auch VO  — 02a (Stratum angelegt wurde: Bei letzterer führte das Un-
tergraben dazu, daß die unterste Fundamentschar dieser Seite absackte und
schließlich knapp über dem Boden der Grube liegen kam, während die Mauer
ansonsten hielt Somiut kann die Grube LLUT Stratum (oder ?) zugewlesen WeTl-

den, als hier Ja auch SONSt Werkstätten-Tätigkeit sich entfaltete?2 Was da aller-
dings In Bronze wurde, äßt sich dus den geringen Resten nicht mehr
erulren.

g Periode Stratum (Vorbalderich’sche Periode)
An 191988 SanZ wenıgen Punkten ist eın Niveau mehr oder minder durch

Zufall, da die spateren Gräber hier schon fast durchgehend storen erhalten
geblieben, das über Schutt, z. J. auf Rollierung, eın fester Müörtelestrich anzeilgt:
Sein östlichster Punkt liegt neben dem Gassenmauer-Knick auf 4225 (Fig 10),
sein westlichster über dem W-Teil Von auf B Z2 5 dazwischen über der Esse
ebenfalls auf 4225 (Fig. 9) Es handelt sich SOMIt einen sehr eben SCHV0OSSCHECNMN
Boden, der sich ehedem ;ohl über den anzZecn Kreuzgangarm erstreckte. Damit

alle bisherigen Bauten unter dem Horizontverschwunden, eINZIg die
W-Mauer des ragte mıt mindestens darüber hinaus (s dazu Stra-
tum 9)

Da dies Niveau weder für die Balderichkirche noch den diese angebauten
Kreuzgang angelegt wurde, da OI unter deren Fundamentvorsprüngen
liegt. mufß einem Bau VOT TE gehören. Hier fällt sofort auf, dalß die In der
Mitte des linken Kirchenschiftfes VOT der Wand angetroffene beckenartige
Anlage?* mıt ihrem Boden auf Nn  u der selben Höhe, nämlich liegt; da
diese VO Boden der vorbalderich’schen Kirche (423,15) absteigt, wird das
Außenniveau auf 4225 mıiıt ein1ger Sicherheit damit ın Zusammenhang brin-
SCn sSe1In.

Während der Befund beim ‚Becken‘ 1981 ıne nischenartige Ausbuchtung der
Seitenschiffwand dieser Stelle ergeben schien?*, da das Kirchenfundament
südöstlich davor iıneTrennfuge aufweist (was auf Schließung beim Bau nach 127
deutete), konnte dafür 1mM Kreuzgang keinerlei Bestätigung gefunden werden
Das VO  >; kommende Kirchenfundament endet hiermıt senkrechtem Abschluß
Abb 31) auf und äuft nach dieser Fuge mıiıt (im Kircheninne-
rIen umgekehrt und 421,91), ohne nach dem Becken ıne weitere Trennfuge

91) Dies wurde mMI1r VO Herold bestätigt. 93) VGB 439
92) z.B die Esse, DA 94) VGB Beil
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aufzuweisen, mit bis über R6 auf2221 ansteigender weiter. I Die sich daraus
ergebende Schwierigkeit könnte 1Ur mıt der Annahme behoben werden, daflß das
Balderich-Fundament bzw. die linke Seitenmauer ab dem Becken vollkommen
LEeUu gebaut, und damit ältere Teile verschwunden selen. Anders schiene die Exi-
stenz des ‚Beckens’ jedenfall nicht erklären, als dalß nach außen führte
wonach hier ine entsprechende Offnung vorhanden gewesecn sein mufßf

Immerhin ist festzuhalten, da das Balderich-Fundament dort, das ältere
nach der Offnung wieder beginnen müßte, auf die römische (GGassenmauer trifft,
die hier bis ansteht, und diese nach mıiıt ‚4B sehr breitem Fundament-
vVorsprung aufyüberbaut un:! damit ZUrT Fundierung einbezieht. DDas ältere
Fundament miıt tieferem Fundamentvorsprung (ehernoch etwas unter422,5) wird
sSomıiıt Ur die römische Mauer herangerückt seln, ohne 61€e übergreifen. Gab

hier einen Fundamentkopf wIıe 1Im 5 liegt dieser hinter der (GGassenmauer
und unter dem Balderich-Fundament.

Auf diese Weise könnte hier sehr ohl iıne etwa 65 breite Offnung 1Im Fun-
dament der älteren Kirche vorhanden geWweESCH seln, wobei allerdings noch klä-
ren ware, wI1e diese große Spannweite 1mM Aufhehenden überbrückt wurde Sollte
198078  a einen Mittelsteher denken dürfen? der gab hier e1in monumentaltes
lor mıt entsprechender Seitengestaltung den Fundamentenden (womit die
Öffnung auch schmäler SCWESCNH wäre)?

Der geringe erhaltene est des 508 Beckens ergibt einen sich 1ns Kircheninnere
verjüngenden, trichterförmigen (?) Grundriß, wI1e 7 B für ıne Art VO  . Portal

assch könnte. Während U  ; die Seitenwände der Anlage miıt ihren,A Betre-
ten anscheinend schmalen und hohen Stuten?> nicht gerade sehr stabil gebaut
sind, ist der Boden aQdus einem festen und auf einer soliden Rollierung aufgezoge-
ne  - Moörtelestrich gebildet rn somıt WaäarTr sehrohl betretbar. Unterstellt Man, dafß

der Längsseite 1mM breitere und sicherer gebaute Stutfen vorhanden,
erhielte Ian einen urchaus vorstellbaren und [0324 repräsentatıven Eingang
ZUT! Kirche, dessen Aufgabe gewesecn ware, die Niveau-Unterschiede über-
winden.

Dieses Außenniveau hätte Ian 1U  — ebensogut (ja besser) mit einer Ireppe VO  -

innen nach außen erreichen können, wıe späater weiter 1Im In der Balderich-
kirche geschah (s Stratum 8) weshalb die vorgelegte Hypothese auf unsicherem
Boden steht Dennoch sehe ich 1Im Moment keine andere Lösung, mıit dem
keiner anderen Phase SONSt zuweisbaren ‚Becken‘ zurande kommen?®.

95) VGB Abb und Fig
96) Es gäbe UTr noch ıne einzıge andere Möglichkeit, diese vermörtelte Stufenanlage

deuten nämlich als ıne große crıpta oder tumba (mit immerhin Z Boden-
länge), die als reprasentatives Grab)Monument für ıne sehr wichtige Persönlich-
keit angelegt worden ware. Dann ware die Fuge 1M Fundament 1Ur als eın Bauab-
schnitt innerhalb der Arbeiten der Balderichkirche sehen, In deren Verlauf das

inzwischen schon leere und bedeutungslos gewordene Grab teilweise kassiert
wurde Das äaltere Kirchenfundament, VOT dem dieses dann gelegen hätte, ware
nach 1127 sSOMmMIt vollständig abgetragen worden. Aber dazu hätte seine Innenkante
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Da außen, anderg als z B VOT dem Turm eın Mörtelestrich vorliegt, dürtte dies
eıne schützende Überdachung implizieren: Darum ist anzunehmen, daß lereine
Vorhalle miıt Pultdach sich längs der Kirche erstreckte, dessen vorderes Auflager
gen der großen Spannweite wenigeraußerhalb des Kreuzganges (in dem ande-
rerseıts auch keine entsprechende Mauer liegt) lag als eherz.B. aQus einzelnen Stüt-
zZzen bestand. Ein Nachweis WaäarTr hier freilich hoffnungslos, da die spateren Gräber
die postulierenden Pfostenlöcher allesamt zerstoört haben

In dieser hypothetisch erschlossenen Vorhalle 1U  - einen frühen Kreuzgang
sehen wollen, 1st VOT Fortsetzung der Grabung 1Im anschließenden Klostergar-
ten oder beim Kapitelsaal zumindest verfrüht. Wegen der noch stehenden Mauer
VO  - könnte INan höchstens eine Verbindung den dortigen Räumen (?)
denken. Auf jeden Fall scheint der Befund auf iıne auch baulich vA Ausdruck
gebrachte Verbindung zwischen Kirche un! Objekten 1Im Nordosten weisen:
Solche wären z B VOT 987 die episcopalen Gebäude SCWESCNH, VO  >; der Erzbi-
schof, der auch Abt WAdr, auf direktem Wege In die Klosterkirche gelangen ele-
genheit hätte haben müussen OTaus sich denn auch eın reprasentativer Seiten-
eingang zwingend ergäbe. Die eb Residenz verblieb freilich bis 1INSs in
Nachbarschaft, aber nach der Irennung VO  - 987 ware eıne direkte Verbindung
merkwürdig, enn danach konnte e5 auch für den Erzbischof Ur einen Eingang,
nämlich das Turmportal, geben. 50 scheint die Evidenz belegen, daß schon
VOT 987 eın St. etier dieser Stelle gab und nicht erst 1Im Ih 98

Die Möglichkeit, daß 1Im Kreuzgangbereich schon während Bestat-
fungen VOITrsSCcNoMmMmM wurden, impliziert, daß der Mörtelestrich auf 422,5 durch-
schlagen werden mu®@te (wovon der geringen erhaltenen Reste keinerlei
Spuren festzustellen waren), ergibt sich aber d entsprechender Evidenz unter
dem Balderich-Fundament (s Stratum 8)

hinter der des Balderichbaues liegen mussen, noch Platz für die NO-Seite des
Grabes freizulassen a dafürwurden jedoch 1ImM Kreuzgang keinerlei stratigraphischeAnhaltspunkte (z.B Ausrißgrube) gefunden, außerdem scheint die ältere Innen-
kante 1Im (Sond VGB Fig.69) als der jün Ten liegend gesichert.Als weıtere Beobachtun muß ber angemerkt werden, al 1Im Fundament auf
Höhe des Gassenknicks Ansatz einer vertikalen Längsfuge (s Fig entdeckt
wurde, adus der INan auf ıne schmälere Seitenwand der äalteren Kirche (Fundament
0,75. Aufgehendes O, stark) schließen könnte, deren Innenkante dann 1n reichli-
chem Abstand VO:  ; dem ‚Becken’-Rest gelegen hätte (Damit ware der südwestliche
eil des Fundamentes balderichisch, das dann auch logisch die Verbindung des äalte-
Ien ZUT linken Apside zerstören mußte, VGB Beil Doch bliebe ungeklärt,die Fundamentfuge 1Im Kreuzgang, die danach VOT JA anszusetzen ware,
beim Neubau 1ImM Inneren wiederholt wurde, selbst wenn INan annehmen möchte,
s1e Ge1 beim älteren Fundament entstanden, weil INan hier etwa für das gleichzeitiggeplante Grab einen Arbeitszugang freihalten habe wollen. Ingesamt scheint MIr
mehr die Grab-Lösung als das Portal sprechen.

Stratum 178 Ein Mörtelestrich konnte nicht einmal für das Innere der äalteren
Kirche nachgewiesen werden: VGB 437 mıiıt A.90, doch vgl A.34
Sennhauser A.3) 75 weist die VO mMI1r sub St Peter II1 1NSs Jh datierte Vor-
gängerkirche 1Ns Jh
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Periode (Balderichkirche)
Stratum

Zum Balderichtftundament ist SUu schon das meiste gesa worden. Anzufü-
SCn ist noch, da UKi beim Gassenknick auf 421, liegt??;
(Fundamentvorsprung) beginnt hier mıiıt 4272 und sinkt nach auf 422 ab
Von dem ursprünglich zugehörigen Außenniveau haben Gräber und Epitaphien
nichts mehrübrig gelassen, lag jedoch gewiß etwa auf Höhe des Fundamentvor-

In Sond 7183 wurde die, schon 1980 neben der Chortrennung linken Seiten-
schiff entdeckte Seitentüre VO  - außen geöffnet Dabei zeigte sich daß das Niveau

Inneren (hier 423 eben bis zur Außenkante reichte, VonNn 1Ur mittels
Holztreppe ine Verbindung ZU tiefer gelegenen Außenboden SCHC-

beni haben kann An dieser Stelle Ge] auch ine vertikale Fuge derKirchenmauer
auf die diese wWel Schalen äußere i1LLNEeIe 45 breit) teilen scheint
aber nicht unbedingt Bauphasen (Stratum und 8) trennen ist}09

Unter dieser Seitentüre (vgl Fig 10) fand sich das Fundament eingebaut
Abb 32), e1in großer bearbeiteter Marmorblock (Untersberger armor) der sich
als römisches Architekturfragment herausstellte ach der Entnahme aus dem Fun-
dament zeigte sich daß der Block ogd e1n Relief Abb 40) enthält Er ist
lang und breit erhalten und scheint ursprünglich doppelt lang gCWESCH

semin 5 handelt sich dabei den Eckstein vierbogigen Monumentes,
dessen Innendecke kreuzgewölbt WarTr An den Außenseiten ist der ogen mıiıt

Faszien Profil versehen, das ZUrT Ecke horizontal weıtergezogen ist die 1Ne

Bogenunterseite ist 1/ Fuß die andere dagegen breit während
erstere glatt und schmucklos ist weist etztere ein orales Relief auf Im NNeTenN

Bogenzwickel steht auf leicht aufgewölbtem Untergrund der als 1ine etwa 25
lange Dreiecksfläche gebildet ist) 1ne nackte Jünglingsfigur, VO  ’ der NUur der Un-
terkörper ab der Beckengegend erhalten ist Das linke eın ist als Standbein
gerade durchgestreckt und VO  D (80)88[ dargestellt miıt nach unten zeigenden
Zehen das rechte eın ISt leicht angewinkelt und nach außen 115 Profil gedreht
daß die Wadenmuskulatur deutlich wird (wie derKünstler dem Muskelspiel über-
hauptAufmerksamkeit geschenkt hat) Die Beinlänge ab derüfte beträgt O,

Fuß
Hinter derFigur hängt rechts und links iJe ein ine Quaste endender Gewand-

zipfel schräg ZUur Seite herab zwischen denen sich flachem ogen der Saum
Mantels spannt Auf Höhe der abgeschlagenen Brust ıst links e1in sicher

ichtZU Körper gehöriger erhabener Gegenstand mıit abgerundeter Ecke sicht-
bar derohl ehesten Sack oder Askos darstellt Diesen scheint die Figur
über die Schulter geworfen tragen*?!

99) DD und Ende
100) dazu Ende

tigen101) Die Interpretation hängt vollkommen davon ab Was InNnan dem polsterar 5  dıenstand sieht Bis gsCHNAUCTIECN Bearbeitung kann nur vermutetwel S
die Figur dem dionysischen Kreis zugehört
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Das IL ıst vielleicht eın Teil eines römischen Aedicula-Grabes, wlı1e sS1e etwa
bei S empeter (YU) aufgefunden worden sind 102 Uun:! stammte demnach VO  - einer
der luvavenser Nekropolen, der anzen Machart nach 1mM Chr.
aufgestellt WAarT. Wiederum hat der Boden VO  3 St Peter damit eın CHü: römischen
Friedhofes freigegeben*®>, ohne daß auch MNUur 1Im geringsten behauptet werden
dürtfte, eın solcher habe hiergelegen!9*; Diese Spolien sind In mittelalterlicher Zeit
1ImM Sinne VO  } altehrwürdigen Reliquien VO  > außerhalb herbeigeschafft worden,

den Bauten (Kryptastufe, Balderichfundament) entsprechenden Alterswert
verleihen und über die Bauzeit hinaus In dieVergangenheit weisende Venerabi-
lität attestieren!®>.

An mehreren Stellen wurden, in das Balderich-Fundament eingebackene, Ske-
lettknochen angetroffen, die eindeutig auf äaltere estattungen zurückgehen, die
beim Bau nach 1A77 gestöOrt wurden. Somit steht auch das 1981 unterem, für den
vorbalderich’schen Bau nen, Seiteneingang (sS Stratum aufgefundene
kelett L11U  - nicht mehr isoliert d3106.

Das Niveau VO  } verschwand mıt dem Balderichbau, seine Gtelle
trat eın 05 höheres, das der Fundamentvorsprung anzelgt, auch wenn
davon nichts erhalten geblieben ist Aus diesem Grunde War auch nicht mehr fest-
zustellen, ob In diesem Bereich nach 1143 gleich wieder estattungenIN-
INnen wurden.

2) Stratum (Nachbalderichzeit)
Der Balderichkirche scheint ursprünglich kein Kreuzgang vorgelagert SCWE-

sen seln, da auch nach dieser e1l1te Fenster gabt Erst einem späteren
Zeitpunkt wurden diese vermauert nachdem S1e vorher noch eine Malphase des

Jh.s mitgemacht hatten198), Was 1Ur mıiıt dem Einbau des Kreuzganges In
Zusammenhang stehen kann.

Dessen Fundament Abb wurde In einem Abstand VO  — D
karoling. Fußs) VO  ’ jenem der Kirche parallel dazu angelegt, wobei die auf

relativ seicht Iiegt; die Fundamentkante verjJüngt sich dabei mıt jeder
102) Klemenc-V. Kolsek-P. Petru, Ant.grobnice 1972, alttaf Spectatier-Grab

Abb bei Petru, In 1977, nach 528) Die Deckentonnen werden dort
allerdings VO  — Kassetten ohne figürliche Darstellungen gebildet.

103) vgl VGB 408 und 434
104) Die starke Verbauung bis knapp die Mönchsbergwand heran Zel ja Ur

eutlich, daß WIT uns In St Peter noch inmitten der römischen Sta efinden,
auch VGB 409

105) dazu Bandmann, Mittelalterl. Architektur als Bedeutungsträger’ (1981) 145
106) VGB 431, ich versuchsweise unter Stratum eingeordnet habe Bezieht

INan das Grab auf die ältere Kirche, hätte INan mitten 1n einem Eingangsbereich,
noch dazu sehr seicht (=0;35 m) angelegt.

107) Solche wurden 1ImM Zuge der Kestaurierung 1Im Frühjahr 1982 Punkten aNnsC-
troffen, eines nicht wieder abgedeckt: liegt 1Im linken Seitenschiff knapp VOT
dem Psalierchor, mıiıt 45 über dem Boden (s Fuhrmann, in Festschr.
614, Fig. 90). Auf öhe des 2.Jochs ist eın halbes Fenster mıit gotischer Malerei ZU
Vorschein gekommen, mıt Z (Fuhrmann a.0

108) Es andelt sich florale Muster; vgl auch A 107
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Schar nach oben erreicht auf (Mitte und 423,08 (O-Ecke) den orsprung,
VO: eın dünnes Mörtelniveau (Fig seinen Ausgang nımm Das Kreuzgang-
Fundament ist innen 1n eine bis 0,5 breite Baugrube gesetz(t, die eine Schutt-
schichte schneidet, 1n der sich verworfene Skelettknochen fanden: die Schutt-
schichte War auf 422,9 (Sond 4-8/83) mıiıt einer dünnen Moörtelstrate abgedeckt
Danach gab es hier also schon VOT Einbau des Kreuzganges estattungen, also
etwa ab 1143; oder aber diese Reste gehören wWIe jene unter dem Balderich-Funda-
ment (s Stratum Ende) einer Gräber-Periode VOT H1A7

Im Aufgehenden wurde derKreuzgang auf 1ne Breite VO  $ 4,0— =12 aTro-
ling. Fuß) ziemlich regelmäßig angelegt, wobei nicht festgestellt werden konnte
(was aber noch nachvollziehbar ist), ob die .romanischen‘ Arkaden derursprüngli-
chen Gestaltung angehören. Unter den Kloster-Rechnungen jieß sich nämlich
rlieren, daß schon Abt o 1346-64) In diesem Bereich ine aufwendige Bau-
maßnahme In Auftrag gab 109’ ohne daß dabei der Kreuzgang expressI1s verbis
erwähnt wurde e VO  - diesem ist erst bei o IT die Rede der dabei zwischen 1379
und 1399 immerhin 108 Pfund Silber ausgab*!°: ätte der Kreuzgang erst etzt
eın archaischen Aussehen mıit Bäschen, Säulchen und Kapitelchen wıe das
Paradies erhalten (s.0 €.), würde eine solche Summe recht gut fürdie Beschaf-
fung dieser Marmorteile a5Ssch.

iel äalter sind allerdings die ältesten Epitaphien (Fig 18), die bis 1983 den Boden
des Kreuzganges schmückten, jetzt aber VOT die Rückwand bis hin ZU Ende des
östlichen Armes gestellt sind: Der älteste dadiert aus d.J 1300 und lag 1M nord-
westlichen Drittel In Reihe gefolgt VO  - weni1g Jungeren In XI (1303) und
nach 1301 In den meıisten Fällen lagen die Grabplatten dritt nebenein-
ander, VOT den Fundamenten oft einen schmalen Streifen freilassend.

Vor eginn der Grabung hatte sich naturgemäß die rage eingestellt, obhb hier
auch entsprechend viele Bestattungen finden SeIN würden und ob INnan diese
dann auch mıt den Platten In Beziehung würde csetzen können. Tatsächlich konnte
1UT eliner Stelle nämlich In Sond 5/83, Fig 19) derBelag 1mM Planum dargestellt
werden Abb 35), doch galten die lergemachten Beobachtungen auch für die üb-
rıge Fläche So fiel sofort auf, daß die Skelette wirklich dritt nebeneinander
ruhen, und meıst auch einer der Epitaphien mehr oder minder ‚deckend’ darüber
lag; und in der Regel war auch eın Streifen VOT den Fundamenten unberührt. Frei-
lich handelt es sich In Sond 5/83 Generationen‘, die iıne die andere stört,
wobei Generation ziemlich seicht (Fig. 9), V aber tiefsten liegtAußer
bzw halben Skeletten (Abb 35) konnten auch noch zwel Gruben der Gen I]),
SOmıIt also estattungen dieser Stelle erfaßt werden, für welches Areal

109) nämlich zwischen 1356 zwischen pförtzach und siechhaus, vier Mauern mıiıt Pfei-
C171l und Fenstern bis ZU Dach und yogstal, Iso Gewölben, aufzubauen
St Hs 643 fol 306 (Entdeckung Pomper)

110) St Hs A 622 fol 29. Auch diesen inweis verdanke ich Herrn Pomper. Mit 108 dn
wurde Iso nicht ganz das Doppelte VO'  > den zeitlich Jungeren Arbeiten 1Im

Paradeis und Turm (s A.42) ausgegeben.
111) gezählt nach Walz Frei, Die Grabdenkmäl. Nonnberg Sbg 1867-

75 {\45GL 7_r 1 J 4-1:
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jedoch 1Ur Grabplatten vorhanden sind. Daraus folgt, daß nicht fürjedenoten
ine solche angefertigt wurde, oder aber ältere wurden bei Neubelag entfernt bzw
verschoben. Insgesam rat die Evidenz jedenfalls dazu, eine Identifizierung der
Inschriften mıt den darunter Liegenden 191908 sehrhypothetisch 1INs Kalkül ziehen
(s aber 115)

Die Skelette lagen alle parallel ZUTr Kirche, mıiıt den Schädeln 1Im In den
meisten Fällen die Arme ın den Schoß gelegt, aber auch eine rechtwinklige
Beterstellung VOT derBrust kam VOT Gräber4 und In einzelnen Gräbern kamen
sogar ‚Beigaben‘ zutage In Abb 36) und jeweils VO linken Oberarm ıne
metallene Armschließe, die wahrscheinlich weniger mıt der Kleidung als z B einer
medizinischen Maffnahme ZU tun haben könnten S.u.) Erwähnenswert ist, daß
das rechte Schienbein des Tloten In Grab nach einem Bruch verschoben miıt star-
kem Kallus verheilte, und das eın dabei mindestens kürzer wurde: der
darüber liegende Grabstein K.X) gehört dem 1520 verstorbenen eb Decanus und
Mag dom Kelner1!2, VO  3 dem allerdings nirgendwo eine solche körperliche
Deformierung verzeichnet scheint.

Aus dem Gräberschutt konnte neben einem Keramikfragment der Zeit
1300 VO:  3 einem Grab der Gen 88| In R _ XII glasierten Kacheln
des Jh.s (FN und einem glasierten Bodenfragment der Zeit umm 160
(FN Grab der Gen I1? In auch eın Goldring 44)
gefunden werden, der ZUsamımen mıiıt einer weiteren bronzenen Armschließe un
einem Rosenkranz (Holzkugeln auf Silbergliedern, silberner Anhänger, Abb 45)
aus einem Grab des Jh.s in kommen scheint1!> In dieser Reihe liegen
aber NUur Datierungen VO  _ 13  S bis 1482 VOIL, während in immerhin der
Jüngste Grabstein 1Im Kreuzgang mit 1627 liegt. WOZU die genannten Objekte
bestens paßten.

Hier kann nicht der Ort seln, auf die Epitaphien näher einzugehen 4, sol]

112) Walz a:C) Nr. 138
113) Der goldene Fingerring miß@t Im D, trägt der Außenseite die appli-

zierte Darstellung des Gekreuzigten (wobei die Enden des waagrechten Kreuzbal-
kens über den Ring hinausragen) und die gravierte Inschrift M- -

Das Rosenkranz-Medaillon mißt 1ImM val und zeigt auf der Vs die
Legende ım Abschnitt ROMA mıiıt der Büste des 1610 kanoni-
sierten arl Borromäus VOT dem Gekreuzigten; auf der die Loretto-
Madonna mıt Kind, gekrönt von dreistöckiger Tiara bzw. Krone, auf Flügelputto,
VO'  >; wel Engeln ums:  wärmt. Die Einordnung der beiden Stücke habe ich

Hahn! verdanken.
Die Bronze-Schließe mißt s1e ist der Länge nach bogenförmigekrümmt mıit leicht aufgebogenen Enden . Reihen rechteckiger Offnungen Vel-5  llaufen qUerT, diese dienten ZUTr Aufnahme Je eines Hakens (alle vorhanden): Das
NWar onstruiert, daß VO:|  —; den beiden äußeren Öffnungen einer Seite
je ein Lederband (fest vernietet) einem Haken lief, während eın drittes VO  , der
mittleren Offnung der anderen Seite Zu dritten Haken geführt WarT; mittels der

finungen konnte der Zug auf die Lederbänder reguliert werden, WOTaus auf ein
Gerät ZUu Aderabbinden geschlossen werden könnte.

114) diesen auch Koch, In in Sbg. (Ausst. Kat.) und 411
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aber darauf hingewiesen werden, daß sich dabei In keinem Fall Angehörige
des Klosters handelt, sondern Freie (meist Ritter, Priesterund Juristen), die sich
mıiıt entsprechenden Urkunden!!® das Begräbnisrecht diesem Platz erworben
haben In einem einzigen Fall könnte geglückt se1in nachzuweisen, da der Tote
unter dem Stein auch tatsächlich auf diesem genannt ist Unter der Platte 1n KAL
die dem 1599 verstorbenen Gundhart Pünau gesetzt wurde, kam eın Skelett
zutage, dessen linker Seite eın 1,02 langes Eisenschwert lag, das den Toten als
Adeligen eben solcher Zeit auswiıies Abb 37)

Abschließend ist noch darauf hinzuweisen, daflß der kurze, spitzwinkelige
Kreuzgangarm VOT dem Kapitelsaal ıne NS-Ausrichtung aufweist, die von den
umgebenden Baulinien vollkommen abweicht. Mit der Entdeckung der Irenn-
auzwischen den römischen Käumen und wurde aber klar, daß eben
diese für die Ausrichtung Pate gestanden haben MUu ist diese Mauer-
Sd1I1INeN miıt der rechtwinkelig dazu verlaufenden Gassenmauer, die die Achsen
von Kapitelsaal und Marienkapelle samt angrenzendem Kreuzgangarm, aber
auch des nordwestlichen Kreuzganges mıiıt Brunnenhaus vorbestimmt haben11e
Daraus folgt, daß iıne Grabung unter Kapitelsaal und Marienkapelle allerWahr-
scheinlichkeit nach parallel ziehende Kömermauern ans Licht Öördern wird, die
möglicherweise bis 1INns Mittelalter In irgendeiner Weise verwendet wurden.

H} Kreuzkapelle Hig
Dieser Bau liegt etwa auf Söhe der Mitte der Abteikirche, mıit leicht nach S50

verschobener Achse 1n einem Abstand VO 1015 dieser, aufhöherem Grund
direkt unter die fast senkrecht aufsteigende Mönchsbergwand gestellt. Das
Bodenniveau liegt innen auf 427,7 (im Chor 428,0 und damit 4,1 höher als
Jjenes der Abteikirche (3,9 höher als Atrium)

Periode (Römische Periode)
Wie 1n der Kirche wurden auch hier 1M Schutt immer wieder römerzeitliche

Artefakte (Keramik und Ziegel) angetroffen, allerdings In viel bescheidenerem
Umfange. Der Nachweis eines römerzeitlichen Horizontes WarT dagegen nicht
vollkommen eindeutig führen

115) z B des 5chreibérs Flusthart und seliner TAau VO 1373 SGt Hs 572 fol
22 Immerhin ergibt sich AUs solchen Quellen einmal auch, dafß der Epitaph tat-
sächlich dort lag, das Grab angegeben ıst nämlich des 1435 verstorbenen (50OS-
solt (Walz al} Nr. 66) VOT dem Kapitelsaal. Beide Hinweise verdanke ich Pom-

116) den römischen Achsen, die spatere Baulinien vorbestimmten bzw. beeinflufß-
ten, VGB 426, 434 miıt Beil In diesem Zusammenhang muß@ noch einmal
darauf hingewiesen werden, da das Phänomen der Orientierungs-Übernahme
nicht leichtfertig beiseite geschoben werden darf Hätte zwischen 405 und
1000 hier eın Verbauungsloch gegeben, müßten dann die römischen Ruinen 1n
dieser Gstätten Ende noch bedeutend ewesen seln, daß INd  > beim Bau der
vorbalderich’schen Kirche auf deren AusriSal tung Bedacht nahm Dazu kann
dann ber keinen Anlaß mehr gegeben haben während eın solchervorher sinnvol-
ler abzuleiten ist VGB 451)
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Vor der 508 „Ölberg"- Grotte 1ın der W-Ecke der Kapelle War der, wI1e überall seicht
anstehende, Nagelfluhgrund künstlich bearbeitet Abb 46), dafß hier auf
426,66—-70 1ine Art VO  a Nische (Fig. 22) entstand, 1mM und bisyVO:

Felsgrund umgrenzt; nach endet dieser, das Niveau setzt sich aber nach einer
Stute VO  a 0,206 Höhe auf Schotter fort, dann wieder auf ebeneren, festen Un
tergrund stoßen. ber dem Schotter wurde ine Brandstrate (max. 25 m
stark) angetroffen, unter der sich römische Scherben fanden Fine Niveau-Erhö-
hung mittels schottriger Aufschüttung VOT der ‚Nische‘ auf mıiıt Abfall nach

auf 4206,5 gehört ebentfalls In diese Periode. Dazuzurechnen dürfte ohl auch
noch die Felsgrube etwas südöstlich davon sSe1in (Abb 47), die direkt VOTI der Fels-
wand eingetieft wurde: S5ie hat ovalen Grundriß und mi@+t außen 1,97 1I I;
Grunde dieser erreicht 113 GE IN ; S1e War 1mM unterenTeil mIT fast reinem
Sand gefüllt bis gl  - darüber mıiıt lehmsandigem Steinschutt; VO  5 hier stam-
InMe  - mehrere Geweihstücke (Hirsch und Steinbock), die Bearbeitungsspuren auf-
weilisen 7

Das dieser Grube gehörige Außenniveau lag 1Im auf (schon
damals eingeebnet?) bzw.r VO  e die ‚Nische‘ und nach
bfaällt Hier verläßt die Kapelle eben auf (Hig 23) So gab zunächst
also nicht mehr als aus dem Fels gehauene Nischen und Gruben, mıiıt Gehniveau
auf } eingeebnetem Nagelfluhgrund Abb 48) oder Mönchsbergschotter. Der
Zweck dieser offenbar 1mM Freien verbleibenden  118 ‚Anlage War nicht mehr
erkennbar, doch ließe sich sCch der Geweih- und der mehreren Stellen 1mM
Jüngeren Schutt SOWIle in der Grube gefundenen Schlackenresten ıne Werk-
stätten-Tätigkeit denken, wobei für deren Datierung vorläufig mıit dem generellen
erminus „römisch“ operiert werden MUu Wahrscheinlich sind damals auch
schon die natürlichen Grotten „Ölberg" und St Agidius vorhanden gCWESCH und
benützt worden.

Perioden bis (Nachrömische .bis vorbalderich’sche Perioden)
Nach neuerlichen Niveau-Erhöhungen, die allerdings MNUur 1Im NW faßbar Wel-

den (Fig 22), erreichte der Boden (mit Abtall nach auf 426,72), schliefß-
ichrmuıt Abtfall nach auf2271 Erst jetzt erfolgte hierdie erste Bautätig-
keit In Stein, nämlich iıne vermörtelte Mayuer miıt schüsselförmigen Querschnitt
Abb 4 J Fig. 25)

hre FÜK liegt aufrder höchste OK-Punkt aufZ diese 0, breite
Mauer geht VO  ’ der SO-Ecke der „Olberg“-Grotte senkrecht nach vermut-
ich über die Kapelle hinaus. ESs sieht au>s5, als nähme 61€e ezug auf die TO(tTte,
wonach hier also eine Art VO  5 allerdings O-SW gerichtetem Kapellenbau
enkbar ware. Pur atierung können NUr einige wenige ragmente herangezogen
werden, die direkt unter der Mauer In 426,45—-70 gefunden wurden: Nach allem
handelt sich dabei stark graphittonige Bruchstücke, meist scheibengedreht,
117) vgl dazu Severin (wie 83) 177 mıt Abb Intercisa, Jh
118) Das bedeutet, daß INa  } hier dem Steinschlag schutzlos ausgesetzt WAarT, WOTauUs

Ian schließen IMNas, dafß ihn 1n diesem Sinne (vielleicht aufgrund starken
Bewuchses) damals möglicherweise gal nicht gab
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darunter aber auch eın handgeformtes CHü: (FN 6+/84), die nicht allzu früh ange-
setzt werden dürfen Schaber plädiert vorläufig für das

Für diese Zeit gibt allerdings keinerlei Hinweis auf irgendwelche Bautätig-
keit in diesem Bereich. Als eın terminus post quem sehr allgemeiner Art böte sich
Ur die Irennung VO  — 987 wonach die Mönche bis die Mönchsbergwand
herangerückt sSeın und hier erste Anlagen errichtet haben könnten: Das waren
dann, unter Einbeziehung der bereits vorgegebenen Grotten, freilich recht
bescheidene Bauten (Steinfundamente mıt Holzaufbau ?) SCWESCN; diese hätten
damals den Bereich, also auch die 50$ Katakomben erfassen können und
waren SOMIt geradezu als Fremitorien jener bezeichnen, die hierzumindest tem-
porar In vollkommener Ruhe und Zurückgezogenheit einem alten monastischen
Ideal Folge eisten konnten.

Schließlich kam beim „Ölberg“ einem lokalen Brand wIıe ine bis
0,08 starke Aschenstrate verrät}!?. wonach die Mauer unter dem Schutt VelI-

schwand.
Periode (Kapellenbau)

Nach einerapplanierenden Anschüttung, mıiıt deren die Felskrone 1mM und
erreicht werden sollte (s a.), un:! I5 der der erste sichere karolingische Fund

(Abb 49) In Gt Peter stammt*40 wurde die Kreuzkapelle errichtet: Im NW Eein ein-
facher, rechteckiger Laienraum mit den Maßen 9, f (26% 22% karoling.
Fuß) und einem schlichten Mörtelestrich auf Bachstein-Rollierung); 1m5über
Stuten ohl ähnlich der späateren Ausstattung erreichbar, der etwas höher 1e-
gende J‘ gegenüber 427,4-55) quadratische Chorraum mıiıt den Maßen
555 161 karoling. Fuß

Der wesentliche Unterschied ZUuU späteren Umbau bestand darin, daß die
Kapelle praktisch keine eigene SW-Wand besaß, sondern lerdie Naturwand ein-
bezogen wurde, womuit auch die beiden Grotten offen sichtbar Man folgte
dabei der vorgegebenen Form des Felsen, dafß ın der S-Ecke des Laienraumes
auch ıne erengung (Raumbreite hier GE karoling. Fuß) nicht verändert
wurde. Besonders eindrucksvoll muß die mystische Grotten-Atmosphäre 1mM Chor
gCeWESCH selin, da VO  - diesem aus die höherliegende Agidius-Kapelle voll
eingesehen werden konnte Hier führten der W-Seite aus dem Fels gegschla-
gCHNEC und verputzte Stufen Abb 0, Fig. 21) empor**! (0,46 bis 0,58 breit). Die
Grottenkapelle hatte damals schon ihre heutigen Maßfße VO'  - 6,9—-7,0 3,35/4,1
20% 10572 karoling. Fuß und eiıne Mittelhöhe VO  ; 3I I11; der Estrich lag auf
429,76—-90122 Der Boden In der „Ölberg“-Grotte die später der Rückseite stark
verändert wurde) lag mindestens 0, höher als derEstrich des Laienraumes.

Die architektonische Aufgabe der Kreuzkapelle wWar also ganz offensichtlich,
die beiden Grotten schützend fassen, wIı1e INan 1es5 bei besonders wichtigen
119) Da s1e über die der Mauer hinweggeführt, spricht dies für Holzaufbau
120) 21/84 aus UntersbergerMarmor: Bruchstück VO]  —_ einem Flechtband, klassifiziert

VO  } Schaber. Danebenzustellen 1st ein Streufund VO! Kreuzgang (SF 83)
121) In der W-Ecke des Chorraumes mussen diese Stutfen 1Im rechten Winkel umgebo-

gCcn haben (Fig. 21), da s1ie 1Ur den Boden erreichen konnten.
122) Davor War der Felsengrund, mehr oder minder eingeebnet, nackt ewesen.
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oder heiligen Räumen erwarten würde. In derTat zieht sich durch Mittelalter Uun!
Neuzeit hartnäckig als eın roter Faden, daß 1er Oratorium und Habitaculum des

Kupert gelegen hätten!?>. Doch konnte derlei bei der Ausgrabung auch nicht in
geringsten Spuren nachgewiesen werden. Immerhin steht aber fest, daß derHoch-
stift-Ministeriale Si(gi)bot Surberg ZUuUsammen mıiıt seinem gleichnamigen
Sohne hier adus eigenen Mitteln die Kreuzkapelle errichten ließ, die 1Im Mai 1170
durch den GurkerBischof Heinrich I1 geweihtwurde124 Da In derFolge 1178 auch
die übrigen Kapellen in den „Katakomben“ erbautun:! geweihtwurden, haben die
Surberg mıiıt ihrer Stiftung den Startschuß dafür gegeben, daß hier die
Grotten, änge und Höhlen ıIn der Mönchsbergwand baulich nNeu geformt bzw.
eingefaßt wurden: afür muß denn freilich eine genügend starke lokale Tradi-
t1on gegeben haben die wWar in keinem Fall de facto auf dem Heiligen en
konnte, aber doch ohl auf dem heiligmäßigen Gebrauch der Felslöcher durch die
Mönche dieser 1U  - auf die Zeit ab 087 oder noch weıter, etwa Sal ın dieCr
tinische Ara, zurückzuführen ist, bleibe dahingestellt (wenn Letzteres auch sehr
ohl möglich erscheint): Auf jeden Fall muß all dem folgen daß hier VOTI 1170

besser vielleicht: VOT 1110*2> zumindest eremitorische Möndsszellen vorhanden
N, ehrwürdig NU$S, daß INan s1e In schützende Kapellen-Neubauten pietat-
voll einbezog.

Perioden und VII (Barockisierung)
Nachdem die Naturwand südöstlich der „Ölberg“-Grotte mıiıt einer auf den

Estrich VO  . 1170 gesetzten) Blendmauer zumindest teilweise abgedeckt worden
War (Fig 23), wurde die Kreuzkapelle VO  —; Lodron noch VOT seiner Erhebung
zZu Erzbischof eiıner Art VO:  - lodroinischen Familiengruft ausersehen und In
diesem Zusammenhang 1615 bzw. kurz vorher renoviert120. Damals wurden die
heute noch bestehende Mauer VOI der Felswand aufgezogen, und die Wandvorla-
sgn eingezogen; erst mıiıt diesen hängt die Überwölbung der Kapelle ZUSammmen,
wonach hier vorher also NUur ine Flachdecke bestand.

Nachdem 1M Chor schon 1598 eine estattung vorTgeNnNOMmM worden wWar

(Epitaph Wassowiitz), wurde 1615 Anton Graf Lodron direkt VOT dem Altar bei-
gesetzt, dem auch VOT der jetzt Neu aufgezogenen SW-Wand eınWandepitaph
dediziert wurde!27 Damit War deralte Stufenaufgang ZUTAgidiuskapelle verbaut,

dessen Stelle 1U  > eın VO:  - der S-Ecke des Laienraumes aus angelegt
123) Man vgl dazu Dückher Hasslau Winkel, Salzbg Chronica 16066 Kreuzka-

pelle sel erste Wohnung Kuperts); noch deutlicher aber J Mezger, Hist Salisb.
10692, 126 und 408, Seeauer, Noowiss. ron 1772 40, Brunner, Ein Benediktiner-
buch 1880, 3406; © Z Wallpach, Kurze Baugesch. 1882, (letztere freundlich usanmn-

mengestellt Von Pomper
124) dazu Hauthaler, SUB 662a, St Hs fol 8r.
125) Also VOT Überlassung des Berei  es nordöstlich der Peterskirche durch den Erzbi-

schof
126) Harium des Abtes Hattinger, Hs fol 280 Als terminnus nte quem

das Sterbedatum des Av Lodron.
127) Wassowitz: Walz a.0O Nr. 239; A.v. Lodron: Walz a.0. Nr. 301. Ein Bezug bei Hat-

tinger a.0
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wurde. Eine große, für nachkommende Generationen $  vorgeplante, Gruft (Abb
51) wurde 1ImM Zentrum des Laienraumes eingesenkt, die ıne Fläche von

bedeckt: s1e ist SanzZ dUu$S Ziegeln gefügt, mıt gewölbter Oberseite, durch die ine
117 0,85 große Einstiegsöffnung hrt

In diese eit gehört auch die Ausstattung des Bodens miıt Ziegeln auf Mörtel-
estrich auf VO  — dem noch 5Spuren vorhanden Auch die
„Olberg“-Grotte wurde MNEeUu gefaßt, und wWar erhielt S1€e einen gemauerten, aber
19198  - viel schmäleren 27 I1l, vorher RT breit) Zugang Die Rückseite, also der
Nagelfluh-Fels wurde bis 427,9 abgearbeitet (deutliche Schremmspuren vorhan-
den); der Boden wurde ebenfalls mıiıt Ziegeln 1Im Moörtelbett ausgekleidet 427,6),
und VOT der Wandnische stand vermutlich eın Altar, nach ausgerichtet.

In der Folge wurden auch andere Personen 1Im Laienraum bestattet,
Irapp 1634)125 für den 1ne sargförmige Grube hinter der ehemaligen Fels-
‚Nische‘ VOT der „Ölberg“-Grotte duSs dem Grund geschlagen wurde (UK auf
7 Z} 0, Fig Z Abb 52 Neben dem nordöstlichen Mittelpfeiler
wurde eın großer grautonıger Tapkı®? geborgen Abb 53+54), der unter einer
Kalkschichte offenbar die Keste VO  5 menschlichen iscera od enthielt, mıiıt
auf (Fig 23)

Der „Ölberg“ wurde bald neuerlich verändert: 0,95 über dem Ziegelboden
wurde hier eın Ziegelniveau auf auf Schutt angelegt, das iıne Bar-
riıere den Laienraum hin, aber auch Stutfen von hier du$s voraussetzt (Fig 26)
Die Wände der Grotte wurden verputz und mıt Putz-Quadrierung geschmückt
die Linien sind in den Putz gezogen), da der typische ‚heroische‘ Eindruck ent-
stand, WI1e für das J. gut paßt In welche Phase 1U  > der isolierte Block In der
W-Nische der Grotte auf 429,4 gehört Abb 55), der als reiner Naturgips mıiıt 1em-
licher Sicherheit dus der Gegend VO  . Golling stammt**© ieß sich aus dem Gege-
benen nicht klären, MU: aber aufjeden Fall VOTI 1692 schon seinem Platz gele-
gsCcnh haben!$1 Der Zugang ZUT Grotte War jetz auch L1IUT nochi breit, der Gips-
block damit verborgen.

Alles In allem zeigt sich hier ıIn der Neuzeit eın ständiges Interesse der klei-
nen Grotte (stärker anscheinend als der St.-Ägidius-l(apelle)‚ das freilich e1INn-
Z1g und allein aus dem Glauben resultierte, hier hätte einst das Oratorium oder
Gebetshöllein des Heiligen bestanden. Und dies, obwohl z B die Notizen VO

Ende des Jh.s L1UT VO  - der ecclesia 1uxta montem posıtfa sprechen‘**?, welcher
eit die Legende also noch nicht ausgebildet WAarT.

128) alz a.Q0 Nr. 355 andere sub Nrır. 239, 340
129) Ööhe 38,5 &® unterer 28,5 C} oberer 232 auf den Henkeln je eın Dedika-

tonskreuz In Schild ; auf dem Lippenrand dazwis  en je eın eingeschnittenes
Andreaskreuz; stark (22 mm) überhängender and Jh (FN

130) Die mineralogische Bestimmung verdanke ich Vetters.
131) Denn auf ihn muß sich die Bemerkung 1mM Novo Chron 40/2 dazu VGB 428,

52) beziehen, die auf Mezger a.0 (wie 125 zurückgeht.
132) SUB | 662a



Zweiter vorläufiger Gesamtbericht ber die Ausgrabungen 233

Michael Haydn Gedächtnisstätte Fig Abb

Vor Einrichtung dieses Memorial Raumes ergab sich Gelegenheit Boden
des ehemaligen Getreidespeichers Sondagen abzuteufen, die überraschend
ergiebig wurden

Periode Römische Periode)
Über dem Felsgrund auf 420 liegt auf blauen Lehmstrate inNe

starke Aschenlehmschicht 33) VOon un  n Lehmstrate überdeckt (OK
420 64) In diese ist 1Ne€e 1/ Fu{fß starke vermörtelte Steinmauer gesetzt die

zieht mıiıt breiten Fundamentvorsprung auf 420 Zu die-
SeT Mauer gehört ein auf braunen Lehm gese  es Steinpflaster auf 420

Die Keramikfunde lassen für die Aschenstrate 1NnNe atierung 100
Chr 133 wahrscheinlichsten SCHL; weshalb 516 also das Ende VO  - Stratum
anzelgt Mauer und Pflaster gehören dann Stratum un damit 1115 Chr

Die Mauer wurde spatestens jetzt ihrer SW-(Berg-)Seite verputzt (25
stark) doch lag hier WENISECT eın Innenraum als ein gepflasterter Hof dessen
Niveau nach auf 421 anstieg Darauf legte sich ein mörteliger Brandlehm-
Horizont auf 420 bzw A S über den 1iNe bis mächtige
Schuttschichte (OK auf 421 36-42 anwuchs, die viel Tubulatur-Bruch und Fres-
kenstücke enthielt Nach allem handelt sich hier die Einwirkung des Marko-
INannen Sturmes VO  — Ya WOZU auch ein IS Fragment gut pabt der WIe unter
der Abteikirche ein Haus zerstoörte das nach den Resten Schutt ebenfalls Iuxu-
L105 (Wandmalerei, Bodenmosaiken) und VOT allem mıiıt Hypokausis ausgestattet
wWar  135

Über dem Brand bildete sich e1n Niveau auf 4721 NO) bzw 421
SW) das dann wieder VO  — Brandlehm zugedeckt wurde Während dieser
die Mönchsbergwand hin sehr eutlich ist wird neben der Mauer durch 1Ne

eher humusartige Füllung ersetzt mıiıt auf 422 (NO) bzw 421 (5U) Die
Krone der Mauer verschwand auch unter diesem Niveau, das gCcn seinerTr ebe-
nen Oberfläche nichts MIt der Zerstörung VO  - Stratum (denn diese wird durch
den Brand angezeigt**°) tun haben kann sondern aus spaterIM-

Applanierung resultiert
Die Funde aus dieser Schichte führen unNns auch deutlich die spätrömische

eit S1€e enthalten wieder Bauschutt (fubauli etc.) Freskenreste und Keramik
(besonders TS)137
133) mıiıt des Jh &y Chr
134) 6/84 muiıt der Hälfte des Jh Chr
135) Es ist demnach festzuhalten, daß anders als bei Haus L das rst nach 171 Hei-

ZUNS® erhielt, WIeEe Falle VO  —; Haus (s VGB 412) mıiıt SC1INEINN hypokausten
KRaum auch sonst schon VOTI 171 Hypokauseis gab Danach hatte die städte-
bauliche Entwicklung i UvVavum des Jh azu geführt, daß INa  3 jetz auch mıt
den Villen den Berg heranrückte.

136) Zerstörungs-Oberflächen sind ı naturgemäß her nicht ben Zu Stratum
und I1

137) 5/84 Fragmente VO  - [OSa Fresko, Kutenputz jel Gebrauchskeramik und
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Die Verhältnisse In diesem Bereich zeigen zunächst, daß das Gelände hier tiefer
lag als unter der Kirche, und War wen1g mehr als An der Verbauung zeig
sich, da@ diese offenbar ohne Unterbrechung durchgeht und auch Richtung
keinen ‚Respekt‘ VOT der nahen Mönchsbergwand kundtut der westliche Teil des
untersuchten Areales liegt VOT der Wand!®8), Allerdings scheinen sich Innen-
raume nach dem bisherigen Befund bloß nordöstlich der Mauer (also In einem
Abstand VO  —; m) befinden, der 001 indirekt erschließbar WAäIL.

Periode Stratum Nachrömische Periode)
Die erwähnte applanierte Fläche auf 422,0 erinnert In dieser Form ganz

die Verhältnisse, wI1ıe s1e 1im Atrium angetroffen worden sind (s.0 1.b.) dieses
Niveau zwischen 422,52 und 422,9 liegt Aus diesem Grunde möchte ich S1€e dieser
Periode zuwelsen, WOTAauUs folgte, daß die Applanierung der römischen Ruinen
eine offenbar größere Fläche erfaßte, Was auf programmatische Ordnung und
Nutzung des Areales hinweisen dürfte!>?

Perioden 88 bis (Mittelalterliche Perioden)
Nach einer Aufschüttung ausqu Schutt mıit Mörtel bis p  F der 1Im

eiıne helle, lehmige Strate auf4223 entspricht, wurde übereiner Stein-Mörtel-Rol-
lierung 1U  j durchgehend eın bis O,1 starker beige-weißer Müörtelestrich VeTl-

‚OSSCN, der auf 422,4 eın ziemlich regelmäßiges Niveau hält. Zu diesem Boden
konnte im untersuchten Bereich keine zugehörige Mauer festgestellt werden, und
für die Datierung dient Ur als termıinus ante quem das Fundament des Speichers,
der VOT 1577 errichtet wurde Allerdings mußte dazu der Grund erst bis 423,3
ansteigen da sich ler eine sehr ‚lebhafte‘ Stratigraphie handelt, die sich
zwischen dem Estrich und dem Speicherbau aufbaute, wird INa  ; mıit dem Estrich
relativ-chronologisch In jedem Fall 1Ns Mittelalter rücken können.

üngste Straten
Das Fundament des Speichers greift mıiıt seliner 1Im bis unter die MOK

der römischen Mauer, es weist zwischen 422,5 und 422,9 einen Durchlaß nach
auf (s Abb 56), dem eın von her streichenderKanal gehört, derUrnoch als
Geistergrube vorhanden WaäaT hoch 0,/ breit) Nach einer Bodenerhöhung
mıit Sanderde entstand auf eın Niveau, das sich aufgrund seines Star-
kem Ammoniakgehaltes als einem Gtall gehörig herausstellte. Diese Stallstrate
wurde gestoört durch den Einbau des Fundamentes für die Mittelstütze, deren
unter den Estrich bis reicht Erstu 1900 wurde der Boden mıiıt Sandschutt
aufgefüllt (darin lag eın Beichtbüchl von und eın Bretterboden eingezogen.

(darunter Westerndorf aus Hälfte des hs.) Reibschalen, Fragment raädchen-
verziert; tubuli und Tierkno

138) Der südwestlichste Punkt von Haus wurde miıt ın einem Abstand VO  -
25 erschlossen.

139) dazu chon oben 5. 203
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Alte Metzgerei Fig.
Auch 1er ergab sich VOT einem Umbau die Gelegenheit einer Bodenunter-

suchung, die aber L11UT bis unter den Marmorboden abgeteuft werden konnte,
da ab —1,25 Wasser VO:  —_ den nebenan vorbeifließenden Almkanal einzudringen
begann.

Wenn auch keine Mauern, wurden ab —125 zahlreiche römerzeitliche
Artefakte Keramik, TS, Ziegel, tubuli) angetroffen, die als offenbarer Zerstö-
rungsschutt eın nahes Gebäude vermuten lassen. Gleich darüber liegt auf guter
Rollierung eın 0,07 starker Mörtelestrich (OK In LT m), VO:  3 einer 0,17
mächtigen Brandstrate zugedeckt Aus dieser stammt eın Fragment der Zeit
1400 Auf iıne 013 starke lehmige Strate folgt eın weıterer Brand
(0,08 m) mıiıt In ITl, In den ıne 3I 2I große, d Ziegelbruch
gemauerte Fundamentplatte gesetzt ist, die sich nach oben stufenförmig verjJüngt
(0,33 hoch) und vermutlich für einen erd diente (2,0 1,05 m)

Zusammenfassung
Die Grabungsperiode 19834 hat ZUT Geschichte des Bodens, auf dem die

Erzabtei St Peter liegt mosaiksteinhaft weiıtere wertvolle Evidenzen geliefert, die
das 1980—-82 CeWONNENE Bild erganzen und 1M wesentlichen bestätigen. 50 Ist
jetzt damit rechnen, dafß ab einem gewissen Abstand ZUr Mönchsbergwand,
der immer noch reichlich abenteuerlich ist, überall römerzeitliche Verbauung-
zutreffen ist, und War nicht bloß minderer Qualität, sondern Iuxuriös ausgestat-
tete Häuser. Celbst in der Mönchsbergwand, wWar nicht mehr gewohntwurde,
scheinen römerzeitliche Sopuren nachzuweisen se1in, die Werkstättentätigkeit
verraten dürtften. Werkstätten oder zumindest sehr einfache Wohnzimmer liegen
nordöstlich der Häuser und der OW-Gasse, die diesen, Stadtrand gele-
Nnen, Bereich erschließt. DDieser bauliche Wechsel, der implizieren scheint, daß
es In Juvavum keine planerische Verbauung und strenge Einteilung In Wohn- und
Fabriks-Viertel gab, ist ohl wenıger daraufzurückzuführen, daß 1ın den äusern
etwa die Besitzer der Werkstätten wohnten, als auf den Umstand, daß die spezl-
fische Situation In dem, VO  - Fluß und Mönchsberg eingeschlossenen, Stadtteil die
Verbauung gemäß dem Grunderwerb sich entwickeln ieß 50 konnte gesche-
hen, daß jemand, der eın Wohnhaus bauen wollte, LIUT noch hinter einerWerkstät-
ten-Zeile und damit näher der Felswand) Baugrund fand

Nach der Zerstörung, die besten In das Jahr datieren ist, kam
einer Neubesiedelung In der Form, daß einzelne römische Häuser bzw. Teile
davon wiederverwendet wurden, Was iıne entsprechende Renovierung impli-
ziert: Allerdings wurden dabei die Hypokauseis vermutlich weil INnan deren
Zweck nicht mehr kannte zugeschüttet und geschlossen; ansonsten scheint ine
großflächige Abtragung der Ruinen und Applanierung des Geländes Platz gegrif-
fen haben Während 1ıne absolute atierung dieser Phase noch immer nicht
geglückt Ist, dürtfte stratigraphisch zumindest sicher se1ln, daß s1e nicht kurz nach

anzusetzen 1St. Neben offensichtlichen Wohnbereichen gab aber auch



236 GStefan Karwiese Wien

Werkstätten, dafß für diese Phase eın regelrechter Siedlungsbetrieb rschlie-
en ist Fin solcher dürfte immer noch besten mI1t der Tätigkeit des Kupert ıIn
Verbindung bringen seln, die gemäß den ältesten Quellen ja auch de facto in
dieser Art beschrieben wird.

Für die eit zwischen Rupert und dem Jahre 087 xibt nach wWwWIe VOT keinen
festeren Grund, LU die Möglichkeit, daflß die spater lokal sehr hochgespielten

Mönchsberg-Grotten damals schon als Eremitorien verwendet worden se1in
könnten. Immerhin scheinen die Verhältnisse 1mM Kreuzgang ine baulicheVerbin-
dung zwischen der vorbalderich’schen Kirche und dem Areal nordöstlich davon
anzuzeigen, wI1e S1€e In dieser Form allein VOT 987 sinnvoll ware; dieser Seite gab

damals offenbar auch schon Bestattungen.
Vielleicht 1000 wurde unter der Kreuzkapelle AD ersten Male ‚richtig‘

gebaut, möglicherweise schon ine kleine Kapelle. Dafß dann 1170 dieser Stelle
e1in größerer Bau eindeutig die beiden Grotten „Ölberg“ und Gt Agidius
schützend einschloß, mu darauf zurückzuführen seln, da die Grotten und
damit auch die „Katakomben“ vorherohl als heilige Mönchszellen Bedeutung
erlangt hatten

Für Atrium un ältesten Kreuzgangteil konnte mıiıt einiger Sicherheit erschlos-
soen werden, daß diese otz ihres gut-romanischen Aussehens viel Junger sind
und VO  3 kaum einem anderen Bauherrn als Abt (Otto 1400 In bewußt
archaisierendem Stile geschaffen worden sein können.

Unter den zahlreichen Funden, die LU insgesamt bereits eın beachtliches
Material ergeben, ist neben dem römischen Relief, den Terra-Sigillata-Scherben
und den Edelmetall-Objekten aus den späten Gräbern der aufregendste ;ohl der
unauffällige Ziegelrest mıit dem verbrochenen Christogramm, der uns ZUu ersten
Male in Salzburg eın authentisches Stü  Q Frühchristentum In die Hände gelegt
hat

Ausblick
Die Fortsetzung der archäologischen Grabung und Untersuchung auf Gt Petri-

schem Grund und Boden hat gezeligt, daß@ unser Wissen die Geschichte dieses
Platzes noch lange nicht vollständig ist. Bisher sind kaum mehr als einzelne
Mosaiksteine, wenn auch manchmal schon zusammenhängend, anıs Licht gekom-
men, die allerdings auf eın großes und für die Salzburger Frühgeschichte bedeu-
tendes Bild schließen lassen. Dieses möglichst umfassend heben wird das Tiel
welıterer Arbeiten SeIN. In diesem Sinne bin ich auch überzeugt, daß sich In
Zukunft bessere Belege für die Abfolge der Bauten unter der Erzabteikirche, nam-
lich St Peter HE, werden finden lassen, und dafß die Interpretation, wI1e ich s1e
vorgelegt habe keineswegs fehlgegangen Ist wI1e manche SeIit 1983 sehen.

Das Areal, das erforschen gilt, ist groß NUug, derWissenschaft noch auf
lange Jahre iImmer LECEUC Evidenzen iefern. 50 kann 1er ıne weite mMmMen-

hängende Fläche Iuvavums wWw1e nirgendwo sonst ıIn der Stadt Salzburg untersucht
werden, und damit auch jenes Stratum 9 das In nachrömischer eit sich in den
Ruinen ausbreitete, dieselben programmatisch applanierend oder wiederverwen-
dend
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Weiterhin als vielversprechender Bereich ist der Klostergarten anzusehen, dane-
ben natürlich auch der Kreuzgang VOT Kapitelsaal und Marienkapelle SOWIle das
Brunnenhaus. Sondagen In der Hl.-Geist-Kapelle un In und Margarethen-
kirche könnten auch noch für Überraschungen DOTSCNH.

S0 1st St Peter nach wıe VOT eın Schlüssel. Und Was dann letztendlich auch ür
eın Bild durch die archäologische Bearbeitung selnes Bezirkes entstehen IMas,
wird monastischer Boden sein, aus dem gefördert wurde, und monastisches
Wollen, das dies förderte.
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Benediktinische Medizin
Von Karin Figala und Gerhard Pfohl — München

rdo Sancthi Benedicti?Discretio Benedictina.
Der Orden War iıne der bedeutendsten Kulturinstitutionen des lateinischen

Europas * wurde VOT allem 1n den deutschsprachigen Ländern Zu ersten
europäischen Schulorden. Der Einfluß der Kultur, hier der abendländischen, auf
die Wissenschaft, wI1e unNnseTeT europäischen, ist emiıinent. So wurden nicht UTr (&
steshaltung, Kultur- und Kirchengeschichte des Abendlandes VO Benedictus-
Orden gepragt, sondern gerade auch die wissenschaftliche Medizin. Noch heute
wirkt glücklicherweise die Regula Sancti Benedicti auf die Medizin, da diese
ansonsten UT VO  - Vorschriften und Normen geknechtet ware.

Wohl ist Benedikt kein ‚Physiologe‘ und nicht ‚Naturkundler‘; wollte eın
Regelwerk für die religiöse Deutung der alltäglichen Arbeit, für das Gebetsoffi-
1uUm der Tageszeiten, für Ritual wıe Liturgie, das monastische Leben, die Askese
SOWIe für die geistlichen Exerzitien geben. Da aber nicht 190988 das Heil der Seele,
sondern auch Heilung1 Mittelpunkt stehen, zeigt sich hier iıne erstaunliche Ent-
wicklung VO  . katholischer Philosophie, VO  5 Geistigkeit und Geistesgeschichte
ZUT Naturgeschichte hin Benedikt verfaßte L11UT 1ne Anleitung christlichem
Leben, peTr ducatum Evangelii, und doch entstand dabei etwas typisch ‚Benedikti-
nisches‘. Obwohl die Benedikt-Regel gerade kein medizinisches Fachbuch se1n
wollte, enthält sS1e doch die Beschreibung des kranken Menschen chlechthin er
Abt ist wWar kein Arzt, aber handelt w1e eın Arzt abbas ut sapıens medicus Das
Bild VO  3 Christus als ‚medicus coelestis’ Ma auch hier vorbildlich SCWESCNH SeIN.

Da die Regel weitherzig (dilatato corde) angelegt ist, umfa(ßt s1€e auch
Benedikts große orge die körperliche Enthaltsamkeit SOWIle die asketischen
Forderungen allgemein, wobei eben die orge auch das Kleine und täglich
Notwendige, Was dem Körper guttut, wichtig ist, damit Beruf und Berufung bei all
dem hohen Ideal nicht krank machen. Menschsein und Mönchsein sollen sich
nicht etwa voneinander unterscheiden. Aus diesem Grund sollte das Regelstu-
dium auch noch den modernen rzt interessieren. Denn hier findet den Gedan-
ken der Zuordnung VO  3 Gott und Welt, der Ordnung innerhalb der Welt und iIm
Leben des Einzelnen: SEerVa ordinem et ordo te servabit. Die berühmte .discretio
Benedictina’‘ ist ‚V1a media’, fern der überspannten Askese, dem spirituellen Fana-
Uismus, gekennzeichnet VO  - offener Geistesfreiheit und ‚modesta hilaritas’, ma{(l-
voller Lustigkeit, welche die Fehler der Menschen haßt die Menschen selber aber
liebt
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Da s1e jede Verallgemeinerung Uun:! Normierung vermeiden will bietet die
Regula geistige Hygiene un: die beste Prophylaxe VOT körperlicher Erkrankung:
s1€e ist ıne einziıge Präventivmedizin. Ihr Verbot der ‚murmuratio’‘ soll Querulan-
ten erst Sal nicht aufkommen lassen, auch dann nicht, wWenn s1€e die ‚lusta INUTMIMMU-
ratio‘ wieder zuläßt. Weiterhin enthält S1€e den Gedanken des Ausgleichs zwischen
eremitischem Alleinsein und mönchisch-zönobitischer Gemeinschaft. Vor allem
wirkt die überaus spezifische ‚stabilitas OC1I der Benediktiner kulturstiftend ın
ganz Europa, INa  — könnte dgn : europastiftend iın erster Linie aber hei-
lend; denn Heimat ist wesentliches Element VO  $ Heilung, gerade wIı1e auch Kultur
eines Lokalkolorits bedarf.

Benedikt geht VO Einfachen aus, das tägliche Einerlei obwaltet und das Kon-
krete wird geregelt.! ‚Das einfache Leben‘? ist ganz einfach. In allem wird Ma{fl
gehalten, aber MNEeUu ist der Regel Ehrfurcht. die sS1e allem Geschaffenen entgegeh—
bringt“: ‚alle Geräte und alle Güter des Klosters sind wıe heilige Altargefäße
behandeln‘ (Kap 31).°.Gewiß die Regula hat kein Gefälle und kann ihrem Wesen
nach keines haben ber s1€e besitzt ıne christliche Melodie, die VO Dauernden
in der Zeit redet“.* Aus der allgemein aufgetragenen orge für die Kranken unter
den Mitbrüdern und den Gästen entstehen VOT allem die Medizin, Pharmazeutik
un:! Botanik diese physische orge gründet aber immer 1n der geistigen Für-
OÖTISC, nach der „der Abt WISSe, daß die orge ür kranke Seelen, nicht die
Gewaltherrschaft über gesunde übernommen hat“ (Kap 27) Collegium pletatis et
sapıentiae. Man kann hier Kardinal Faulhabers Wort denken „Die Seele aller
Kultur bleibt die Kultur der Seele“.> Benedikt wollte, daß@ seine Schule nichts Rau-
hes, nichts Schweres sich haben solle (Prologus 108)

Das derart sich begründende umanum tragt In sich die Kraft einem
erstaunlichen Universum großer sich entfaltender Kulturgeschichte des Geistes®
und des Körpers./’ Die Paideia Benedictina wirkte aufgrund ihres Familienprin-
Z1ps, miıt den ethischen Grundhaltungen VO:  > Klugheit, Wahrheitsliebe, hrfurcht
und Diskretion, mıiıt dieser das Individium behütenden Pädagogik und der SOZ1a-
len Verständigung, europastiftend.®

Die Hygiene die ura cCorporIis ist immer mıit geistiger Hygiene verbunden,
die eben auch dem Sinn un: der Sinnhaftigkeit VO  3 Krankheit nachspürt. Gleich-

Nach Adalbert Gtifter gibt auch „ein Einerlei, welches erhaben ist, daß als
die T Seele ergreift, und als Einfachheit das All umschließ@t“. Staiger,

Gtifter als Dichter der hrfurcht, Zürich 4952 47:; Nigg, Vom Geheimnis der
Mönche Zürich 1953, 167, 169

Jungclaussen, Worte derWeisung. Die Regel des heiligen Benedikt als Einführung
1NSs geistliche Leben, Freibur 1.Br. 1980, 89-99

Nigg, Geheimnis, 174
Nigg, Geheimnis, 170

5) VO  . Faulhaber, Rufende Stimmen In der Wüste der Gegenwart, Freiburg Br.
931, 5.62
Intellektuelle, ästhetische, emotionale Geistespflege.
Nahrung, Kleidun Bad, Wohnung, Hygiene, af, Lebensrhythmus, Klima,
Krankenzelle, Kran enDruder. Vgl Aulinger, Das umanum In der Regel Bene-
dikts VO  - Nursia. iıne moralgeschichtliche Studie St Ottilien 1950
Vgl Aulinger, Das Humanum .
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unmerklich wandelt sich die Medizin des bis Jahrhunderts ZUT: mönchi-
schen Klostermedizin mıiıt Klostergarten, Klosterapotheke, Hospital.? Solche Ent-
wicklung und solcher Austausch finden sich noch heute: die katholische Sozial-
lehre steht dem benediktinischen Arbeitsethos überaus nahe, selbst die Soziolo-
gie10 greift darauf zurück. Und selbstverständlich ZCUSCN auch die tatuten der
Bayerischen Benediktinerkongregation bei ihrer Gründung 1Im Jahrhundert!!
und noch heute12 davon.

Eine weitere Wechselwirkung zwischen Arztlichem und Spirituellem zeigt sich
z B darin, daß die medizinische Sprache auch In die Regula Eingang findet Kapi-
tel weılst den Abt d mıiıt denjenigen, „die sich trotz Ööfterer Zurechtweisung
nicht bessern wollen“, „wıe eın erfahrener Arzt“1S verfahren: „Wenn alles VeTl-

sucht hat Umschläge, Salben und Ermahnungen, das Heilmittel der göttlichen
Schriften, zuletzt das Brennmittel derAusschließung und der Stockschläge, dann
aber sieht, daß seine Mühe nichts fruchtet greife einem wirksameren Mit-
tel Er selbst und alle Brüder sollen für ihn beten, damit der Herr, derallesa$,
den kranken Bruder wieder gesund acht Erst wenn auch keine Heilung e1n-
tritt, greife der Abt ZU Messer, abzuschneiden“. 14

Benedikt schützt Schwächen nicht, ohl aber die Schwachen, die Greise und
Kinder, die Armen und Kranken. Für G1€e gibt Ausnahmen bei Speisen un:!
Essenszeiten; generell sind z.B wel Speisen vorgesehen, wer iıne nicht
kann, nımmt die andere (Kap 39, 2) den Jungeren Knaben wird bei Tisch weniger
vorgesetzt (Kap 39, 11) Kranke erhalten Dispens VO Küchendienst (Kap 3 /
I J)en Kranken und Schwachen solle geholfen werden, damit s1€e ohne Überanstren-
sSUuNg arbeiten können, ohne mutlos werden (Kap 35 3; 48, 24) Eine gewlsse
Lektüre se1 schwachen Gemütern zur Abendstunde nichtbekömmlich (Kap 42,

Im Kapitel über die Einsetzung des Abtes wird dieser als Pontifex verpflich-
tet, dafß ıne Brücke baue den Starken und den Schwachen, den einen, daß S1€e

Pagel, Die Mönchsmedizin VO 6.-1 Jahrhundert, ıIn Puschmann, Neu-
berger, Pagel, Handbuch der Geschichte der Medizin, Jena 1902, 624-0637;

Schnabel, Die Klöster Altbayerns als Stätten praktischer und wissenschaftlicher
Pharmazie. Von den Anfängen bis zur Aufhebung der Klöster durch die Säkularisa-
on (1802-1804), Diss München 19064; Jetter, Geschichte des Hospitals, Bd
Spanien VO:  - den Anfängen bis 1500, Wiesbaden 1980, ı ı N ‚Hospitäler
der benediktinischen Reformklöster‘; 5.160-164 ‚Hospitäler der Benediktiner‘;
ders Geschichte des Hospitals, Westdeuts  lanı VO  - den Anfängen bis
1850, ın Sudhoffs Archiv, Beiheft (1966) TIST3 ‚Hospitäler der Ordensgemein-
schaften‘; Milt, es des Zürcher Spitals, 1n Zürcher Spitalgeschichte,
Zürich 1951,

10) Blazovich, Soziologie des Mönchtums und der Benediktinerregel, Wien 1954
11) Fink, Beiträge ZUT Geschichte der bayerischen Benediktinerkongregation, Met-

ten, München 1934, A
12) Die Satzungen der Bayerischen Benediktiner-Kongregation, St Ottilien 1979,

47-50 ‚Die vorge für die Kranken und Alten
13) Molland, Ut sapıens medicus. Medical vocabulary In Gt Benedict’s Regula

Monachorum, 1in Studia monastıca (1964), 5.273-296
14) teidle, Die Benediktus-Regel. Lateinisch-deutsch, Beuron Aufl 1978 Zu ‚fer-

IU abscisionis‘ vgl Kap 64,
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etwas eisten, den anderen, daß S1€e nicht verdrossen seien. [)as zweite Kapitel
(Qualis debeat abbas 555e Die Eigenschaften des Abtes) mahnt den Abt, solle
bald den Ernst des Meisters zeigen, bald die üte des Vaters. Die Discretio besteht
darin, da{fs 190078  5 gerade die Ungleichheit der Menschen achten mUuSsse, wenn INa

s1€e gleich behandeln wolle Der Benedikt tragt dem bte auf, nicht Normen
WI1Ie Mauern bauen, denen der einzelne Mönch zerbrechen mußs, tragt
dem hbte vielmehr auf, die ‚virtus‘ des Einzelmönches ermitteln und diese ıIn
Würdigung der Individualität ördern, sich einzufinden In die igenar der Vie-
len!® Das Kapitel .de ordinando abbate‘ verpflichtet den Abt prodesse magıls
qQU am plus amarı QUaIN timer], „mehr beistehen als vorstehen mehr
geliebt als gefürchtet werden“: eben diese ‚discretio‘ verwirft ine allgemein VeI-

bindliche Norm zugunsten der igenar des Einzelmönches als eines Eigengutes
(Kap A 32) Benedikt offenbart die ausgleichende Versöhnung zwischen dem 'oll-
kommenheitsideal und der menschlichen Schwäche der ‚astheneia physeos’,
Schwäche seiner Natur. er benediktinische Mensch hat besten verstanden,
Was die hellenische Philosophie VO  — ‚men und .de‘”, „zwar-aber‘, VO  5 der Syntax
über alles Leben bis hin jedermanns Lebensende und Tod will ; hat besten
Geist und Gesinnung des hippokratischen Eides verstanden, der die menschliche
Schwäche In Schutz niımmt: kata dynamin kai krisin Inlen „nach meılnerKraftund
meınem Urteilsvermögen”. Und VonNn der benediktinischen Discretio, ‚mater VIr-
tutum.‘, In Spiritualität und Askese, profitiert der Schwache wWw1e eın Kranker, der
aber auch selinerse1lts Mafl halten hat „Aber auch die Kranken selbst mussen
bedenken, dafs INa  — ihnen ( OFE zuliebe dient, und s1e dürfen nicht durch übertrie-
bene Ansprüche die Brüder, die ihnen dienen, verärgern‘ (Kap 36,4) eın Fana-
USmMUS, kein Zelotismus, keine Kraftmeierei: „‚Wenn du eın Diener Gottes bist,
kette dich nicht dieses Eisen, sondern Christus reg jal I1116) Die
Discretio ist Herzstück und Herzwort der Ordensregel, s1e 1st In der beeindruk-
kenden Gemessenheit un Zurückhaltung der Söhne des Benedikt eın wirk-
mächtiger OpOS maze, mediocritas, In medio Stat virtus, goldene Mitte,
Mittelmaß; Hildegard VO Bingen (1098—-1179 Chr.) faßt dies schon 5AaNZ un
al medizinisch auf Der Discretio-Gedanke ebt noch In Adalbert G+ifters ‚sanf-
tem Gesetz’, 1Im Rosenhaus sSe1INes ‚Na  sommers“; der Gymnasiast der ober-
österreichischen Abtei Kremsmuüunster lernte solchen Kosmos.1®

Als wahrhaft großes pädagogisches Meisterstück? hat die Regel In ihrer
unparlamentarischen Welt das abendländische Vaterbild geprägt. Der vortreff-
iche Ordnungsgedanke kennt Autorität und Gehorsam und auch einen Gtrafen-
kodex Das ist „die metaphysische Bedeutung der Ordnung“‘, denn der „Bureau-
kratismus ist nicht Ordnung, sondern mıit seinem Schematismus Pseudoord-
NUunNn$s. Er kennt UT die niedere und nicht die höhere Ordnung, die ıne religiöse

Unsere moderne Didaktik wirkt demgegenüber wW1e musealer Schrott, s1e täuscht

nehmenden.
einen über die Wahrheit des Lehrenden und über die eigentliche raft des Auf-

16) Zur Fernwirkung vgl Parpert, Der monastische Gedanke, München, Basel 1966
TZ) Modern wasser1g benannt, sind hierunter psychopädagogische Leitlinien VeOeI-

ste
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Bedeutung 1n sich schlieft“. 18 Derlei Ordnung blüht In der Dauerhaftigkeit des
Ortes, die sich aber ihrerseits 1Ns Geistige vertieft: stabilitas et loci et mentis.!?
„Die äußere stabilitas ist eın Zeichen für den zur innern Ruhe gekommenen
Mönch: Walter Dirks hat das Wort stabilitas loci weltgeschichtlich gedeutet:
heißt ‚Schluß mit der Völkerwanderung‘.“?° „Alles Unglück kommt daher, daß der
Mensch nicht In seinem Zimmer leiben kann“21

en Anfang der abendländischen Medizin aber bildet das Kapitel der heili-
gsCcn Regel, das mıiıt de infirmis fratribus’ überschrieben ist und ganz eigentümlich
zwischen Kapitel 25 (De septimanarı11s cCoquinae „der Wochendienst in der
Küche“) und Kapitel (De senibus et infantibus „die Greise und Kinder“) steht
Infirmorum UTra ante omnla etupOomn1a adhibenda est, ut SICUT Tevera Christo
ita e15 servlatur, qula ıpse dixit Infirmus fui et visıtastıs M' et Quod ecistis unı
de his M1nNım1s, mihi ecistis. „Die orge die Kranken geht allem VOT und über
alles, dafß INa  e ihnen wirklich wWw1ıe Christus diene. Denn hat gesag! War
krank und ihr habt mich besucht, und Was ihr einem meılner Geringsten getan
habt, habt ihr mMIr getan.“

Naturwissenschaftliche Forschung,
Lehre un Praxis der Benediktiner VO  . den Anfängen

15 ZUT Frühzeit des Humanismus
An dieser Stelle seinen kurz die naturwissenschaftlichen Forschungen der

Benediktiner VO  — den Anfängen bis ZU[T eit des frühen Humanismus umrIissen,
wobei der In der Frühzeit des Ordens allgemein üblichen theoretischen Grund-
ausbildung und Lektüre die praktische Tätigkeit der Benediktiner gegenüberge-
stellt werden soll.*)

Da bei diesem umfassenden Gebiet die Gefahr besteht, sich auf allzu viele FEin-
zelheiten einzulassen, Ge€]1 exemplarisch die Heilkunde herausgegriffen. Dieser
wichtige Bereich naturwissenschaftlicher Theorie und Praxis wird 1Im folgenden
anhand einzelner herausragender Gelehrter un ihrer Leistungen erläutert.

Wenn INa  - VO  —$ den Anfängen einerbenediktinischen Wissenschaftslehre SPTIe-
chen ill denkt INd  - zunächst das ZUrT Zeit des Benedikt 480-543 Chr:‘)
allgemein gültige Grundschema der gesamten Wissensbildung, dieN-
ten ‚Septem artes liberales‘. Vergeblich sucht INa  _ allerdings 1m Lehrgebäude die-
ser ‚Sieben freien Künste’‘ nach einer eigenen Disziplin der Naturwissenschaften.
Denn spatestens seit Platons „Staat“ diese ‚Artes‘ 1Ur als Grundlagenstu-
dium der Philosophie gedacht. War 19324 schon beim spaten Platon (427-347

Chr.) Philosophie identisch mıit Theologie, wurde erst recht ın der benedikti-

Die folgenden Ausführungen liegen einem Vortrag zugrunde, den Figala auf der
Jahresversammlung der Bayerischen Benediktiner-Akademie In Irsee 1982 gehalten hat
18) Nigg, Geheimnis, 171
19) Reg Kap 4, 78; 60, ‚Stabilitas In congregatione‘.
20) Nigg, Geheimnis, 164
21) Pascal, Gedanken und Religion, Paris 1914, Fragment 139
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nischen Klosterschule das Endziel derAusbildung eines jeden Schülers die christ-
liche Theologie. In diesem Zusammenhang 1St nochmals darauf hinzuweisen, da{fl
die ‚vdeptem artes‘, die sieben propädeutischen Fächer also, die atur nicht ImM
modernen Sinn erforschen wollten 5} vielmehr dienten S1€e ausschließlich der ‚Theo-
rla’, der bewundernden Schau der göttlichen Schöpfung. Hierbei wurden 1m
sogenannten ‚Irivium.‘, 1M Dreiweg, die drei Disziplinen Grammatik, Rhetorik
und Dialektik zusammengefaßt.

Die Grammatik22 als Mutter und Fundament aller Wissenschaften“ umtaßlte
das weıteste Gebiet. 5ie lehrte zunächst Lesen und Schreiben, dann den Gebrauch
der lateinischen Sprache und schließlich die Lektüre der Bibel SOWIE derAutoren:
In diesem Rahmen wurden neben den Kirchenvätern auch die heidnischen ich-
ter gelesen, Ja, entstanden [9)24  / adurch angeregt, eigene Dichtungen inner-
halb der Klostermauern.

Das zweiıte Fach 1mM ‚Irivium., die Rhetorik?®, übte den Schüler 1mM sprachlichen
Ausdruck. Eine Steigerung bot dann die Dialektik?4, ın der Zwel oder mehrere
Schüler hre Redekunst 1Im Wortgefecht erproben mufßten. Allerdings beschränkte
sich die Lektüre der Bibel und der heidnischen SOWIeEe christlichen Autoren keines-
Wegs UT auf den Anfangsunterricht, sondern s1€e füllte dasILeben eines Klo-
stergeistlichen aQuUS; dies mehr, als die geistliche Lesung nach der Regel des

Benedikt neben der Handarbeit als erste und wichtigste Übung 1M monastı-
schen Bereich galt.?>

In den vier weıteren Fächern der ‚Sieben freien Künste‘, denen der römische
Patrizier Boethius (ca 480-524 Cr der „letzte Römer un erste Scholastiker‘“,
wWIı1e auch gehannt wird, das Jahr 500 Chr 1n seiner „Arithmetik“ die
Bezeichnung ‚Quadrivium’‘’, ‚Vierweg‘, gab*°, galt die Arıithmetik?7 als Funda-

22) Vgl z Wolter, Geschichtliche Bildung 1Im Rahmen der Artes Liberales,
50-83, insbes. 70—74, ıIn Artes Liberales. Von der antiken Bildung WAPUR Wissen-

schaft des Mittelalters. Studien und Texte ZUT Geistesgeschichte des Mittelalters,
V, hg. VO  - Ko Leiden, öln 1959; Schipperges, [ Die Benediktiner In der

Medizin des frühen Mittelalters, Leipzig 1964, 3948 Der Einbau der Kloster-
medizin ıIn die „Artes liberales“.

23) Vgl Wolter, Geschichtliche Bildung, 7478
24) Vgl Wolter, Geschichtliche Bildung,
25) Otiositas inimica est anımae et ideo certis temporibus OCCuparı debent fratres 1n

labore Manuum, certis iterum horis In ectione divina (Reg Kap 48, 1-4) Vglhierzu allgemein Grünewald Die pädagogischen Grundsätze der Benediktiner-
regel, 1in Forschungen ZUrT Philosophie- und Geistesgeschichte, hg VO:  - Baeum-
ler, Bd IT, München 1939, 54-65 Die dazugehörigen Anmerkungen s 162-165)
bringen ausführliche lateinische Passagen derjenigen Kapitel, ıIn denen der
Benedikt auf die geistliche Lesung eingeht.

26) Boethius, De institutione arithmetica, ed Friedlein, Leipzig 1867 } 7,25 und
9,28; Bergmann, Innovationen 1Im Quadrivium des und F Jahrhunderts.
Studien ZUT Einführung VO  —>; Astrolab und Abakus 1mM lateinischen Mittelalter,
Stuttgart 1985

27 Zum kosmologischen Gehalt der boethianischen Arithmetik vgl Batschelet-
Massini, Zur kosmologischen Arithmetik des Boethius, In Arithmos-Arrythmos.Festschrift für)] Fleckenstein ZU 65 Geburtstag, hg. VO  — Figala und Ber-
nınger, München 1979, 9-28
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ment aller Gelehrsamkeit:;: bildete doch hre Lehre VO  - den Zahlenproportionen
die Grundlage für die drei übrigen Fächer jerbei stellte die (seometrie die Zahlen
In Figuren dar, während die Astronomie die Zahlenverhältnisse Himmel VeTl-

folgte und das Fach Musiık nichts anderes als ‚tönende‘ Arithmetik lehren wollte.
Die Arithmetik führte also In die Geheimnisse der Schöpfung e1ın, wobei entspre-
chend der Lehre des Boethius die Zahlen das Urmodell sind, das der Schöpfer bei
der Erschaffung der Welt VOT sich hatte

Somiuit beschränkten sich auch diese vier mathematischen, zunächst scheinbar
.naturwissenschaftlich‘ anmutenden Fächer des Quadriviums, d.h. Arithmetik,

Geometrie, Astronomie und Musik, völlig abstrakt auf eıne, adus UuUNseiel heutigen
Sicht reichlich spekulative, Theorie’ ‚Schau'‘) und schlossen sich jegliche Praxis
AaUuUS Demzufolge wurde hier kein bürgerliches Rechnen, keine Landvermessung,
keine Auswertung Eeu aufgefundener astronomis  er Beobachtungsdaten SOWI1eEe
auch keine auf den tagtäglich geübten monastischen Chorgesang bezogene prak-
tische Musikunterweisung gelehrt. Geometrie, Astronomie und Musik, lediglich
als variable Anwendungsgebiete der arithmetischen ‚Schau’‘ der Zahlen, dienten
also N  u W1e das rTivium ausschliefßlich der Bewunderung VO  - Schöpfung un:!
Ordnung des göttlichen KOosmos.

Den Höhepunkt dieser spekulativen Kosmologie csah das klassische ebenfalls
Von Boethius nach griechischer Vorlage verfaßte Lehrbuch „De musica”im Wissen

die sogenannte Sphärenharmonie?®. So sehr nach der damaligen geozentrIi-
schen Auffassung die Planeten gegenüber dem ruhigen Sternenhimmel In die Irre
gehen, harmonisch kehre der KOosmos immer wieder ZUT!T vollen Ordnung —-

rück Diese kosmische Harmonie, glaubte mMmMan, erklinge 1mM Akkord der Sphären-
harmonie, dessen realen Klang nach Cicero (106-43 Chr.) die Menschen dus

alter Gewöhnung jedoch nicht mehr hören, sondern 1U noch wılssen können.*?
Die 1978 erschienene international allgemeines Autfsehen erregendeArbeit des

Schweizer Philologen W. Batschelet-Massini ist 1U dem überraschenden
Ergebnis gekommen, daß eın bislang Im Dunkel des Geschichte namenlos
gebliebener Benediktiner gewesen se1in mufß, der als erster die kosmische Sphä-
renharmonie auch für das Auge mıiıt Hilfe einer geometrischen Figur sichtbar un
erfaßbar machen wollte®9. Angeregt VO Bericht des spätantiken Grammatikers
Marius Victorinus®*, der 350 Chr In Rom das Tivium lehrte, und beeinflußt
VO  - überlieferten Zeichnungen, deren Sinn unbekannt WAaTrT, stellte dieserbenedik-
tinische Mönch das etzlich harmonische, 11UT scheinbar irregehende Hin- und
Herlaufen der Planeten In vollendeter geometrischer Scheinsymmetrie dar, und
War ıIn der überlieferten Figur des Labyrinths; n  u wI1e die kosmische Bahn der

28) Klinkenberg, Der Verfall des Quadriviums 1Im frühen Mittelalter, ıIn Artes
Liberales. Von der antiken Bildung ZUT Wissenschaft des Mittelalters, hg. VO

Ko Leiden, öln 1959, DE
29) Cicero: De publica, liber (Somnium Kap 19), ed Müller
30) Vgl Batschelet-Massini, Labyrinthzeichnungen In Handschriften, iIn: Codices

manuscrI1pt1, Zeitschrift für Handschriftenkunde 4, Wien 1978, 33_65
31) Batschelet-Massini, Labyrinthzeichnungen,
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Planeten verläuft auch hier der Weg In wiederholten Vorwärtsschritten, Stillstän-
den und Rückläufen In vollkommener Harmonie.

Zur Untermauerung dieser überzeugenden Hypothese hrt Batschelet-
Massini unter anderem d dafß die Labyrinthdarstellung der Sphärenharmonie
fast ausschließlich In Handschritften der Benediktiner tradiert worden Ge1 Als
äaltesten Beleg kennen WIT das Vorsatzblatt der ersten althochdeutschen Evange-
lienübersetzung VO  z OHried aus dem elsässischen Kloster Weißenburg®?®. In einer
Von ihm selbst korrigierten Reinschrift aus der eit S70 Chr. illustriert das
Labyrinth des Vorsatzblattes den Schlußgedanken der Evangelienauswahl, nam-
ich die kosmische Harmonie In derWelt und die ewlige Freude 1Im Himmelreich®4*.
Ahnliche Labyrinthzeichnungen fnden sich In drei St Galler Handschriften, die
früheste dus dem Jahrhundert ist08ein Autograph des hochgelehrten und in
fast allen Wissensgebieten wohlbewanderten Abtes der Reichenau Walahfrid
Strabo (ca 809849 Chr.)

Überliefert sind ferner ine Beda-Handschrift O7735 Chr.) des Jahrhun-
derts dus dem Pariser Kloster Saint-Germain-des-Pres®®, eın Manuskript aus

Monte Cassino des VO karolingischen Gelehrten Hrabanus Maurus 760-856
n. Chr.) verfaßten Werkes „De universo“>7 SOWl1le Handschriften des und

Jahrhunderts aus norditalienischen und spanischen Klöstern, aus den OÖsterrei-
chischen Klöstern Göttweig”® und Z wefttl>? SOWIEe aus Freising““ und Gt Emme-
ran 1n Regensburg“*. (Gerne brachte INnan übrigens solche Labyrinthzeichnungen
In sogenannten Computus-Handschriften, die der Berechnung des Osterdatums
dienten, an An diesem Jag, In dem sich der erste Sonntag der Schöpfungsge-
schichte spiegelt, wird mit Christi Auferstehung die Erneuerung der Schöpfung
gefeiert. Deren Harmonie sollte eben das geometrisch stilisierte Labyrinth sicht-
bar machen.

Außer den (wie eingangs erwähnt) höchst theoretisch konzipierten Handbü-
chern der Sieben freien Künste In jedem größeren Kloster jedoch noch wWel

32) Inzwis  en 1ST ine auUus der Zisterzienserabtei Pontigny stammende Labyrinthdar-
stellung aus dem 9./10 Jh ekannt geworden. Vgl Kern, Labyrinthe, München
1982, 164

33) Vgl Batschelet-Massini, Labyrinthzeichnungen,
34) Vgl Batschelet-Massini, Labyrinthzeichnungen, 61 Widmun König Lud-

WIg den Deutschen; einıge Renaissance-Labyrinthzeichnungen SIN weltlicher Her-
kun

35) Vgl. W. Batschelet-Massini, Labyrinthzeichnungen, 46,
36) Meyer-Steineg, Sudhoff, Ilustrierte Geschichte der Medizin, Stuttgart 1965,

118
37) Schipperges, Benediktiner, 34-306; Arlt, eil und Heilung 1M mittelalterli-

chen Mönchtum (Diplomarbeit kath -theol Fakultät Regensburg 3944
38) Batschelet-Massini, Labyrinthzeichnungen,
39) Batschelet-Massini, Labyrinthzeichnungen, 51
40) Batschelet-Massini, Labyrinthzeichnungen, 647 Das Labyrinth 1mM Servius-

Kommentar ClIm 6394 stammt aus dem Domstift Freising und seine LLUT wahr-
scheinliche klösterliche Abkunft äßt sich nicht nachweisen.

41) Batschelet-Massini, Labyrinthzeichnungen, 47
42) Batschelet-Massini, Labyrinthzeichnungen,
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weitere Quellen vorhanden, mıt deren Hiltfe die Mönche erst etwas unNnseTen

modernen Naturwissenschaften Vergleichbares entwickeln konnten. Die natur-
lichste un lebendigste dieser beiden Quellen entsprang dem Gebot ‚labora‘ Uun:!
estand In der praktischen Arbeit der BenediktinerZErwerb des Lebensunter-
halts Zunächst soll allerdings VO  5 der zweıten Quelle, die literarischer Art WAarf,
die Rede SeIN.

Es muß geradezu als Sternstunde für die geistige Weiterentwicklung des
Mönchtums bezeichnet werden, als sich 540 Chr. der römische Staatsmann
un Gelehrte Aurelius Cassiodorus (ca 490-583 Chr.); eın Zeitgenosse
Benedikts VO  3 Nursia, auf das väterliche Gut In ine VO  3 ihm geschaffene löster-
iche Lebens- und Studiengemeinschaft Vivarium zurückzog. Denn schon nach
kürzester eit galt seine dus der weltlichen Umgebung mitgebrachte umfassende
und sachlich geordnete Bibliothek für das Mönchtum der Benediktiner als bei-
spielhaft und wurde VO  > der Mitte des Jahrhunderts auch VO  — jedergrößeren
Benediktinerbibliothek als Grundbestand übernommen. Was das hier behan-
delte Gebiet der Heilkunde betrifft* empfahl Cassiodor den Mönchen VOT allem
die pharmazeutisch-medizinischen Werke der griechischen Klassiker studie-
Ien allen das Herbarium des Dioskorides, da gerade 1n diesem Werk die
Pflanzen des Feldes mıiıt überraschender Richtigkeit beschrieben und abgebildet
selen; des weiteren hebt das hippokratische Werk überden „Nutzen der Kräuter
für die Arzneikungst“ SOWIle Galens „Therapeutica“ hervor4+*.

Eine entscheidende Bereicherung erfuhr dann diese bereits in der Frühzeit des
Ordens allgemein geschätzte medizinische Literatur allerdings erst 1ImM 11 Jahr:
hundert, un WwWar durch die Übersetzungen des Mönches onstantinus Africa-
1US ges 1087 Chr;)®, der auf dem Monte Cassino, dem 529 Chr. VO  - Bene-
dikt gegründeten Mutterkloster, erstmals die Werke arabischer Mediziner 1Ns
Lateinische übersetzte un:! s1e dadurch der gebildeten Welt des Abendlandes, INS-
besondere aber den Benediktinern erschloß. Durch diese Wissensbereicherung
gelangte übrigens auch die nahe gelegene Schule VO  - Salerno erst zur vollen Blüte
(Beginn ca Chr.)4° 5o wurde das dort Im 12. Jahrhundert entstandene
Lehrgedicht „Regimen sanıtatıs Salernitanum“ bereits innerhalb kürzester eit
ZU populärsten und weitverbreitesten Handbuch der Arzneikunde, z B War

spatestens 1ImM Jahre 127 1mM bayerischen Kloster Scheyern bekannt*
Für den zweıten Grundpfeiler einer naturwissenschaftlichen Forschung,

die praktische Tätigkeit der Mönche, selen Aur einıge wenige Beispiele aus der

43 Bezüglich assiodors Beziehungen ZUT Wissenschaft vgl Schnabel, Pharmazie
In Wissenschaft und Praxis, München 19065, 5.30; Schipperges, Benediktiner,

25-28; Duft, Notker der Arzt, St Gallen 1975, 27 f; Meyer-Ddteineg, Ilu-
strierte Geschichte, 116; Arlt, eil und Heilung, ET3
Vgl auch Cassiodor, Institutiones 1,31 De medicis, D Ph Schmitz, Geschichte des
Benediktinerordens, II Einsiedeln, Zürich 1948, 190

Schnabel, Pharmazie, 33; Ph Schmitz, Geschichte, 191; Meyer-Steineg,
Nustrierte Geschichte, 125-139; Baader, Zur Terminologie des Constantinus
Africanus, ın Medizinhistorisches ournal 65

46) Schelenz, es: der Pharmazie, Berlin 1904, 5.303
47) Schnabel, Pharmazie, 371
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Botanik, der Pharmazie und der Medizin miıt esonderer Berücksichtigung des
süddeutschen Kaumes genannt“®. Diese Auswahl erscheint mehr gerecht-
fertigt, da VO bis Z Jahrhundert ausschließlich die Klöster der ene-
diktiner 37 In denen die Medizin SOWIe die ihr verwandten Zweige gepflegt
wurden. Nicht Unrecht bezeichnet INan ja auch diese Periode als die der
‚Mönchsmedizin‘.

Im Kapitel seiner Regel gebot Benedikt den Mönchen, OÖr allem und über
alles die kranken Mitbrüder besorgt sein“; daneben, gemäfs Kap 3: sich
auch der ranken Pilger anzunehmen“*?. Um ZUrT damaligen eit eıne wirksame
Krankenpflege betreiben können, benötigte INa  D nicht zuletzt auch Medika-
mente; diese wurden hauptsächlich dus Kräutern hergestellt. Zum Anbau der
Heilpflanzen muflten folglich die Mönche einen besonderen Kräutergarten anle-
gCcn 50 kann INa  . schon 1mM und Jahrhundert diesen klösterlichen Arzneigär-
ten überall 1Im süddeutschen Sprachraum begegnen, z B auf der Reichenau, ıIn
St. Gallen, Jegernsee und Benediktbeuren”®. Der sogenannte Idealplan VO  >

St. Gallen *, der als Urbild eines großen fränkischen Benediktinerklosters
gedacht WarTr und 1 Aachener Statut VO  - 817 Chr. allen fränkischen Klöstern
VO  ; Kar! dem Großen (768-814 n. Chr.) als verpflichtende Norm auferlegt
wurde*?2. nennt die Pflanzen namentlich, die ıIn keinem größeren Kloster-
garten fehlen durften.

In dem Gt Gallen benachbarten Kloster Reichenau wurden dann die 1Im Her-
bularius‘ des Sankt Galler Klosterplanes 8320 Chr. erwähnten Pflanzen,
mıiıt den Worten VO  - Duft sprechen??, geradezu „dichterisch verklärt“, und
War 842 Chr. 1mM sogenannten „Hortulus“ des Abtes Walahfrid Strabo In
seiner 1n 444 lateinischen Hexametern „den Gartenbau“ besingenden Dichtung
preist Walahfrid über die trockene Aufzählung des St Galler Klosterplanes hin-
aus auch die Heilkräfte der Pflanzen®*: S5So helfe der Salbei Salvia) bei zahlreichen
Krankheiten, hauptsächlich Entzündungen; Raute uta) und Andorn
(Marrubium) Gifte; Lilie Lilium) speziell Schlangengifte; Eberraute
(Abrotanum) bei Fieber und Gichtanfällen Melone (Pepones) bei erhitzten inge-
weiden: Wermut (Absinthium) ebenfalls Fieber SOWIle Kopfweh und
Schwindel:; Fenchel (Foeniculum) Blähungen un! sonstige Verdauungsbe-
schwerden, aber auch Keuchhusten: Schwertlilie (Gladiola) Blasen-

48) Fischer, Mittelhochdeutsche Receptare aus bayerischen Klöstern und ihre Heil-
pflanzen, 83—94, In : Medizin 1Im mittelalterlichen Abendland, hg VvVon Baader
und Keil, Darmstadt 1982

49) Schipperges, Benediktiner, Za Duft, Notker,
50) Ph Schmitz, Geschichte, 193, hrt In diesem Zusammenhang Alschlich auch das

Kloster Ettal Dieses wurde allerdings rst wesentlich später (1330) VO  - Ludwigdem Bayern gegrun et
571 Vgl Duft, Notker, 32; Hecht, Der St Galler Klosterplan, 5Sigmaringen

1983; Arlt, eil und Heilung, 44-55
52) Vgl Schnabel, Pharmazie,
53) Vgl Duft, Notker,
54) H.- Stoffler, Der Hortulus des Walahfrid

Arlt, eil und Heilung, 55-63 Strabo, 5Sigmaringen 1978, 5.20 ff;
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schmerzen Mohn (Papaver) bitteres Autfstoßen Gartenkerbel (Cerfolium)
wird ZUT Blutstillung empfohlen und Frauenminze Costus) Poleiminze (Puleium)

Sellerie Apium) zur besserenVerdauung; Pfefferminze Menta) 6€1 gut
Heiserkeit Rettich (Rafanum) Husten Betonie (Vettonica) Odermen-
N1S Agrimonia) lindern und heilen Wunden Rainfarn (Ambrosia) diene der
Säftevermehrung; Katzenminze Nepeta) die Haare während INa  _-

schließlich die Rose Rosa) die verschiedensten Krankheiten einsetzen
könne

In diesem mauerumgebenen klösterlich verschlossenen (GGarten kam übri-
SCNS allein den beiden Marienblumen Ose und Lilie neben der pharmazeuti-
schen Heilwirkung auch symbolische marianische Bedeutung

Bemerkenswert ist weiterhin, daf sich Gegensatz vielen zeiıtgenOSs1-
schen Werken kaum abergläubische Vorstellungen Walahfrids Kräutergedicht
finden®® desgleichen, daß den hier genannten Arzneipflanzen, die nebenbei
gesagt me1lst heute noch als Schmuck VO  — süddeutschen Bauerngärten und der
Volksmedizin weiterleben®? auffallend WEeENISE und ziemlich undifferenzierte
Krankheiten zugeordnet werden Dies erklärt sich einerseıits durch die recht SpP.  -
lichen anatomis  en Kenntnisse der damaligen eit und andererseits durch die
seIlit dem griechisch römischen Arzt Galen (129 200 Chr der Medizin allge-
InNein anerkannte Viersäftelehre

Der Ursprung dieser galenischen Humoralpathologie*®* geht auf die antike
Lehre VO  > den VieT Elementen Erde, Wasser Luft und Feuer zurück In derMedizin
wurden 1U diesen VieT Elementen jeweils ein Körpersaft ein Körperorgan OWI1eEe
der entsprechende Menschentyp zugeordnet der Erde die schwarze Galle die
Milz und der Melancholiker dem Wasser der Schleim das Gehirn und der Phleg-
matiker dem Element Luft das Blut das Herz und der Sanguiniker und schließlich
dem Feuer der Körpersaft der gelben Galle die Leber und der Choleriker Gesund-
heit wurde als ein vollkommenes Gleichgewicht dieser VieT Säfte definiert 7Ziel
des Arztes konnte daher MNUur sein das kranken Körper gestörte Gleichge-
wicht wiederherzustellen Entsprechend einfach War die Therapie, da dem Tan-
ken entweder überschüssige Säfte entzogen oder fehlende zugeführt wurden
me1ıist durch Brechen erregende, abführende Harn und Schweiß treibende oder
Blut entziehende Arzneien

Totz dieser pauschalen Krankheits und Therapiebestimmung entsprechend
der Viersäftelehre tauchen der Überlieferung wieder vereinzelte Fälle
VO  ; ausgezeichneter Diagnostik und Heilung auf die eutlich ZCIgCN, daß
Mönchsärzte gegebenenfalls ihre CIgCNE Erfahrung und Praxis der starren
Schulmedizin und dem dort fast ZU Dogma erhobenen galenischen Schema

Als Beispiel SC1 der Sankt Galler rzt Notker gest 975 Chr.)

55) 1 Stoffler, Der Hortulus, 55
56) H Stoffler, Der Hortulus,
57) E} Stoffler, Der Hortulus,
58) Schöner, Das Viererschema der antiken Humoralpathologie, Sudhoffs

Archiv, Beiheft (1964) Schneider, Geschichte der pharmazeutischen Chemie,
Weinheim 1972 15$
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genannt, VO  - dem uns der anekdotenreiche Annalist Ekkehard
(ca. 980—-ca. 1060 Chr.) einıge besonders spektakuläre Fälle seiner Diagnose
und Heilung berichtet. Hier Se€e1 LL1UT kurz eın derartiger Fall erzählt:

Obwohl dem Arzt Notker der reichhaltige, SOZUSASEN SIELS auf dem neuesten Wissen-
schaftsstand gehaltene medizinische Bücherbestand SEINES Heimatklosters ZUYT Verfügung
stand und sıch daher In den allgemein anerkannten medizinischen Lehrmeinungen
hbestens auskannte, folgte diesen Doktrinen dennoch nicht In lindem Autoritätsglau-
hben Vielmehr verdankte DOr allem seiner prazisen Beobachtung und der schlüssigen
Diagznose, daß beispielsweise auf das schlaue Täuschungsmanöver des Herzogs Hein-
rich (0179)4) Bayern 948-955 Chr.) nicht hereinfiel. Der offenbar recht skeptische Her-
ZL0S hatte h nämlich ums Jahr 950 Chr. anstelle des eigenen Urins den eINeES schwan-

Kammerfräuleins ZUT: Untersuchung zugeschickt. Notker nahm eINeE Harnbeschau
00Yr (wie Man damals sagte) und diagnostizierte völlig richtig, daß der Herzog na drei-
ßig Tagen e1in Kind gebären und die Brust setzen werde, falls der Harn 007 ih
stamme. Der nunmehr DO  I fachlichen Können des Moönchsarztes völlig überzeugte Her-
ZUSX sandte h daraufhin Geschenke, damit er ıhm auch In Zukunft SEeINE ärztliche
Behandlung nıcht verweigere.??

Feuer Choleriker)
gelbe Galle Leber)

heiß trocken

(Sanguiniker) Luft Erde (Melancholiker)
(Herz) Blut schwarze Galle (Milz)

feucht kalt

Wasser (Phlegmatiker)
Schleim Gehirn)

Diagramm ZANT Iustration der antiken Viersäftelehre
Den literarischen Höhepunkt un zugleich auch den Ausklang der frühmittel-

alterlichen Klostermedizin bildet dann das Werk der Benediktinerin Hildegard
VO  3 Bingen®®, die nicht Unrecht allgemein als die erste deutsche Naturtorsche-

59) Duft, Notker, 45
60) Schipperges, Benediktiner, 48—-54; ine ausführliche Einführung ZUrTr Praxis der

Pflanzenheilkunde Hildegards VO  - Bingen findet sich bei Müller, Die pflanzlichenHeilmittel bei Hilde ard Bingen, Salzburg 1982. Vgl. erner M. Hönmann, Die
Regula Sancti Bene Tein! (RB) 1m Kommentar der heiligen Hildegard VO  3 Bin 3 Indi  5
Arzt und Christ (1981), 32-45; Schönfeld Frauen In der abendlän ischen
Heilkunde Stuttgart 1947, D8; Hilde ard VO  - Bingen, Naturkunde, übers. und
er! von Riethe, Salzburg 1959; Ar S Heil und Heilung, 63—-78; Gronau,
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TIn un: Arztin gilt Obwohl s1e mıiıt dem Wissen der alten Autoren noch urchaus
vertraut War und dieses auch anerkannte, übernahm s1e ebenfalls keineswegs
blindlings, sondern erganzte durch eigene Pflanzenbeobachtungen und Pflan-
zenbeschreibungen d u ihrer CNSCICNH rheinischen Heimat. Hierbei hielt S1e sich
auch häufig das volksmedizinische Wissen der Kräuterweiblein, eın für
die damalige eit völlig neuartıges und erstaunlich aufgeschlossenes Verhalten.
och wesentlich deutlicher als ihre Vorläufer, z B der Abt Walahfrid Strabo,
stellte die Abtissin Hildegard In ihren Schriften prazise Pflanzenbeschreibungen
un medizinische Indikation 1n den Vordergrund. Da in ihrer Heilkunde die Fin-
heit VO  - seelischer und körperlicher Gesundung unabdingbare Voraussetzung
WAarl, begriff S1€e das Heilmittel (remedium) nicht 191988 als Jräger VO  — medizinischen
Wirkstoffen, sondern zugleich auch als Mittler göttlicher Kräfte

Besondere Bedeutung kamen weiterhin der Diätetik, dem rechten Ma{fl In
Speise und Trank SOWIeEe der ‚moderatio‘ beim Fasten, beim Gebet und in der Hın-
wendung Gott

In ähnlicher Weise wIıe Hildegard haben allerdings auch andere heute meılst
VELTSECSSCHNE benediktinische Ordensleute das überlieferte Wissen durch eigene
botanische, pharmazeutische und medizinische Beobachtungen In ihren Klöstern
erweiıtert und In Kräuterbüchern festgehalten. Solche Werke, die 1n Bayern schon
1mM Jahrhundert entstanden sind, nahmen sich zunächst N} einen alten
ext oder eın berühmtes Lehrgedicht als Vorlage. urch die hinzugefügten vielen
selbständigen Glossen un: erganzten deutschen Pflanzennamen erhielten s1e
dann durchaus den Wert eigenständiger botanisch-pharmazeutischer Arbeiten.
Manuskripte solcherArt waren hier VOT allem aus Jegernsee, Benediktbeuren und
Ebersberg nennen®?.

Der bisher ıIn der Literatur War Öfters erwähnte, jedoch noch nıe gründlich be-
arbeitete „Herbarius“ des itus Auslasser, eines Benediktinermönches, Professes
un Presbyters des Klosters St Sebastian iın Ebersberg bei München VO  - 1479

Chr. Clm 5905 hrt bereits in die Frühzeit des Humanismus. Dieses hand-
schriftliche Kräuterbuch, dessen vollständiger Titel lautet:

„Herbarius ste depictus est (per) frem fratrem) i1tum Auslasser de
Fumpp ppe prope) Swacz moNlnchum monachum) pfessu (professum)
ppiteru (prespiterum) moNster1) (monasterii) Sch Sebastiani In Ebersperg
Anno dm (domini)

zeigt In knapp zweihundert aquarellierten Pflanzenbildern Zu ersten Mal statt
der 1im Spätmittelalter üblichen naturfremden und symbolhaften Ulustrationen
wieder verhältnismäßig naturgetreue Darstellungen. GSelbst angesichts der begin-
nenden Dürer-Zeit einer realistisch-bürgerlichen Kunst muß@ das als ıne SanzZ

Hildegard VO  3 BingenjAschaffenburg 1985; Lauer, Lebenswelt
und Gesundheit bei Hildegard VO Bingen, Bonn 19806; Hertzka, Strehlow,
Die Edelsteinmedizin der heiligen Hildegard, Freiburg Br. 1985; Breindl, Das
große Gesundheitsbuch der Hildegard VO  . Bingen, 19806; Schipperges, Hıiıl-
degard VO  . Bingen, ıIn Frauen der Kirche, hg. VO  » Lorenz, Straub, München
1986, 11-34; Hertzka, Die Küchengeheimnisse der Hildegard-Medizin, TEL-
bur Br. 1984

61) Schnabel, Pharmazie, 5.31 (Tabelle)
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besondere Leistung hervorgehoben werden Da dieser Codex 1Ur für den CNSCICN
monastischen Lebensraum bestimmt War wurde der Herbarius des Adu$s Vomp bei
Schwaz/Tirol gebürtigen Benediktiners Auslasser nicht durch den damals noch
verhältnismäßig JUNsSCNn Buchdruck verbreitet Vielleicht müußte INa  _ SONst diesen
biographisch kaum f1Rharen Mönch aus Ebersberg und nicht die Verfasser der
über ZWaNzZılg Jahre später diversen gedruckten Ausgaben erschienenen eben-
falls schon recht naturgetreu illustrierten Kräuterbücher Hieronymus Bock
(ca 1498 1554 Chr.) (Otto Brunfels (ca Chr.) Leonhart Fuchs

1566 Chr.) als Vater modernen Botanik bezeichnen®?

62) Von Figala wird derzeit iNne Dissertation über den Pflanzencodex des Benedikti-
nNeTts itus Auslasser unter besonderer Berücksichtigung deri dem Ms eingestreu-
ten Kezepte betreut.
Kurze Bibliographie ZUmM Herbarius des Vitus Auslasser
Primärquelle
Codex des itus Auslasser, Ebersberg 1479 Bayerische Staatsbibliothek CIm 5905
Sekundärliteratur

Fischer itus Auslasser, der erste bayrische Botaniker und die Beziehungen S@1-
Nes Herbarius VO  s 1479 den Anfängen der Bayerischen Botanik Berichte der
Bayerischen otanischen Gesellschaft ZU!T Erforschung der heimis  en Flora, Bd 18
München 1925 31 Ders itus Auslasser, der erste eutsche Florist und seıin
Kräuterbuch VO: Jahre 1479 Berichte der Deutschen Botanischen Gesellschaft

Berlin 1924 156 163 Ders Mittelalterliche Pflanzenkunde München
1929 56 ff

Schnabel Pharmazie Wissenschaft und Praxis, München 1965 31 43 55
Marzell Einige Bemerkungen den Pflanzennamen Herbarius des itus

Auslasser VO:  3 Ebersberg 1479 Mitteilungen der Bayerischen Botanischen
Gesellschaft München 1926 75

Behling, Die Pflanze der Mittelalterlichen Tafelmalerei Weimar 1957 85
Sachs Geschichte der Botanik VO bis 1860 München 1875

Heilmann, Kräuterbücher Bild und Geschichte München Allach 1966
Arber, Herbals, theirN and evolution chapter the history of botany

Cambridge 1938
Verfasserlexikon Die eutsche Literatur des Mittelalters hg VO  z} Stammler,
Bd (1978) Sp 5572 CIm 5905 fol 831—-198v Sp 456 Clm 5905 fol 42r-43v

Eis, Forschungen ZU[T Fachprosa Bern-München 1971 223
Mac Kinney, Medical illustrations medieval manuscrI1pts, London 19065 154
Simon Der Löwenzahn der Geschichte der Botanik Natur und Volk

219
Bauerrei‘ Das Chronicon Eberspergense posterius Studien und Mitteilun-

gCcn OSB (  Ba eft 4 396
ehl Studien ZUT Geschichte der bayerischen Malerei des 15 Jh München 1895
156
Sighart, Geschichte der bildenden Künste i Königreich Bayern VO:  ; den Anfän-

gCnh bis ZUT Gegenwart, München 18062, 647.
Amsler, Ein handschriftlich illustrierter Herbarius aus dem Ende des 15 Jahrhun-

derts und die medizinisch botanische Literatur des Mittelalters, Diss Med Univer-
S1ICa: Zürich 1925

Landgraf Ein frühmittelalterlicher Botanicus Leipzig 1928 [)iss Med Universi-
taät Leipzig 1927.
Bezüglich all ernelinen Gesamtdarstellung der Pflanzenkunde vgl

Mägdefrau, Ges chte der Botanik, Stuttgart 1973
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Die Zeit des Frühhumanismus, In der das inhaltlich überholte Lehrgebäude der
antiken ‚Artes liberales’ endgültig einer auf den menschlichen Nutzen gerichteten
Forschung und Lehre weichen mußte, ist allgemein gekennzeichnet durch das
immer deutlicher werdende Hervortreten einzelner herausragender Gelehrter.
Dies kommt auch In der benediktinischen Naturforschung ZU Ausdruck. Die
mittelalterliche noch ganz 1mM klösterlichen Gesamtverband geschaffene Mönchs-
medizin wird nicht UT In Italien und Frankreich, sondern auch In eutschlan
verhältnismäßig früh durch die Leistungen einzelner Wissenschaftler‘ abgelöst.
Die für das Zeitalter der Renaissance typische Stimmung der Zerrissenheit und
des Aufbruchs spiegelt sich übrigens auch häufig iın diesen Persönlichkei-
ten wider, die, zwischen Okkultismus und exakter Naturforschung hin- und her-
schwankend, meist eın unstetes Abenteurerleben führten. Allen ware hier
vielleicht Johannes Trithemiusö Chr.), Abt des Benediktinerklosters
Sponheim iın der Pfalz anzuführen, der nicht 1Ur als Lehrmeister des berühmten
medizinischen ‚Revolutionärs‘ Theophrastus Paracelsus (  = n Chr)
SOWIleEe des ohl bekanntesten Okkultisten dieser Epoche, grippa VO  - Nefttes-
heim (  s n Chr)° Ruhm und Ansehen erlangte. 50 hebt noch 1ImM

Jahrhundert der benediktinische Geschichtsschreiber Magnoald Ziegelbauer
aus Zwiefalten (  k Chr.) In seiner „Historia rel litterariae“ des Trithe-
MI1US Meisterschaft In Medizin und Chemie besonders lobend hervor, kann aber
auch als wahrheitsliebender Berichterstatter die okkult-alchemischen Interessen
des Sponheimer Abtes nicht SanZ verschweigen. Gewissermaßen ZUr Rechtferti-
gung des Trithemius grenzt jedoch deutlich dessen „Magıla naturalis“, die UT

bislang verborgene Naturgesetze erforschen ill VO:  . der profitgierigen und
betrügerischen den Benediktinern übrigens strengstens verbotenen) old-
macherkunst ab 64

e1m Thema Alchemie darf schließlich keinesfalls der legendäre Benediktiner
Basilius Valentinus (geb. vermutl. 1394 n. Chr.)® nach vielen Berichten der
bedeutendste Alchemist des 15. Jahrhunderts, vergessecnh werden. Seine Gestalt
stellt iImmer noch eines der wenigen großen ungelösten Rätsel der Alchemiege-
schichte dar. Angeblich hat 1413 Chr. 1mM Kloster St Peter In Erfurt gelebt. Der
Beweis seiner historischen Existenz ware VOT allem hinsichtlich einer objektiven
Beurteilung der paracelsischen Verdienste die Naturwissenschaft interessant,
da die unter des Basilius Valentinus Namen veröffentlichten alchemischen Schrif-

63) Pagel, Paracelsus. An Introduction to Philosophical Medicine In the Era of
Kenaissance, Basel, New 'ork 1958, 295

Zie elbauer, Historia rel litterariae ordinis Benedicti, Teil, Augsburg 1754,
6.320

65 Ziegelbauer, Historia, 3155 318; Fritz, Basilius Valentinus, INn : Das Buch der
großen Chemiker, hg. VO  - G.Bugge,Bd. 1, Weinheim 1929, 51Parting-
ton, Histo of Chemistry, Vol 84 London 19061, 183 Debus, Valentine
Basil, Basıi 1US Valentinus, ıIn Dictionary of Scientific Biography, Bd 13; New
'ork 1981, 558-5060; Priesner, Johann Thoelde und die Schriften des Basilius
Valentinus, ıIn Die chemie In der europäischen Kultur- und Wissenschaftsge-
schichte, hg. VO  - ChH Meinel (Wolfenbütteler Forschungen 32) Wiesbaden 1986,

107-118
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ten die revolutionäre Metalltherapie des großen Paracelsus vorwegnehmen.
Allerdings kennen WITr die eorien des Erfurter Benediktiners UTr adus seinen
gedruckten Werken (ca 1600 CHr;) die fast 200 Jahre nach seliner vermeiınt-
lichen Lebenszeit und rund Jahre nach dem Tod des Paracelsus erstmals veröf-
fentlicht wurden. Käme MNUur eın einziges seiner alchemischen Autographen A
Vorschein, dann müßten WITr nämlich hm, dem Benediktinermönch Basilius
Valentinus, anstelle des bislang hochgeschätzten Paracelsus den Ruhm eines
Begründers der modernen pharmazeutischen Chemie zuerkennen.

Zum Schlufß G€1 noch auf einıge bayerisch-schwäbische Benediktiner, die
hauptsächlich VO Augsburger oder Münchener Humanistenkreis beeinflußt
N, hingewiesen.

Die weltweiten Handelsbeziehungen und die ähe des kaiserlichen Hofes Öff-
neten den süddeutschen Benediktinern den Weg ZU Studium In Italien und
Wien und förderten dadurch nicht unerheblich hre Interessen für Naturwissen-
schaft un Technik 1M weiıitesten Sinne. So finden WIT der Universität Pavia —

ter anderen deutschen Humanisten auch Ulrich Ellenbog(  - Chr.) Der
Sohn dieses später bedeutenden Biberacher Arztes, Nikolaus Ellenbog S
15423 Chr.) verkehrte seinerseılts ebenfalls mıt einflußreichen und allen Neu-
CTUNSCH aufgeschlossenen Humanisten und spezialisierte sich auf Astronomie
un: Medizin. ach seinem Eintritt In das Kloster Ottobeuren gelang ihm, die
humanistische Bildung 1ImM Kloster fördern, indem die Bibliothek auf den
neuesten Wissenstand brachte, 1ne vielgerühmte Schule miıt Hebräischunterricht
gründete und ine eigene Klosterdruckerei 1NSs Leben rief©© Aa erwähnen sind
hier ferner der Benediktiner dus Jegernsee und Prediger München Wolfgang
Seide]! (  n n; Chr.)%, der Füssener Prior Gallus Knöringer (gest. 1532

Chr.) oder der Benediktiner Vitus Bild (  . Chr.) VO  5 St Ulrich in
Augsburg®®, die sich neben ihrem theologischen Hauptwerk alle recht intensiv
und kreativ mıiıt Astronomie, Mathematik, Geographie, Chemie und Medizin
beschäftigt haben
66) Pöhlein, Wolfgang Seidel Benediktiner aUuUs Jegernsee, Predi

München. eın Leben und Se1in Werk, München 1951, S.44ff; Zoepfl,K oster
Ottobeuren und der Humanismus, 1n : Ottobeuren Festschrift ZUT 1200-Jahr-Feier
der Abtei, hg von Kolb und Tüchle, Augsburg 19064, 189-267. ıne dUSSC-
zeichnete Darstellung der alchemischen Interessen des Vaters VO.  5 Nikolaus Ellen-
bog findet sich bei Schnitzlein, Der Codex Vadiana 429 und Ulrich enbog
(1435-1499), naturwissenschaftshist. Diss Technische Universität München 1983

67) Pöhlein, Seidel; Ploss, Kunststoffe eın alter Iraum!, 1ın Die BASF
(1959) 185—-188; Ders., Wolfgang Seidel aus Jegernsee und se1in Kunstbuch, In : Et
Multum et Multa Beiträge ZUT Literatur, Geschichte und Kultur der Jagd Festgabe
für Lindner ZU 1971, hg VO:  » Schwenk, Tilander, Willemsen,
Berlin, New 'ork 1971, 289-296; Schnitzlein, Wolfgang Seidel eın bayeri-
scher Benediktinerpater 1Im Jahrhundert, In Kultur & Technik (1981) 57-060:

Paulus, Der Benediktiner Wolfgang Seidel. Ein bayerischer Gelehrter des
Jahrhunderts, In Historisch-politische Blätter 113 165-185; Müller,

Die Anfänge der Humanismusrezeption 1mM Kloster Tegernsee, in Studien und Mit-
teilungen ZUT Geschichte des Benediktiner-Ordens und seiner Zweige, Bd

28-89
68) Pöhlein, Seidel, 5.48; Zoepfl, Kloster Ottobeuren, 201
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I88|
Exkurs ber das „Kunstbuch" des Ba ed i tnare

Wolfgang Seidel (1492-1562 Chr)
Um 1491/2 In Mauerkirchen bei TaUnNnau Inn (Oberösterreich) geboren,

besuchte Seide! die Lateinschule In Landshut und studierte nachweislich 1516
Entrichtung der Armengebühr der Universität Ingolstadt. Im selben Jahr

trat In das damals ohl berühmteste bayerische Benediktinerkloster Tegernsee
ein; nach Studienjahren In Ingolstadt und wahrscheinlich auch der Universität
Wien wurde das Jahr 1522 Chr. ZU Priester geweiht. Nach 1528 begann
für ih ıne eit der Wanderschaft, das Kloster Ottobeuren un das GSHift Andechs

die ersten Stationen, gefolgt VO  > München, mıit Unterbrechungen
zwischen 1532 und 1560 Chr. als herzoglich-bayerischer Prediger der Augu-
stinerkirche tatıg WAärl. Im ahr 1562 Chr ist Seide]l in seinem Heimatkloster
Jegernsee gestorben. Neben seinem Amt als Prediger und theologischer Lehrer,
galt Sein besonderes wissenschaftliches Interesse der Mathematik und Astrono-
mı1e Mit chemischen, medizinischen, metallurgischen Uun: handwerklichen The-
INnen befafßte sich In seinem „Kunstbuch“®?. Es handelt sich ierbei einerseılts
ıne Sammlung VO  5 Jexten, bei denen Seidel sich häufig auf Gewährsleute beruft
oder auch auf iıne Vorlage aus einem alten Codex oder einer Bibliothek hinweist.
Zum anderen finden sich auch durchaus eigenständige Traktate darunter, die
eutlich die Erfahrung eigener praktischer Arbeit widerspiegeln. Dieses
„Kunstbuch“ umfaßte ursprünglich drei Bände, OVON nach Pöhleins Ansicht”®
NUur noch wel (genauer gesagt der zweiıte und dritte) erhalten sind Cgm A417,
verfaßt Chr. und Cgm 4118, verfaßt 1550 Chr.) ıne Mei-
NUNg, die auch Ploss vertritt/*. Diese Angaben sind aber der Korrektur bedürtf-
ug, denn der angeblich verschollene erste der drei Bände efindet sich heute als
Manuskript Nr. 404 In der Kantonsbibliothek Vadiana In St Gallen 72 urch das
dort genannte atum 1532 wird bestätigt, dafßlß sich tatsächlich den ersten,

frühesten un:! verschollen geglaubten Band andelt. Ein Handschriften-
vergleich weılst diesen Band zudem eindeutig als Autographen Seidels aus Und
noch iıne andere Handschrift aus der Vadiana deutet ohl auf den Benediktiner
Seide]l hin und verdient erwähnt werden: Vadiana Nr. 407 Pap 522.313
BIl 80 enthält Rezepte „HornnS1C Item Nym fai] spen‘. Vorschriften,
welche die Herstellung einer ftormbaren durchsichtigen und farblosen Hornmasse
beschreiben, finden sich auch ıIn Seidels eigenem „Kunstbuch“ (Cgm 4117), wobei

ausdrücklich erwähnt: „Und diese gelernte Kunst habe ich VO  - dem ehrsamen
Mann Bartholomäus Schobinger, Bürger St Gallen In Schweiz empfangen“
69) Pöhlein, Seidel
70) Pöhlein, Seidel, 108
7E) Ploss, Wolfgang Seidel und se1in Kunstbuch, 290
72) Scherer, Verzei:  niss der Manuscripte und Incunabeln der Vadianischen Biblio-

hek In St Gallen St Gallen 18064, 116 b Nr 404, Pap 532.297Bl „Collecta-
NeuUum Vuolfgangi Sedelii continens Hosculos diuersarum artium.“

73) Scherer, Verzeichniss der Vadianischen Bibliothek, 5a
74) Pöhlein, Seidel, 159
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Bekanntlich stammt die außerordentlich reichhaltige alchemistische Sammlung
derVadiana größtenteils aus der Schobingerschen Bibliothek, die sich der Freund,
Bewunderer un:! Förderer des Paracelsus, Bartholomäus Schobinger (  s

Chr.)? anlegte. Obwohl eın erster recht kursorischer Textvergleich darauf hin-
deutet, da die VO  } Seidel 1ın den Jahren 1540 bis 1543 Chr. In Cgm 4117 aNsSCHC-
benen Rezepte ZUT Herstellung einer formbaren Hornmasse nicht identisch sind
miıt denen, die In dem 1522 Chr. niedergeschriebenen Ms. 407 aus der
Vadiana enthalten sind die Handschrift kann also nıcht als irekte Vorlage gedient
haben), wird hier doch eın welılteres Mal auf Schobingers offensichtlich recht leb-
haftes Interesse den durchsichtigen Kunstmassen, einer dieser Zeit noch
kaum erforschten chemischen Stoffklasse, hingewiesen. Die persönliche Bekannt-
schaft Seidels mıiıt diesem zeitweilig reichsten und mächtigsten eidgenössischen
Handelsherrn VO  > Eisen, Stahl und Kupfer der als eın 1ın der Stadtgeschichte
St Gallens wohlbekannter Mannn auch mıit dem dortigen humanistisch hochge-
bildeten Stadtarzt Johann Vadian (1484-1551 Chr.) freundschaftlichen Umgang
pflegte erklärt auch, dieserbislang verloren geglaubte früheste Band des
„Kunstbuches“ des legernseer Benediktiners Seidel In die Vadiana gelangen
konnte.”7®

75) Dierauer, Schobinger, Bartholomäus, in : Allgemeine Deutsche Biographie,Bd. 42
Leipzig 1891, 5. 209 p S Schobinger, in Historisch-Biographisches Lexikon
der Schweiz, Bd 6, Neuenburg 1931, GS. 227 Milt, Chemisch-alchemistische
Heilkunde und ihre Auswirkungen 1n Zürich, 1n Vierteljahrschrift der Naturfor-
schenden Gesellschaft in Zürich, Bd 908 (1953) 178-215, insbesondere 186;
Jung, Der Stadtarzt IIr Sebastian Schobinger In Söt Gallen (1579-1652), 1ın (Gesne-
IUS Bd (1948) T Schobinger, Die Schowinger eın Überblick, ıIn
Geschichte der Schowinger, Heft 7 Wädenswil 1975; Schobinger, Die Münchner
Schobinger 1mM Jahrhundert. Von der Schobingerschen Handelsgesellschaft, 1in
Geschichte der Schowinger, HeftZWädenswil 19069; Sudhoff, Paracelsus, Leipzig
19306, TOL1

76) iıne gründliche inhaltlich-thematische Analyse des ersten Teils VO  . Seidels
„Kunstbuch“ Vadiana Nr 404) wird derzeit VO Figala, die auch das Manuskript
wiederentdeckte, erarbeitet.
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Ergänzungen der Disentiser Klostergeschichte
Von Iso Mühller OSB Disentis

VWenige Tage (9]9) 4 SEINEM Geburtstag Dezember 1986 auf den Abt Mauritius Fürst
D0OnNn Mariastein der Zeitschrift hinıwies 11986] übergab Iso üller das
druckfertige Manuskript der Redaktion Es sollte SELN letzter Beitrag StMB ern echt zeichen-
haft handelt doch über sein Kloster Disentis, dessen Geschichte der Mitte seinereingehenden
und ertragreichen Forschungen steht Noch WAaAr en Monat vorüber als der hochgelehrte Verfasser

FF Januar 1987 vom Herrn heimgeholt wurde Voll tiefer Dankbarkeit für die Mitarbeit des
SIEeLS hilfsbereiten und selDstilosen Mitbruders werden die SMB das Andenken Iso Mühller

hohen Ehren halten Vivas Christo

Der Name Placidus
Die Geschichte des Ortes Disentis beginnt mıiıt Placidus und Sigisbert die

700 lebten und als Heilige verehrt wurden Während 190078  3 aQus Sigisbert
fränkischen Königsnamen leicht dessen Herkunft erschließen kann ist Placidus
viel schwieriger okalisieren Zunächst öüC1 festgestellt da der Name Placidus
lautet nicht Placitus So schreibt schon die Sequenz des Placidus derenext
freilich erst aus dem überliefert ist Vier ymnen der Zeit VO 11
kennen L1UT Placidus CINZ1I8 Eterne esu schreibt Placidus und Placitus In
der Eingabe der Mönche der Urkunde Friedrichs VO  . 1154 selbst entdek-
ken WIT 191008 Placidus Das Disentiser Brevier Cod Sang 403 aus dem
notiert stets Placidus (S 152 178 572) Ekkehard schreibt SsSeinerTr

Umdichtung des Gallusliedes VO  5 Ratpert Placidus un Placitus Den gleichna-
nSchüler des Benedikt bezeichnet als Placitus Das ıst uUuMNNsOo merkwür-
diger, als der als Quelle dienende Gregor Gr 604) seinelT Benediktusvita
stets Placidus schrieb ö

Die Passio Placidi aus dem oder doch VO  - 1200 weist nach der Rhei-
auU!: Handschrift aus der Hälfte des Jh durchgängig Placidus auf erst die
Handschrift VO  - Dalpe (Leventina) du>s der 1 Hälfte des schreibt Pla-
cıtus Dabei INas italienischer Einfluß mıiıt Spiele semin Goffredo da Bussero,
gestorben nichtlange nach 1289 notierte seinen MailänderPatrozinien über die
Disentiser Patrone Memoria sanctı Platii et Sigiberti So scheint Placitus als

1) Müller Disentiser Klostergeschichte 700 B 1942 254 260 Bünder Monats-
blatt 1959 264 265

Mayer-Marthaler-F Perret Bündner Urkundenbuch Nr und
241 Nr 331

Disentiser Klostergeschichte 1942 79-80 106-108 262 265 Archiv für Liturgie-
wissenschaft 11 (1969) 110 139—-141

Egli, Der Liber Benedictionum Ekkehards 1909 74, 130, 384-385 ==58 Galler
Mitteilungen 31) Dazu vgl Peter Osterwalder, Das althochdeutsche Galluslied
Ratperts und lateinischen Übersetzungen durch Ekkehart 1982 80,
(Placitus), 125; 130—-131, 191, 193

5) Gregorlii Magni Dialogi ed Umberto Moricca. Kom 1924 806, 83—
6) Zeitschrift £ Schweiz. Kirchengeschichte (1952) 167, 169-172

Liber Notitiae Sanctorum Mediolani ed Ma stretti / oneret de Villard
Mailand 1917 5Sp 310 Placi betrachtet Huber 360 als der „Kirchensprache aNngscCNd-
herte Orm 5ie wWar Jh sehr verbreitet, WIe das 100 Plazilied belegt.
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fremde Form das einheimische echte Placidus beeinträchfigt habén. Im Alter-
tum WarTr Ja auch Placidus die gebräuchlichste Form. Das ist Namen nachprüf-
Dar, während Placitus 1UT bei drei Personen erscheint, die dazu noch eher In die
ausgehende Antike gehören.® ESs handelt sich hier Namensträger VO  } Rang
und Stand, Was freilich nicht darüber hinwegtäuschen darf, dafß Placidus auch
den häufigsten römischen Soldatennamen rechnen ist.? och den churräti-
schen Placidus, den UOpponenten des Praeses In Chur erklären, genugen u1nls5

römische Soldatennamen nicht Kommt dazu, dafß sich 1m aNZeEN Churrätien des
8T nach Ausweis des Jungeren Verbrüderungsbuches des spaten 1Ur

wel Personen MIT dem Namen Placidus belegen lassen, ohne dafß WIT wüßten,
und Wanılı s1e N  u lebten.*°

Durchgehen WIT die Liste der wichtigsten Namensträger.* Schon 1 ersten
nachchristlichen Jahrhundert begegnet uns eın Placidus tribunus militum (zum
Jahr 68) Das Konsolat bekleidete Placidus, clarissimus VIT, 343 Stadtpräfekt VO  en

Rom 481 waltete Flavius Rufus Placidus, VO  > Ennodius als berühmt erwähnt, als
Konsul Als Prokurator ın avenna ist eın Placidus melden, dessen Heilung
durch den Martin geschah, wI1e Gregor VO  3 Tours 594) berichtet. Die höchste
Ehre erstieg Placidus Valentinianus II Sohn der Galla Placidia, der 424—455 als
Kaiser regierte.*“

Bedeutende Vertreter gab auch SONSt noch 499 inden WIr In Lyon die aktho-
ischen Bischöfe Placidus und Luxanus die rianer versammelt.?* Ein
Rufius Achileus Maecius Placidus, VITr clarissimus, ist gemäfß einer Inschrift des
ausgehenden 1mM Flavischen Amphitheater festzustellen. Ein Placidus dus

Gratianopolis (Grenoble) wird als Kenner des literarischen Werkes des Bischofs
VO Clermont Sidonius Apollinaris Jh.) überliefert. Placidus, Bischof VO  5

izigl (Nordafrika), nahm der Synode VO  > Karthago 1mM Jahre 525 eil Placi-
dus, Bischof VO  - Maäcon, unterschrieb die Konzilien VO  — Orleans (538, 541, 549)
und VO  } Paris 552).

Die Liste uNnseTeT Belege ist noch keineswegs Ende Wir ennen weiıter Placi-
dus, Vater des Bischofs Sepaudus VO  5 Arles, den aps Pelagius 556 557) als
magnificentissimus Ailius noster bezeichnet. Im 5./6 lebte Placidus Gramma-
t1cCUus, eın lateinischer Glossograph, warscheinlich Christ.? Im wirkte auch
Lactantius Placidus, eın lateinischer Grammatiker.!° Durch die Dialoge Gregors

Pauly-Wissowa, Realencyclopädie der classis  en Altertumswissenschaft. Bd
(40 Halbband) 1950 op ı 0 { (Placidus, Sp Placitus).
50 Konrad Huber, Die Personennamen Graubündens

10) MGiH Libri Confraternitatum ed Piper 1984 5657 Sang. 250 FAiR und 156,
16) [Dazu jetz Gt Galler Kultur und Geschichte 269-270 Subsidia
Sangallensia Huber 47 denkt iıne Herkunft VOoO Kempten, ohne nähere
Gründe anzugeben.

11) Wo keine besonderen Quellen egeben sind, indet INa  . INan die notigen Belege
1Im angeführten Artikel Placidus e1 Pauly-Wissowa.

1:2) Ernestus Diehl, Inscriptiones Latinae Christianae Veteres S.214
13) MGiH Auctores antıquissımı 1/2 Neudruck 163
14) MCGiH Concilia 834-85, 96, 99, 109, JS
15) Lexikon der alten Welt 1965 op 2335.16) Lexikon der alten Welt 19065 Sp 16065



Ergänzung der Disentiser Klostergeschichte 259

Gr. 1st uns Placidus, Sohn des Tertullus, als Schüler des Benedikt bekannt. Im
ist Placidus, 676 Senator In derAuvergne, melden.! Ungefähr In diese eit

gab In utun einen Priester Uun:! Abt Placidus, der der Ende des 5.Jh gegrun-
deten Kirche des einheimischen Martyrers Symphorian amtete 15 regor

Große schreibt 601 den Bischof Von Messina VO  - einem Placidus VITr magnı1-
ficus.!?

[Der Name unNnseres Disentiser Placidus ist den alträtoromanischen Namen
stellen. Inhaltlich bezeugt ıne Charaktereigenschaft, die später vielleicht

auch christlich gedeutet wurde. Auf welchem Wege nach Churrätien kam, WIS-
6E  - WIT nicht, doch dürfte vVon den Namensträgern In Italien beeinflußt seln,
aber auch des Frankenreiches, dem das Gebiet Vorderrhein seit dem J.
gehörte.“

Ergänzungen SAEET. Abtsreihe
Bereits die Helvetia Sacra brachte in Band „Die Orden mıiıt Benediktinerregel“

Kurzbiographien aller bte Da das Werk jahrelang In Manuscript oder Druck
vorlag, indes erst 1986 herauskam, die Aussagen schon 1n mehreren Hin-
sichten veraltet bzw. überholt. Daher 1sere Kleinbeiträge.

Ursicinus ePISCOPUS und Agnellus abbas Diese beiden Klosteräbte sind schon 1Im
Reichenauer Verbrüderungsbuch genannt. Deren Zeitstellung hat sich deshalb
verändert, da die Disentiser Mönchsliste jetzt miıt dem ebetsbun Vo  — Attigny
vVon 762 verbunden wird, der NAUEE Zeit des Abtes Agnellus stattfand. Daher mMuUu
se1ln Vorgänger und eigentlicher Klostergründer TSIzZIiN früher angesetzt werden.
Ferner haben die großen Ausgrabungen unter der Leitung VO  >; Professor

Sennhauser VO  a} die dreischiffige Pfeilerkirche St Maria (II.) anıs

Licht gebracht, die 765 durch ihrPatrozinium belegt 1St, aberJahrzehnte früher VO  -

Bischof TSIzin errichtet sein dürfte 50 haben WIT ür Abtbischof Ursicinus
720—-730 und für Agnellus 762 als Zeitansatz angesehen. Die näheren

Begründungen, die hier UT kurz erwähnt werden, sind veröffentlicht. 21
Prestantius abba (s) ach dem Liber Viventium VO  - Pfäfers gab einen Disen-

Uiser Konvent unter Abt Prestantius, der zuerst auf 840 datiert wurde. Man Vel-

legte dann die Prestantius-Liste auf 8380—885, weil 190078  j 1Im alten Gt Galler Ver-
brüderungsbuch aus dem Anfang des ıne Mönchsreihe mıiıt Richinzo der
Spitze un vielen rätoromanis  en Namen entdeckte, die scheinbar unter dem
Namen des Klosters Gegenbach stand, aber 19108 Disentis zugesprochen wurde. Es
konnten aber nicht beide Disentiser Konvente, der 1Im Pfäferserun der 1mM St Gal-

16) Lexikon der alten Welt 1965 5Sp 1665
17) Kar'! Fr. Stroheker, Der senatorische Adel 1mM spätantiken Gallien 1970 205 Nr. 208
18) Martyrologium Hieronymianum. Brüssel 1931 6.237 ASS5 Nov. I1
19) MG  . Epistolae 302
20) Unsere Liste ist nicht vollständig, da auch noch 7B Placitus und lacida erwäh-

nen waren (Pauly-Wissowa), ebenso Eustachius Placidus. Bibliotha Hagiogra-
phica (1899) 414 USW.

ZU) M., Das Reichenauer Verbrüderungsbuch und der Klosterkonvent VO:  - Disentis.
Schweizerische S6 Geschichte 25 369-388 Dazu Die Frühzeit des Klo-
sters Disentis. Forschungen und Grabungen. Bündner Monatsblatt 1986 145
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ler Gedenkbuch gleichzeitig 840—850 existerthaben DaherdieVerschiebung
des ersteren auf 880—88 Wesentliche Klarheit hat Karl Schmid diese
rage gebracht Die Richinzo Liste gehörtdnicht Gegenbach 561e steht allein
da als Liste mıiıt rätischen Namen Sie ist späteren Datums und bezieht sich auf
ein Kloster miıt romanischen Mönchsnamen

Unabhängig davon kehrte Dieter Geuenich schon 1975 bei der Disentiser Liste
Von Pfäfers dem früheren Zeitansatz zurück indem er vonder Tatsache dUSS1IN$S,
dalß Jahre 846 St Gallen unter Abt Grimoald (841—872) mit Bobbio Disentis
und Schienen die Confraternitas, die das Steinachkloster und die Reichenau
Jahre S00 geschlossen hatten übernahm und ö1 865 auf Kempten ausdehnte Zur
eit des Abtes Grimoald, „sind vermutlich auch die Listen aus Disentis und
Schienen Pfäfers eingetragen worden Im Taminakloster regliert Abt Silvanus
(840- 861) der ;ohl Anfang Se1Nes Abbatiates die verschiedenen Listen
den Liber Viventium eintragen ieß

Geuenich CrWOßB, ob nicht der Pfäfers unter Abt Crespio (ca 800) ebende
Mönch Praestantius mıiıt dem Disentiser Abt Prestantius (ca 8340—846)N-
gleich ware Möglich ist diese Postulation aber positıve Hinweise fehlen Der Vor-
schlag istSauf die Namensgleichheit aufgebaut Da damals die Einnamigkeit
bis ZUT Jahrtausendwende herrschte un solchen Namensträgern nicht
fehlte WIe gleich auszuführen ist ist diese Hypothese doch sehr gewa Selbst
Geuenich oibt doch ist dies nicht erweisen“

Wie Konrad Huber nachweist gehört Praestantius den bevorzugten 508
raätoromanis  en Namen, den und Jh Mal vorfand Mönche dieses
Namens gab auch schon Disentis Anfang und Mitte des unter Abtbi-
schof Ursicinus und Abt Agnellus Mehrtfach entdeckt InNnan ihn 10324 Testament
VO Churer BischofTello Jahre 765 ferner auch Kloster Pfäfers und dessen
Bereich eitere Belege sind Gams Grabs und Rankweil festzustellen Au-
erhalb der Kaetia ( uriensis gibt fast keine Jräger dieses Namens Der Mönch
Prestantius St Gallen gehört ohl gelstgnder geographischen
ähe Kätien Unter den Mönchen der Abtei Murbach diente CH1
Prestancius Nicht VETSCSSCH wollen WIT Prestanzo Gengenbach
S40 )ie übrigen Belege sind alle spat etwa KRemiremont Jh und

22) M.., Die Anfänge des Klosters Disentis. ahresb. der Histor.- antiquarischen Ges
VO Graubünden 61 (1931) S31 8S8S0—885

23) Schmid i Subsidia Sangallensia 806, 107 Gt Galler Kultur und
Geschichte 16) Richinzo bzw. Gen enbach

24) Geuenich, Die ältere Geschichte VO äfers Spiegel der Mönchslisten des
Liber vivenhum Fabariensis, i Frühmittelalterliche Studien (1975) 234-235,
Ta Z Auf 240 wird die Gleichung Richinzo-Liste  —  — Disentiser Konvent abge-lehnt

25) Geuenich Parallelregister Zr Pfäferser Konvent Jh und 240
Anm

26) Huber O, 19, (Nr. 208)
27 MOCH Libri Confraternitatum Galli, Augiensis, Fabariensis ed Piper 1884 124

Sang. 3885
28) Piper 209 Aug 174
29) Piper Sang 22)
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1ImM Liber Viventium 1M ]h 30 Abt Prestantius VO  » Disentis dürfte daher aus dem
rätoromanis  en Kerngebiet stammen und 840-8406 regiert haben

Abt Martin de Sacco. Von dessen Existenz berichten uns L1IUT chronikalische
Quellen des die Chroniken VO  _ Bundi und Sprecher, das 1624-
mengestellte oder abgeschriebene Disentiser Jahrzeitbuch und ıne Notiz VO

Augustin Stöcklin. Daran reiht sich die ynopsis Annalium Von 1696.°1 Die
Datierungen 1327 bei Stöcklin und 1—1 In der ynopsis lassen sich nicht
halten, da damals Abt Thüring VO  - Attinghausen-Schweinsberg den Abtsstab
innehatte (1327—1353) Nachher ist 7—1Abt Jakob VO  a Buchhorn nachge-
wlesen.

In einer Disentis ausgestellten Urkunde VO Dezember 1357 ist Jakob
VO  — Buchhorn als Abt bezeichnet, aber auch eın Herr „Martin VO  - Sax‘ als Kustos
des Klosters genannt.*“ DieVermutung drängt sich auf, dafß die Chronisten für die
Jahre 3—1 in denen kein Abtsname erhalten ist, einfach den Kustos zZzu

egenten der Abtei erhoben. Das ist freilich nicht beweisen, sondern UT als
Möglichkeit anzusehen.

Im Hlanzer Klosterhof notierte sich Oberst Rudolf VO  .. Hess-Castelberg 1883
eın viergeteiltes Wappen, Feld und Klosterkreuz, Feld un S5Sax, darüber ıne
Helmzier, keine Mitra oder Abtsstab un Schwert.®® Die fachgemäße neueste
Restauration brachte aber UT eın 5Sax-Wappen mıiıt Helmzier den Jag (Photo
1984 Wohl aber Ist das Wappen des Churer Bischofs Johann Naso 8—4|
erkennbar. So stammt auch das 5Sax-Wappen erst aus dieser Zeit, nicht schon 1m

Für einen Abt Martin VO  - Sax ist heraldisch Im lanzer Klosterhof nichts
finden.*4

Abt Adalbert IT de Medell 5—1 Seine Regierungszeit ist genügend
erhellt, doch wird die Geschichte des Landrichters Clau Maissen noch verschie-
den beurteilt. Er War VO Disentiser Gericht, zuletzt nach dessen versuchtem
Staatsstreich die Landsgemeinde der Cadi als geächtet und vogelfrei
erklärt worden. Ein solches Urteil hätte 11UT 1mM Gebiete des zuständigen Gerichtes
durchgeführt werden dürfen, doch brachten die beiden Tavetscher eer und aın
ihn bei Ems auf Räzünsis:  em Boden (26 Mai 1978), wofür sS1e daselbst hinge-
richtet wurden (23 Juli 1678).*°

Ein interessantes Buch über die Familie Maissen berichtet ausführlich
VO  - einer angeblichen Mitwissenschaft des Abtes Tode Maissens. Man stuützt

30) MGiH Liber Memorialis VO  3 Remiremont ed Hlawitschka-K Schmid-G. Tellen-
bach 1970 135 und Piper 368 Fab

31) Näheres Bündner Monatsblatt 1948 195-207, bes 204
32) Wartmann, Rätische Urkunden 1891 82-84 Nr.
33) Alfons Kaimann, Gotische Wandmalereien 1n Graubünden. Disentis 1983

246247
34) Siehe Bruno Hübscher, Wiederentdeckte Wappen 1ImM Disentiser Klosterhof

llanz, In Geschichte und Kultur Churrätiens. Fs Iso Müller 1986 559- 580
35) Zur Diskussion steht hier 11UT die Beziehung ZU Abte, nicht die Nn Maissen-

Geschichte, die schon Worte kam In : Die Abtei Disentis 571 Fribourg
195 145-209, 529535 Beiheft der Zeitschrift für Schweiz Kirchengeschichte).
Dazu unten Anmerkung
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sich auf angebliche Aussagen der genannten beiden Tavetscher.*®© Wir haben hier
kein unmittelbares Zeugnis VOT uns, auch keine beeidigte Aussage, sondern einen
Bericht VO  ; Weibel Christian Girieth, der dies VO  5 den beiden Gefangenen gehört
haben soll Diese wel Schuldigen vorher gefoltert worden, S1€e ZUE

Sprechen bringen. Angaben unter solch gewaltigem Druck und ıIn Erwartung
ihrer eigenen Verurteilung können nicht einfach als Wahrheit IMNwerden
In solchen Fällen 1St alles guft, Was retten könnte, w1e Ja auch Belege aller Zeiten
dartun

war behauptete aissen 1676, der Abt hege ihn Mordgedanken, worın
sich aber UTr auf einen toten Zeugen stutzen konnte.?7 Der unglückliche Somvi-

Xer selbst beschuldigte den Abt weder 1676 In seinem Manifest noch 1677 In seiner
Rechtfertigung. Ein leichtfertiges Gerede genugt nicht, einen bedeutenden
Abt, der ja auch als Fürst politisch tatıg se1in mußte, mıiıt schweren Anschuldi-

belasten.

111 Sind Ffünf Pfarrer des Klostergebietes 1572
1n die Zwinglistadt gepilgert?

Die konfessionellen Verhältnisse ım Bündnerland
Die Reformation hatte In den vielen und eigenartigen Tälern nicht leicht sich

durchzusetzen. Darum auch das späte Aufkommen 1ın einigen Gemeinden, in
Seewis 1 Prätigau (1581—87), ıIn ergün 1562—77) und Filisur 1Im Albula-
gebiet un schließlich in St Mortritz un Celerina 1577) 1im Oberengadin,
wodurch 1U  - das NzZ Engadin neugläubig wurde.?7 Dabei sind die angeführ-
ten Jahreszahlen 1Im Sinne elines ersten Belegs aufzufassen, der me1lst lange VOILI-
bereitet WAarT.

Diese Verbreitung 1Im anzen Bündnerlande setzte den ungebrochenen Erobe-
rungswillen der Reformierten OTaus Statt vieler Hinweise genuü uns hier die
Tatsache, daß der Churer Prediger Egli 1569 Antistes Bullinger In
Zürich schrieb, wünsche den Tod des Churer Bischofs (episcopi utinam inter1-
tus);??

DerAngriff traf die alte Kirche keineswegs In einer genügend starken Abwehr-
stellung. In seinem Bericht über seine Schweizerreise VO September 1570
spricht Carlo Borromeo nicht allgemein VO Grauen Bund, sondern VO  > dessen
oberen Teil, also VO  - der Cadi oder Surselva, die Bevölkerungohl katholisch
geblieben sel, aber die Priester schweres Ärgernis geben.*? ESs dürfte sich melstens

36) Felici Maissen-Aluis Maissen, Landrehter Nicolaus Maissen. Disentis 1985
91-92, 130 Auf Anm 139 Zeile verm1ıssen die Leser die Bezeichnung„Praelath“, Was INa  . Ja schon aus dem Kontext erwarten muß und Was auch 1M Ori-

ginal nicht fehlt Die gut gemeınte, ber problematische Auslassung erreicht das
Gegenteil. 37) Abtei 151-153

38) Emil Camenisch, Bündnerische Reformationsgeschichte. hur 1920 5.249-250,
463-—-4069, 471-475, 481-482

39) Ir. Schiess, Bullingers Correspondenz mıiıt den Graubündnern S 174
Nr. 186Vgl Reinhardt- Steffens, Die NuntiaturVO' (GGiovanni Francesco Bonhomini
OAGT Einleitung 1910 309
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das Konkubinat der Geistlichen handeln. Man überlege, da{fs Pius Dep-
tember 1569 ein Schreiben die Priesterehe die VII katholischen Orte
erlie($.40

Die Priester, die nicht gehorchten, begaben sich In andere Orte, das Breve
nicht ausgeführt wurde. Deshalb forderte Carlo Borromeo, laut se1ines Berichtes
VO Sept 1570, die Bischöfe vA gemeinsamen Vorgehen 1in dieser Sache auf,
wobei einZ1g ausdrücklich den Churer Bischof erwähnt. Die Oberhirten mOogen
solche Konkubinarier nicht annehmen, auch wWwenn diese den Haeretikern über-
gehen.“ Bischof eat VO  — Chur erließ auf das Schreiben des Papstes VO  - Sep-
tember 1569 und ;ohl auch auf die Mahnung Borromeos hin, den 1mM Herbst
1570 In Ursern getroffen hatte, ine Verordnung die Priesterehe (vor

Nov. 1570).42
Wie Pius VI Carlo Borromeo und Bischofeat VO  - Chur, trat auch (3100annı

Francesco Bonhomini, der erste ständige Nuntius in der Schweiz 9—  7 für die
Reform des Weltclerus eın Im uli 1580 esuchte das Kloster Disentis. Dabei
diskutierte mIıt dem Abt Christian VO  — Castelberg über die priesterliche Amts-
führung. Kaum WarTr der päpstliche Gesandte über die Oberalp 1n Uri Altdorf) e1N-
getroffen, als uli 1580 dem bte ein Schreiben vierkonkubinarische
Priester übersandt, wonach diese nach einer bestimmten Zeit hre Konkubinen
enHernen hatten Wenn auch eın Konkubinarier sich kein Neugläubiger se1in
muß, wWar dies doch vielfach eın Zeichen ür die Hinneigung zur Reformation.
Die fehlbaren vier Priester ohl Priester der Cadi oder dann der Surselva xr

der Abt noch Einfluß hatte und das Mandat des Nuntius urgleren konnte.%

Abt Christian Don Castelberg 1566-—84) WarT der richtige Mannn für diesen Auf-
trag, hatte doch ine Gegenbewegung das Eindringen der Neurer In die
Wege geleitet. Eigentlich Weltgeistlicher, der 1570 die benediktinische Profeß ab-
legte und die Abtsweihe erlangte. Schon 1571 ießVO Kaiser Maximilian die
Reichsunmittelbarkeit des Klosters und Im gleichen Jahre seine früheren

40) Steffens-Reinhardt, Die Nuntiatur VO Fr. Bonhomini (1906) Nr. nella
parte superlore della Lega (Grisa NO pil DiU catholici, li preti scandalosis-
S1M1. Dazu Joh Cahannes, [)as Kloster Disentis VO Ausgang des Mittelalters bis
1584 Brünn 1899 81-82

41) Steffens-Reinhardt (1906) Anm Über die Beurteilung der Priesterehe siehe
Vasella, Reform und Reformation In der Schweiz Münster/Westfalen 1958

26—-31, 60-62
42) Steffens-Reinhardt 1906 Cahannes Hier el noch der Bericht VO  - Cle-

mente da Brescia F., storia delle Missioni de' Frati Minoriı Provincia di Brescia
nella Rezia, Irento angefügt. Danach verließen italienische und deutsche,
spanische und französische Priester, Welt- und Ordenskleriker, Religion und Hei-
mat, In Kätien frei und zügellos leben S5ie wliesen sich durch wahre und
falsche Zeugnisse als Priester aus Aus Man e] Geistlichen stellten die Gemein-
den solche 1n ihren Dienst. Nach amenis 472 wurde In Bergün eın italieni-
scher Geistlicher samt seiner Weibsperson A aus der Gemeinde ver]ja

43) Zum Treffen In Andermatt Sept. 1570, siehe Reinhardt-Steffens, Einleitung
1910 322
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Privilegien für die Erteilung der Firmung SOWIeEe für die Weihe VO  . Gotteshäusern
und Altären VO Bischof bestätigen.

Das galt bisher I1UT: für das äbtliche Gebiet, doch erlaubte dies der Oberhirte
Februar 1572 auch außerhalb dieser Grenzen, also außerhalb der Cadi.4* Wie

sehr bemüht WArT, das Eindringen der Neuerer In das Oberland verhindern
wird dann deutlich die Tatsache beleuchten, daß In Danis 1581 auf eigene
Kosten die Trinitätskapelle errichten ieß die dortigen Katholiken die
neugläubigen Waltensburger schützen.“S

Die Berichte der Barockchronisten
Während WIT aus den Quellen des nichts über einen Exodus VO  — Pfarrern

nach Zürich erfahren, änderte sich dies ce1it dem ausgehenden 17.]h.An die Spitze
stellen WIT den Catalogus abbatum, den Abt Adalbert de Medell 1655—96) VeTlr-
falßte der indes nicht mehr vorhanden ist un:! wahrscheinlich beim Klosterbrand
1799 zugrunde Z1ng.  40 Indes gibt das Chronicon Disertinense, das auf den Mate-
rialien des Klosterarchivars Augustin Porta und der Überlieferung
VO  - Moriz Va  3 der Meer 1795 beruht, darüber einen wortwörtlichen
Bericht.#7 Danach fünf Pfarrer nach Zürichgen, die Lehren
un:! die notigen Einführungsbücher kennen lernen und dann die zurückgeblie-
benen Interessenten danach instruleren. Unterdessen eilte Abt Christian VO  -
einem orfZU anderen und hielt L9324 einem Tag in verschiedenen Pfarreien
fünf Predigten. Seinem Gebet ist auch verdanken, daß die erwähnten Apo-
staten 15772 1Im Walensee, offenbar auf der Rückreise, ertranken und somıiıt ihr Vor-
haben, weitere Anhänger gewinnen, nicht ausführen konnten. *®

Das Chronicon glaubte, der Catalogus hätte gute alte Quellen VOT sich gehabt
und schrieb daher Retulit hoc nobis Antiquioribus Monasterii Chartis. Der
Abt mu£®@te ja für selne Liste des Mittelalters mittelbar oder unmittelbar alte
Urkunden verwenden, vielleicht auch erst aus den Chroniken VO  >> Jakob Bundi

oder VO  — Augustin Stöcklin Der Catalogus selbst spricht davon,
daß der Untergang auf dem Walensee durch „Schriften un:! Zeugen” überliefert
s€1 und nach frommen Glauben (merito creditur) auf das Gebet des Abtes Chri-
stian erfolgt sel Näheres gibt der Catalogus nicht d weder die Namen der fünf

44) ext 1n Decurtins, Die Disentiser Klosterchronik des Abtes Jakob Bundi Luzern
1887 55 Regest Steffens-Reinhardt Nr. 761 264-265 accıplet PTaCCCD-tum quattuor illis sacerdotibus concubinariis tradendum, quod quidem tua domi-
natıo singulis adi curabit COSqUE ut Omnin©o concubinas prestituto e1s tempore e11-
clant Oomnı ratione compellet.

45) Darüber siehe Joh Cahannes, Das Kloster Disentis VO Ausgang des Mittelalters
bis 1584 Brünn 1899 '6—-8;

46) Stiftsarchiv Disentis: 5Synopsis Annalium (1709) 1581 Dazu Poeschel, Die
Kunstdenkmäler des Kt Graubünden 1942 372

47) M., Die Abtei Disentis 165596 Fribourg 1955 2-23, ferner Die Abtei Disen-
U1s Fribourg 1960 5. 666-667

48) Chronicon Disertinense, Stiftsarchiv Einsiedeln 0-T1 Kopie Stiftsarchiv
Disentis VO  a Placidus Müller 1925
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Wallfahrer noch der Zeugen bzw Schriften. DerText über die Gebetserhörung ist
allgemein un verschwommen und könnte höchstens auf ıne schon beste-

hende Vermutung oder eın Gerücht gedeutet werden. Vielleicht 1st überhaupt UT

den Bericht Campells über das Schiffsunglück gedacht. Die ernsten wel e|
der Erzählung kann dieser Passus nicht eheben (Vgl Kap 3) 49

In welcher Hinsicht dienEpisode für Abt Adalbert FE wichtig WAar, verraät
u1nls se1in Brief VO Maärz 1681 die Propaganda In Kom, worıin VO  3 einer
Fahrt VO  >; fünf Priestern der Cadi nach Zürich spricht und die Gegenaktion des
Abtes Christian meldet: 1Er setzte sofort die Mönche aufdie Seelsorgeposten und
WarTr 5 dafß daher für die Klosterkirche italienischen Geistliche anstellen
mußte.“ Unser Briefschreiber nennt In diesem Zusammenhang Giovannıi
Nazaro

Damals behauptete auch ıne Eingabe der Abtei den Bischof, dafß die
Mönche die Pfarreien Tavetsch, 5Somvix, Iruns, Brigels und Medels übernommen
hätten, nachdem die Pfarrer der Cadi, dUSSCHOMIMEN VO  - Disentis, VO Glauben
abgefallen un nach Zürich geZOgECN selen. Die Konventualen hätten viele Jahre
diese Posten versehen und den katholischen Glauben erhalten >1 Während die-
Ser Bericht keine Jahresangabe gibt, datiert iıne fast gleichzeitige Überlieferung
„Circıter Damals selen alle Pfarreien der Cadi VO  > den Patres betreut
worden.°?

Die beiden letzteren Belege, die Eingabe den Bischof (1686) und die Über-
sicht über die Entwicklung der Disentis Pfarreien Aaus der gleichen Zeit, führen als
Zeugen für die Fahrt der Pfarrer nach der Limmatstadt Mathıias Edelhauserd
der dies 1648 VOT Fürstabt Placidus eimann VO  j Einsiedeln un:! Fürstabt dal-
bert Bridler, Altlandammann Jakob Berther und andern SUu fide sacerdotali
beteuert habe Zeit und Zeugen dafür sind insofern glaubwürdig, als 1m Juni 1648
In Muri die Streitigkeiten zwischen Kloster und Cadi geschlichtet wurden und die

49) 100) satıs dici NO potest, quantum hic praesul Christianus abbas PIO domo Dei
et orthodoxa fide tuenda In contrarıum laboraverit, et quidem ın antum (S 101), ut
CUu quinque sacerdotibus parochis NOVIS Dogmatibus librisque instruendi
Tigurum avolassent, reliquis, quIı remanserant, paribus meditamentis eosdem
reduces praestolantibus, Ipseas interea de Parochia in Parochiam CXCUITENS, In
una die et in diversis Paro  iis, quinque concionnes ad populos habuisse, et scr1ptis
et testihus perhibetur, quibus impetrasse apud Deum merito creditur, ut dicti Apo-
statae 1n lacu Wallenstadiano NnnoO 1572 dignas Suade digressionis OeCcNas ad PIo-
nda demersi exsolventes, votorum SUOTUMmM mpotes facti fuerint.

50) Joh Cahannes, Das Kloster Disentis VO Ausgang des Mittelalters bis 1584 Brünn
1899 Anm le den Worten des Chronicon wIı1e des Catalogus volles Gewicht
bei und au albert I1 habe UTr diese Nachricht schriftlich fixiert.

51) Abt Adailbert 11 Propa nda Secrit. rif Elvezia vol 424 Photokopie 1m
Stiftsarchiv isentis, Scha tel Erwähnt In Müller, Die Abtei Disentis 1655-
1696 Fribourg 1955 240 Ein Giacobo Nazaro, Priester, mul@te 1581 Borromeo 1Im
Auftrage des Abtes Christian nach Disentis einladen. Er lebte noch 1604 Zeitschrift

Schweiz Kirchengeschichte Cahannes 85 Anm und
52) Bischöfliches Archiv Chur. ehn Artikel über die Pfarreien Iruns und SOomvix.

November 1686 Erwähnt auch In : Abtei Disentis 165596 5.294
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genannten Personen dabei mitwirkten ®5 Mathias erwelist sich indessen nicht
als 5anNZ zuverlässig. Geboren 1558 In Feldkirch legte 1579 ohne vorheriges
Noviziat die Profeß unter Abt Christian VO  > Castelberg ab und amtete unter Abt
Nicolaus Iyron 1584-93) als Kustos der Kirche Die meiliste Zeit verbrachte
indes auf Pfarreien, auf denen nicht den besten Ruf hatte (Vagabundieren
Besuch VO  5 Gaststätten, Verkehr mıiıt Andersgläubigen). Im Kloster, se1it
Ende 1623 kurze eit zubrachte, stellte sich die Reform Seit 1625 Vel-
weilte In verschiedenen Klöstern der ongregation an SeIit 1631 bis seinem

April 1650 erfolgten Tode verblieb In Einsiedeln. Erwar mithin 1648, da eın
Zeugnis für die Pfarreien ablegte, Jahre alt, Was INnmıit seliner sonstigen
Einstellung seline Zuverlässigkeit nicht erhöht.>*

Nicht L1UT Abt Adalbert I J auch se1in Nachfolger Abt Adalbert HIT Defuns
berichtet uns arüber in seliner 1696 abgefaßten ynopsis Annalium. Die Welt-
priester selen Von ihren Pfarreien der Cadi und der Surselva oft abwesend, unge-
bildet un VO  - beweinenswerten Sitten gZEeEWESECN. Da S1€e schon lange auf die Neu-
gläubigen hin tendierten, ware der Abt Christian genötigt SCWESCH, mehrfach
Seelsorgeposten, die meılstens dem Kloster inkorporiert J6 durch Mönche
versehen lassen. Darauf erzählt der Barockabt, auf Grund einer früheren
Quelle verbis antıquı scriptoris), die Fahrt der fünf Pfarrer nach Zürich und die
Gegenreaktion des Abtes Christian, der einem JTage fünf Predigten In verschie-
denen Pfarreien hielt Schließlich folgt die Episode auf dem Walensee 1572.°°

Der antıquus SCrI1p{or, auf den sich Defuns berutft, 1st kein anderer als der Verfas-
Ser des Catalogus Abbatum, dessen Bericht wortwörtlich wiederholt wird, wIl1e

uns durch das Chronicon isertinense überliefert ist
uch P. Ambros Eichhorn, der Gelehrte VO  3 St Blasien, stützte sich ebenfalls auf

den Catalogus, L1UTr In etwas freierer Art un mıiıt Hinzufügungen.*“

Kritik der Nachrichten
Erstens fällt einmal das Schweigen der Quellen des 16 auf. Wir inden keine

diesbezüglichen Hinweise 1n den Werken oder Briefen der Reformierten,
esonders nicht In Ulrich Campells 50$ Historia Kaetica, 1577 vorgelegen, und In
dessen Beschreibung Kätiens, vollendet 1579 Diesem Engadiner Reformer waren
doch Belege über die Fahrt nach Zürich sehr gelegen SCWESECN. Weil die Nachricht
nicht dus dem stammt, daher das Fehlen der Namen sowohl der Pfarrer WI1e
der S1e ersetzenden Mönche Und schließlich f511t auf. daß nicht immer die ahr-
zahl 4572 erscheint, sondern auch „Circıter 584* oder überhaupt keine.

Kongregationsarchiv Einsiedeln SE (5) Stiftsarchiv Disentis E 145 Brevis
Informatio, wohl 1685 dum interea singuli parochi saeculares Tigurium discesse-
runt ad 1OVa dogmata haurienda. Erwähnt Abtei Disentis 165596 S5.236

54)
55)

M / Die Abtei Disentis Fribourg 1952 OT,
M., Die Mönche vVon Disentis 1Im ITJh in Zeitschrift für Schweizerische Kir-

chengeschichte 1970 5.293-294
5ynopsis 15771
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Zweitens entstanden die Berichte erst ein Jahrhundert spater und War 1Im Kloster,
das damit seine Ansprüche auf die esetzung der Pfarreien das Bistum und
den Weltklerus erklären und bekräftigen wollte Die Kämpfe die dem Kloster
inkorporierten Pfarreien begannen schon unter AbtAugustin Stöcklin 1634—41)
un! Josef Desax 1—4. SOWIe Adalbert Bridler 1642—55) und erreichten
ihren Höhepunkt, als Abt Adalbert de Medell mıiıt den Pfarreien des Bistums eın
(Quasi-Bistum errichtete 1655—60) un die Pfarrei SOomvix besetzte 1680—87),
nicht /ArE Freude des Weltklerus und des Bistums .7 Es War gerade eın Jahr nach
dem eginn dieses Streites, dafß Adalbert 1681 VO  - derZürcher Fahrt der Pfarrer
berichtete, die Anla£ gewesen waren, die vakanten Posten mıiıt Mönchen beset-
zen

Drittens ist auch die Fünfzahl problematisch. Es sollen fünf Pfarrer nach Zürich
gepilgert sSe1n und der Abt soll In fünf Dörtern gepredigt haben, un War
einem JTage Deren Namen berichtet Adalbert 1681 noch nicht.>® Eine Eingabe
des Klosters diese eit den Bischof glaubte, seien alle Pfarrer, mit Aus-
nahme desjenigen VO  3 Disentis, VO Glauben abgefallen, weshalb hre Posten
VO  - Mönchen besetzt worden seien .} Erst Ambros Eichhorn nennt Ende des

Disentis (Pfarrkirche), Medels, S50Omvix, Iruns und Brigels. Es scheint, dafß
sich der Chronist auf den heute nicht mehr vorhandenen Abtskatalog VO  — dal-
bert bezieht. Danach hätte dann Abt Christian weder In Tavetsch noch In dem
damals schon selbständige Schlans gepredigt.°

Tatsächlich stand ja Tavetsch außerhalb der Diskussion, denn dort pastorierte
Nikolaus yron 1566—74), der späatere Pfarrer VO  > Iruns und Abt VO  — Disentis
1584—93).°1 er Abtfall des Disentiser Pfarrers ist zumindest unwahrscheinlich,
denn 1571 ieß Abt Christian VO  - Castelberg Priester oder Mönche kommen,

ıIn der Klosterkirche und In den „umliegenden Pfarreien“ die Sakramente
spenden. 1571 wird Jakob Wezeler aus FEinsiedeln als Klostermitglied erwähnt, der
dann 1584—87 als Pfarrer ıIn Disentis wirkte unls sich In der damaligen Pestzeit als
guter Hirte auswies.®?

Die sonstigen Pfarrer der Cadi kennen WIT 1572 nicht Überhaupt welsen
die Listen große Lücken auf Infolge VO  - öftererVereinigung VO  5 wel Seelsorge-
posten, aber auch Al Studium einer Universität, ließen die Geistlichen hre
Herden 1 Stich Deshalb verpflichtete derAbt VO  j Disentis bei Neubesetzungen
die Kirchherren ZUTr persönlichen Residenz,  GE bei Uu1s 1477, bei Ursern 1484 und

57) 5ynopsis 1572 Factim hisce verbis antıquı Scr1ptor1s refertur: nterea USW.

58) Ambros Eichhorn, Episcopatus Curiensis. 1797 6255 Refert Adalbert 1{ In Su  ®
abbatum catalogo us ZA3 den Beziehungen VO  5 St Blasien mıiıt Disentis siehe
Bündner Monatsblatt 1958 102=-136

59) M., Geschichte der Abtei Disentis 1971 5.101-102; 105-107, 115-117, 120—17272
Ausführlichere Darstellung 1n M., Die Abtei Disentis Fribourg
1955 S.1-98 (Bistumsstreit), S.231-328 (Somvixer Handel) Zeitschrift für

Siehe oben Anm
Schweiz Kirchengeschichte, Beiheft 15)

60)
61) Siehe oben Anm 15 Abgefallen selen Tavetsch, 5SOmVIX, Iruns, Brigels, Medels.
62) Siehe ben Anm F ß ichhorn meıinte irrtümlich, dafß die Cadi achPfarreien zählte,

Was 1mM Jh nicht der Fall WAaT.
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bei Brigels 1506° ES War dann das Konzil von JTrient, das 1563 die Residenzpflicht
un die Führung der Pfarrbücher einschärfte ©4 Es dauerte indes noch Jahrzehnte,
bis dies verwirklicht WAarT.

Endlich fragen WIT unNns, ob Abt Christian fünf seiner Mönche auf Pfarreien
abgeben konnte. Wir kennen 191088 sechs Konventualen, die Priester wWaren,5o ene-
dikt Maschin, der schon 1566 1Im Kloster War (5Synopsis 1566), dann Mathias Edel-
hauser, Kustos, ferner Berchtold und Joh TIscheppius, dazu Jakob Wezeler und
Johann Moschin. Jle diese sechs überliefert uns U:  ® die ynopsis 1571 ohne
S1€e SCHNAUECT charakterisieren, als da{fs s1e der Abt für die Liturgie und Musik
kommen ieß Von anderen Mönchspriestern 1m Kloster kann keiner für 1572 In
Anspruch A  IIN werden. Johannes Heldt wWar erst 1581 in Brigels tatıg.

eorg Holl kam rst 1582 die Klosterschule und machte 1588 Profefs, Spa-
ter 1593 als Seelsorger In Somvix und 5—1. 1ImM Tavetsch wirken. Wollte
der Abt nicht den Gottesdienst und das pastorelle Wirken In Disentis selbst unter-
binden, konnte keine selner eigenen Leute In die Cadi hinausschicken ©

Die Disentiser machten das bischöfliche Chur auf den Abtfall der Fünf Diöze-
sanpriester 1686 aufmerksam, erhielten indes keine zustimmende Antwort und
den inweis auf die Apostasie des Abtes Martin Winkler.®® Siehe zuerst den Bal-
ken 1Im eigenen Auge un dann rst den Splitter 1ın dem des Nächsten, wird
INan gedacht haben, zumal| INa  — vermutlich keine Belege für die Zürcher Keise der
Pfarrer In Händen hatte Merkwürdigerweise gerade fünf Mönche, die
ZU Protestantismus übertraten:
1526 Mathias Russ, spater Prädikant In Rueggisberg,
1536 Abt Martin Winkler, späater In Hlanz als Bauer tatıg1536 Johann Fabricius (Schmid), Pfarrer In Davos
1536 Johann Piscator (Fischer), Pfarrer In Irins
1536 Donatus, Pfarrer In Milta

Der Abtfall von fünf Mönchen blieb selbstverständlich 1Im Gedächtnis des Kle-
[US und des Volkes haften Das Ereignis konnte ja die Existenz der Abtei In rage
stellen. Ob nicht das Verhalten VO  - fünf Konventualen irgendwie die Erzählung
VO  > den fünf Pfarrern veranlaßte oderdoch beeinflußte? Das Bistum wI1e dieAbtei
hätten einander nichts mehr vorzuwerten. Die Behauptungen der Kurie
indes auf viel gesicherterem Boden als die des Klosters.

Die Walensee-Episode
Die Rückkehr der fünf Pfarrer und deren Tod ın den Wellen des Walensees

berichten uns die ynopsis Annalium VO  3 Abt Adalbert L11 (1709) 1572, sich
63

Spiritualesser de Tujetsch. 1924
Pfarrarchiv Tavetsch, Jahrzeitbuch fol separat. Berther, Baselgias, Capluttas
Zeitschrift Schweiz Kirchengeschichte (1970) 5.292-293, 307-308 (Quelle:5ynopsis

65) VO'  } Mohr, Die Regesten der Abtei Disentis. Chur 1853 Nr. 216, 224, 1506
66) Konzil VO  a} Irient: GSessio Cap 1-2; 5essio XXIV. 1‘r
67) L£s Schweiz Kirchengeschichte (1970) 291-293, 295-296 ber Joh Heldt

siehe Bissig, Das Churer Rituale 1979 5.4  G
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ohl auf den Abtekatalog des zweiten Adalbert stützend. Vermutlich In Abhän-
gigkeit davon meldet uns auch Ambros Eichhorn 1797 die gleiche Episode.°$
Für diese Erweiterung der Erzählung bildet eın historisches Unglück den Aus-
gangspunkt. Nach Campell gng 1mM Januar 1570 eın Schiff mıit Salz und anderen
Frachtgütern SOWIle mıiıt fast Menschen, darunter auch rätische Getreidehändler,
nicht weiıt VO Hafen VO  3 Walenstadt unter. aum Menschen konnten dem
rohenden Tode entrissen werden. Dabei soll auch viel Geld verloren worden
SeIN. Man fand nacher lange nicht alle Gegenstände und auch nicht alle
Leichen.°?Aus anderen Quellen wWI1ssen WIITF, dafß Bündner Kaufleute 1569/70 auf
den Maärkten der Eidgenossenschaft alles orn aufkauften, nach dem Her-
zogtum Mailand bringen. Daher ihre großen Getreidevorräte In den Susten
VOoO  - Weesen und Walenstadt, welche Schwyz und Glarus In Beschlag nahmen,
indes noch 1mM gleichen Jahre 1570 ihr Dequester aufhoben. Überliefert 1St ferner,
daf bei dem UnglückVO Februar 1570 Personen und Pferde ertranken. In
der Geschichte des Walensee-Verkehrs WaT dies das orößte Je In Erfahrung
gebrachte Unglück.”

Wären unter den u Leben gekommenen Personen auch die fünf Pfarrer
SCWESCNH, hätte uns dies Campell ;ohl überlietert, da dies fürBünden doch sehr
bemerkenswert geWwesCNHN ware. Dann fragt INa  aD} sich mıiıt Recht, WaTUum darüber
weder 1n Zürich noch In Chur, weder ıIn Glarus noch Sargans diesbezügliche
Berichte fehlen.’!

Nun ist die Bestrafung VO  . Feinden und Übeltätern eın Gemeinplatz der
Geschichte. Man spricht VO  - der Rache der Geschichte“ und zı lert das Wort Schil-
ers „Weltgeschichte ist Weltgericht“.”* Gewiß, geschah dies oft, aber INa  >} darf
nicht einem sicheren und notwendigen Axiom machen, denn vieles rächt sich
erst In der jenseitigen Welt Ganz darauf eingeschworen, dafß schon 1mM Diesseits
alles sich rächt, WarT Abt Adalbert 111 In seliner ynopsis. 50 Z21ng schon dem
Praeses Victor schlimm, dem Mörder des Placidus, der VO  5 einer Brücke ın den
Rhein stürzte und versank (621); ®

Am meisten sieht Defuns In den Ereignissen seiner eit die „Rache der
Geschichte“. 1655 begründete der Abt de Medell, nicht zuletzt auf äaußeren ruck
hin, eın Quasibistum, wodurch das Kloster Pfarreien des Bistums erhielt, dafür
aber ihm finanziell helfen mußte. egen dieses VO  > Rom durch ıne Bulle Breve)
approbierte Vorgehen erhob sich der starke Widerstand der Weltgeistlichen, der
sich der Landsgemeinde Juni 1656 zeigte und dann In der Folge Z.UT AL

Bischöfl. Archiv hurehn Artikel über die Pfarreien In Iruns und SOmVvix. Nov.
1686 Dazu Entwurf ZUTLT Antwort betreff Artikel

69) Näheres Zs5 Schweiz. Kirchengeschichte (1970) 288-290
70) Siehe Anm 12A
71) Ulrici Campelli Raetiae Alpestris Topographica Descripto ed C4 md Basel 1884

6.389
Josef einrad Gubser, Geschichte des Verkehrs durch das Walenseetal, 1in St (a
ler Mitteilungen (1900) 337-338, 340

73) S0 schon Alexander Pfister, 11 emps dellas partidas ella Ligla Grischa
hur 1931-35
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rücknahme des anzen Handels führte [ Die Chronik VO  - Defuns meılnte irrtum-
lich, der istral Jakob Berther habe der genannten Landsgemeinde sich die
Bulle geben lassen und S1€e öffentlich mit einem Messer Zzers  nitten. opäter se€e1
Berther verarmt, sodaß der Klosterpforte betteln mufßte und schließlich In
der Fremde umkam. Weder die Mißhandlung des römischen Dokumentes noch
die Verarmung Berthers sind irgendwie historisch.”*

Der schlaue Hauptagent des Bischofs auf der erwähnten Landsgemeinde War
der Churer Domherr Dr. theol athias 5gier, der später 1674—78 als kaiserlicher
Sachwalter der Herrschaft Räzüns selbstherrlich und schroff auftrat, dafß ihn die
Drei Bünde 1678 gefangen nehmen ließen LDer weltlich-kirchliche Prozeß endete
1679 mıt selner lebenslänglichen Verbannung dus dem Gebiete der Bünde und
einer hohen Geldbuße Fast alle Gemeinden sprachen sich stets für die Entfer-
NUuNng des Dombherrn aus Abt Adalbert 111 erinnert diese Taten (homo vaferri-
mMUuUSsS, gravissımorum crımınumM convictus). Durch die Vermittlung Osterreichs
und OMS wurde 1683 rehabilitiert, durfte indes nicht mehr Politik treiben WIe
früher ach drei Jahren starb schon 1687 1ImM Alter VO  > Jahren.”>

Kanonikus 5ogier War der intıme Freund VO  e} Nikolaus Maissen, beides Freunde
Spaniens und egner des Pfarreienvertrages, der 1651/53 die Würde eines
istrals der Cadi erreichte. Die ynopsis wirft dem Somvixer Politiker niedrige
Herkunft VOTL, offensichtlich weil nicht aristokratischer, sondern geachteter bür-
gerlicher Herkunft war./® Wenn sich Maissen bei seinerWahl schlechter Machen-
schaften erlaubte, War dies damals nicht ungewöhnlich, aber nicht weniger
tadeln.”? Adalbert Defuns berichtete weiter, Maissen G@€1 später VO Magistrat
der Cadi verbrecherischer Taten gen geächtet und schließlich zwischen Ems
und Chur se1ines Lebens eraubt worden.®9 Der Passus der ynopsis ist kurz
gefaßt, weil der Verfasser einfach die „Nemesis der Historia“ In Erinnerung bringen
wollte

74) Günter, Psychologie der Legende. Freiburg/Breisgau 1949 165-171, 173174
7 Zeitschrift für Schweiz. Kirchengeschichte 5 160; dazu Zeitschrift

Schweizerische Geschichte 1939) 5.354-356
76) 5Synopsis 1656 Berther, { 1 Cumin della adi de 1656 Disentis 1911 D D Z

Zur anzZen Frage ausführlich Müller, Die Abtei Disentis Fribourg
1955 17204

773 5Synopsis 1656 [)azu die Arbeiten VO Felici Maissen 1 Bündner Monatsblatt
1952 T5 und besonders 1953 5.205-219, 225—-256

78) 5Synopsis 1655 Uup' vili conditione admCommunitatis magistra-
tum 110 sSine trupi actione evectus. Dagegen richtig Felici und Alois Maissen,
Landrehter Nicolaus Maissen. Disentis 1985 3-06, 49, 1142171756 Zur aristokrati-
schen Einstellung der 5ynopsis siehe Geschichte der Abtei Disentis 1971 150

79) M., Die Abtei Disentis 1655-96 Fribourg 1955 541 (KRegister unter Cumin). Vgl
auch Paul Eugen Grimm, Die Anfänge der Bündner Aristokratie 1m und Jh
Zürich 1981 1 R

80) Synopsis 1656 Nicolaus QUOQUEC Maissen post aUuUCOS NNO 1n odium magıl-
stratus Desertinensis incidit enormıum et ipse cerımiNnNumM LeUS, qUO proscr1ıptus
eademque exilii O!  Nn mulctatus, taxa pecunla In eJus cCapu Cons  a, sclopeta-
T10 medio itinere Amedes inter et Curiam ıteremptus fuit
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Nun zurück ZUT Walensee-Episode, die Ja Defuns deshalb glaubte oder 9
postulierte, weil den Abtfall der fünf Pfarrer historisch hielt und gleich auch die
Rache anfügte, WOZU sich durch die Darstellung des Schiffsunglücks durch
Campell berechtigt hielt Die Fehlverknüpfung zweler Ereignisse WarTr 115

Berichterstattern offenbar nicht klar

Ergebnisse
Auszugehen ist davon, dafß 1572 wirklich iıne gefährliche Lage 1Im Bündner

Oberland bestand, da die Reformierten mitallerKraft einen Vorstofß machten. [ )as
bezeugt schon die gleichzeitige unermüdliche Gegenarbeit des Abtes Christian
von Castelberg, die sonst unverständlich ware (Negativbild).*! Dal schwan-
kende Priester gab, dürfte kaum bezweifeln eın Carlo Borromeo schildert Ja
nach seiner Schweizerreise in seinem Bericht VO September 1670 die Geistli-
chen des Oberlandes als preil scandalosissimi.®2 Da{fil indes der ıne oder andere
VO  — ihnen nach Zürich gıng, sich dort In die NEUEC Lehre einführen lassen,
könnte möglich seln, doch fehlt uns jeder inweis dafür DDas gilt vollends für die
fünf Pfarrer der Cadi

Es macht den Eindruck, daß diese Erzählung erst durch den Abtskatalog des
Abtes Adalbert und durch die ynopsis Annalium VO  3 Abt Adalbert 553 auf-
kam und dies gerade in den Jahren, da der erbitterte Streit die Pfarrei Somvix
1680—87) tobte Die Meldung diente als treffendes Kampfmittel, dem Kloster
die Pfarrei SoOomvix sichern, Was indes nicht gelang. Wesentlich estand S1e aus
der Tatsache, daß@ damals 1572 die Lage der Kirche sehr In rage stand. Vielleicht

[0124 arüber schon lange Mutmaßungen angestellt worden ZurFünfzahl
siehe Kap 3) Weil indes der Abftfall der Mehrheit der Pfarrer der Cadi eın Argernis
für die Gläubigen darstellen mußte, erganzte INan die Nachricht durch die Walen-
see-Episode. So War dem Skandal weni1gstens die Spitze abgebrochen, und WarTr

durch eın Gottesurteil.
Da der anzen Erzählung VO  — der Pilgerfahrt der Oberländer Pfarrer nach

Zürich der notwendige Beleg fehlt ist S1€ aus den Geschichtsbüchern strei-
chen ®

81) Auf diesem Zusammenhang wlies schon Joh Cahannes, Das Kloster Disentis VO

Ausgang des Mittelalters bis 1584 Brünn 1899 hin, ebenso Emil Camenisch,
Bündnerische Reformationsgeschichte. 1920 S 280

82) Steffens-Reinhardt, Die Nuntiatur VO  $ Giov. Francesco Bonhomini. Documente
Nr.

83) Zu Cahannes siehe Kap und Anm Mayer, Geschichte des Bistums
hur 6.228 stellt die Überlieferung als unsicher hin („Im Jahre 1572
sollen S} Schlechthin als historisch betrachtet Camenisch 5. 281 die Nachricht.
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Mystik iın der benediktinischen Tradition”)
Corona Bamberg 055 Herstelle

Um zunächst klarzustellen, Was „Mystik“ 1n uNseTem Zusammenhang meınt, wel
Vorfragen

Was sagt die Frömmigkeitsgeschichte über Mystik?
Wo stehen hier die Benediktiner?

Frömmigkeitsgeschichte und Mystik
Im Anschluß 1 / Euch ist gegeben, die Mysterien des Himmel-

reiches erkennen“ äßt sich mıiıt Hans Urs VO  ; Balthasar über die ursprüngliche,
biblisch-neutestamentliche Bedeutung Von Mystik gCN, da{fß” einem VO  —

Gott gegeben se1in (muß) dem objektiv geoffenbarten Mysterium irgendwie, SÄl-
fenweise, entsprechen“. Mystik ıst m .a.W. das gelebte christliche Mysterium. Inso-
fern ist s1e nichts anderes als „der VO  3 Gott verliehene lebendige Glaube, der
jedem Getauften und 1ImM Glaubensleben eifrig strebenden Christen verliehen
wird Zur Ortsbesiummung christlicher Mystik, In Grundfragen der Mystik, 1974
41) Der Glaube mıiıt seinem Offenbarungsinhalt: Gott In Jesus Christus, ist der
theologische Ort mystischer Erfahrungen. Ob INa  ; diese Erfahrungen 1M Para-
digma der kontemplativen Schau (Butler 1922 oder der Gottesgeburt 1m Herzen

Rahner 1964 beschreibt, bleibt sekundär. Entscheidend 1Sst die jede Begrifflich-
keit und kategoriale Aussagemöglichkeit übersteigende Vertrautheitserkenntnis
des Glaubenden, die „Im Hefsten eın Sich-Ergreifenlassen VO  3 einer unbegreif-
lichen Liebe“ Wulf£) ist Paulus nennt S1e „Gnosis” oder, voller, „Epignosis” und
sagt VO  3 ihr, da{fßs s1e, als VO Geist geschenkte Erfahrungserkenntnis der Liebe
Christi, alle Erkenntnis übersteigt (Eph S 19) Die Intensität des religiösen Verlan-
geNS nach Unmittelbarkeit wird ın ihre tiefste Wahrheit eingeführt In Christus,
dem Menschgewordenen und Gekreuzigt-Erhöhten (Inkarnations-, Leidens-,
Lichtmystik): einmal, insotfern in Christus unübersehbar deutlich wird, dafß nicht
beim Menschen, sondern hei Gott die Initiative liegt; ZU andern, insofern mıiıt der
Fleischwerdung des Wortes „endgültig das SchwergewichtVO Schauen (theoria)
auf das Wirken, O8 VO Wort auf die Tat verlegt ist‘ Balthasar, 57) ohne
AÄnderung des Lebens keine christliche Mystik. icht die Erfahrung: der Glaubensge-
horsam bis In die Gottverlassenheit bietet den Matftstab der Öchsten Stufe christ-
licher Mystik

Alles sonst: esondere Charismen oder auch „Entrückung 1n den dritten Him-
mel“ 2 Kor. 1 J „gehört zunächst In die umfassende Klammer hinein“ (V. Baltha-
SarT, 41)

ext eines 19806 VOT der Bayr. Benediktinerakademie In München gehalte-
nen Referates.
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50 bleibt In der gesamten Väterzeit, der großen Periode christlicher Mystik,
deren Ursprünge, geschichtlich gesehen, 1Im Orient liegen, bei den großen Alexan-
drinern, bei den Kappadoziern und, IM 6./7. J. bei Evagrius Pontikus, Maximus
Conftessor und Pseudo-Dionysius.

I)ann aber, 1im Mittelalter, der großen Periode christlicher Mystik, trıtt,
weni1gstens In der abendländischen Kirche, der seinshafte theologische Unter-
grund zugunsten einer mehr psychologischen Betrachtungsweise, des myst-
schen Erfahrens zurück. Gegenüber der In der Taute grundgelegten, 1mM sakramen-
talen Leben und 1mM Wort ZU Ausdruck kommenden realen Gemeinschaft der
Christen mıt Christus und durch ihn mıit Gott, die den Glauben und die Liebe
nährt, interessieren 19198  >} immer stärker die Stutfen mystischen Erlebens. Ein diffe-
renzlerter, auch regional unterschiedlich verlaufender Prozefs, dernoch geNaAUET
erhellen ware, den schildern nicht meıine Aufgabe ist Nur viel: Der Um-
schwung VO  ' der Mystik als Mysterium ZUT Mystik als Erfahrung wird dort
greifbarsten, INa  - sich 1n Reaktion den 1im aufkommenden
Aristotelismus und den damit verbundenen Vormarsch der ratlo entschiedener
und verschärft auf den VOT allem durch Gregor den Großen vermittelten ugusti-
NUuS beruft Schon VOT der Zeit des klassischen Augustinismus (13 Jh.) machen
sich dessen Kennzeichen emerkbar: Höherbewertung der Liebe, des Willens BC-
genüber dem Verstandesdenken; Wahrheitserkenntnis aufgrund VO  . Erleuch-
tung 1Im Geist Gottes; relative Eigenständigkeit der Seele gegenüber dem Leib;
gegenseitige Durchdringung VO  - Glaube und Wissen Unwiderstehlichkeit und
Unverdienbarkeit der göttlichen Gnade Von daher die Hinneigung der PeErSONad-
len (unmittelbaren) egegnung des Einzelnen mıiıt seinem Gott; VO  . daher auch
das Streben nach Erleuchtung und Erfahrung. In diesem Sinn wird 1U  > e IO
NyS1Us als Kronzeuge der Mystik interpretiert und geht 1NSs Mittelalter eın
(Bernhard, Viktoriner). urch die wachsende Menschheit-Jesu-Frömmigkeit
(Bernhard, Franz Assisi) wird das Gewicht noch stärkerverlagert auf die subjek-
Hive Seite mystischer Begnadung. Dem ist gewiß der Reichtum und die Innigkeit
mittelalterlicher Spiritualität verdanken .° doch unübersehbar ist das Auseinan-
derbrechen Von Theologie und Mystik, die Francois Vandenbroucke „divorce“,
„Ehebruch“ nennt. Die Folge ist eın Verblassen des ekklesialen Charakters der
Mystik; wird oft schwer, Mystik VO  3 L1IUT persönlicher Affektion unterschei-
den Zu einer letzten Ausfaltung kommt die psychologische Perspektive und
Beschreibung mystischer Phänomene bei leresa VO  >} Avila; S1€e ist darin bis heute
unübertroffen.

In der Moderne hat sich die bewußtseinsmäßige, psychologisch erfaßbare
Seite der Mystik, verbunden mıiıt außerordentlichen Begleiterscheinungen (Audi-
tl1onen, Visionen, Ekstasen UuSw.) trotz bedeutender theologisch fundierter
Mystik, wıe In der Schule VO  $ Berulle immer stärker durchgesetzt, daß seit der
ahrhundertwende fast LLUTE noch davon die Rede ist. Nennen WIT nur zwelı Namen:
den Jesuiten Augustin Poulain mıt seinem erstmals 1901 erschienenen Werk „Des
gräces d’oraison“ dessen Unterscheidung VO  5 beschreibender und spekulativer
Methode für die Mystologie bedeutsam wurde) un den Benediktiner Alois
ager mıit seinem Buch „Mystik und Lehre“, 1934 Erst nach dem Ersten Welt-
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krieg zeichnet sich wieder die Wende einer theologischen Grundlegung und
Deutung der Mystik ab Wegweisend hier der französische Dominikaner

Garrigou-Lagrange „Pertfection chretienne et Contemplation“, 1927 und
der Gerlever Benediktiner Anselm Stolz (‚Theologie der Mystik“, Sie brin-
SsCcmHh die Sicht der Väterzeit wieder ZUT Geltung, wonach Mystik nicht außer- oder
oberhalb des allgemein Christlichen anzusiedeln ist, sondern als Höchstentwick-
lung der Taufgnade gilt, „insofern der Mystiker erfahrungsmäßig erfaßt, Was auch
der einfache Gläubige 1n der Gnadengabe besitzt“ (Stolz aa.0) 95)

Beide Stolz wıe Garrigou-Lagrange erfuhren den Widerspruch der älteren
Schule der sich aber längst wieder gelegt hat Heute ist eın Ausgleich zwischen
beiden Perspektiven selbstverständlich geworden: Mysterium und Erfahrung
mussen In der rage der Mystik ineinander verschränkt Se1IN. Kar/]! Rahner hat
darum mıt Recht versucht, das wesenhafte Geheimnis mıiıt dem existentiell Erfah-
rungshaften verbinden. Gleichwohl gibt einen zeitgenössischen boom
innerer Erfahrung, der oft 1NSs Okkulte, Esoterische, Sektiererische abzugleiten
droht und In sehr sublimen Spielarten etwa bei Graf Dürckheim) L1UTE

gefährlicher werden kann. Wir werden VOT ihm nicht die ugen verschließen kön-
nen, wenn WIT U fragen, In dieser Entwicklung die Benediktiner stehen.

Wo stehen die Benediktiner?
Schon die beiden benediktinischen Autoren ager Uun: Stolz, die als Vertreter

unterschiedlicher Strömungen ennen EL machen deutlich, da die ene-
diktiner dort stehen, WITr alle stehen: nämlich 1ın der geschichtlichen Entwick-
lung und Auseinandersetzung. Es gibt m.a W. keinen benediktinischen Sonderweg 1Im
Festhalten einer säuberlich definierenden Eigentradition, eiıner spezifisch
benediktinischen Zielsetzung In ezug auf christliche Mystik, Was nicht aus-

schließt, dafß auch 1n der monastischen Tradition Zeiten einer besonderen Hıin-
neigung vASbe Mystik gegeben hat Von einem Programm kann INan allenfalls bei
den Karmeliten sprechen, aber auch da ist InNnan heute vorsichtiger geworden. „Wie

keine benediktinische Schule der Theologie gibt, noch irgendeine besondere
Andachtsübung, 1n deren Dienst die Benediktiner als solche sich gestellt haben
ebenso gibt keine besondere benediktinische Lehre VO geistlichen Leben“
schreibt Abt Cuthbert Butler Wege christlichen Lebens 25) Wohl gibt
nach dem kundigen englischen Abt ‚eine gewIlsse Art der Geisteshaltung, die ıne
natürliche Frucht der Regel ist‘ (ebd.)

Eine benediktinische Mystik äßt sich also nicht ausmachen, wıe iıne Mystik
des Karmelitenordens gibt oder gab und wıe INa  ; VO  - der Mystik der großen
Jeresa, des lgnatius, des Franz oder nach Gregors Dialogen auch des

Benedikt sprechen kann. In der kommt das Wort,Mystik“ebensowenig VOT

w1e das Wort „Kontemplation“ das doch in der Väterzeit geläufig War). Das
Hauptgewicht liegt auf dem Stundengebet. Dafß dafür das innere Gebet unab-
dingbare Voraussetzung darstellt, daß das Offizium nicht ebt ohne Herzensgebet,
scheint für Benedikt selbstverständlich. Nichts weniger als ıne Anleitung
mystischer Erfahrung. Wohl zurückhaltende, 1Im eigentlichen Sinn „keusche“
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Angaben, worın dieses Gebet bestehen soll Nicht 1n einemWortschwall, sondern
„In der Reinheit des erzens und in Iränen der Zerknirschung“ (Kp 20); „nicht mıiıt
lauter mme (zu verrichten), sondern unter stillen Iränen und aus derTiefe des
erzens“ (Kp 52) Ja finden sich Anklänge das „Glutgebet“ Kassians, diesen
plötzlichen „inneren Aufschwung einem Gebet, das SahZ Feuer ist‘ (Coll 1X;25),
wenn da heißt (Kp 20) das innere Gebet solle ganZ kurz und lauter se1n, „es G€e1
denn, werde ausgedehnt unter dem geistgewirkten Antrieb der Gnade Gottes”.
uch der inweis auf die „culmina perfectionis”, „die Gipfel derVollkommenheit“

Ende der Regel und die Zielangabe 1M Prolog: ut eu quIı 1NOS

vocavit, . . . videre”, „damit WIT ihn, der uns gerufen hat, ... schauen dürfen  M
(Prol 2U); können nicht vorbeihören lassen der mystischen Dimension, die
christliches Leben nach der Regula, wıe alles Christsein AUSs der Taufe, enthält.
Benedikt verbreitet sich UT nicht darüber. Woran ihm ausdrücklich liegt. ist das
Leben In Gottes Gegenwart, das Fliehen der Gottvergessenheit, das Gottgedächt-
nıSs (Kp 7) Wer daher seiner Regel folgt, den wird mıt innerster Konsequenz die
Entfaltung der Taufgnade dahin führen da In irgendeiner Weise Gott erfährt,
in einer Erfahrung jedenfalls, die nicht Ur Affektion, auch nicht NUur Willensakt,
sondern Gnade ist.

Wenn vorhin VO  ’ einem nicht ungefährlichen Erfahrungsboom die Rede WAarT,
muß Jjetzt hinzugefügt werden: Heute, ın einem nicht mehr irchlichen und

immer wenıger religiös geprägten Umtftfeld, besteht eın lebensnotwendiger Bedarf
innerer Erfahrung für jeden Christen. 50 stellt sich dringlich die rage Wie

können auch WIT Benediktiner einer Glaubens- und Gotteserfahrung kommen,
wI1e kann uns speziell die Regula w1ıe überhaupt das monastische Leben Im
zı1um, als Gemeinschaft, als Kirche dazu führen „Mystiker“ seln, nach
Karl l Rahner überhaupt noch Zukunft haben?

Eine Antwort G@€e1 1Im folgenden gesucht bei drei benediktinischen Gestalten, die
ohl 1 CeNgeTCEN Sinn Mystiker Johannes Von Fecamp A  ), (s3er-
trud VO  5 Helfta (  ja  ) und David Augustine Baker (1575-1641). Jle drei
sind ihren Erfahrungen gekommen auf dem Weg des monastischen Lebens
und der Regula In aller Zeitgebundenheit kann ihnen deutlich werden, dafß
Mystik jener gewlssen Art VO  - Geisteshaltung keineswegs widerspricht, „die ine
natürliche Frucht der Regel ist‘ (Butler). ESs „liegt drin“!

Johannes VO  3 Fecamp O1
Johannes VO  - Fecamp, rund hundert Jahre VOT Bernhard vVon Clairvaux In der

ähe VO  a avenna geboren, wurde auf den Spuren derForschungen Andre Wil-
marts OSB In uUuNnseTeT eitVOT allem VO  - Jean Leclerca OSB wiederentdeckt und
MNEeUu gewürdigt (vgl. Leclerca Jean Pau! Bonnes, Un maitre de la vIıe spirituelle
xIe siecle, 1ın Etudes de Theologie et d’Histoire de la Spiritualite, ed Gilson
Combes, EEX: Paris 1946 Sein Name kommt ın den Chroniken des Jhs gut
wıe nicht VOTL. ber seine Schriften fanden weıte Verbreitung und gehörten den
meistgelesenen Texten VOT der „Imitatio Christi“. Allerdings unter fremden
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Namen: als Werke Joh Kasslans, des hl. Ambrosius, Alkuins, Anselms und Bern-
hards VOT allem als „Meditationen des Augustinus”. In fast 20jähriger FOr-
schung hat Wilmart den wahren Verfasser identifiziert und über ih:; SC  -
teilt „Zwischen dem Gregor und dem Bernhard hat sich 1Im Mittelalter nle-
mand mıit mehr Überzeugung den Gipfeln des mystischen Lebens forttragen
lassen als dieser vergessech«l Mönch“ (in Kevue d’ascetique et de mystique, XVII

Das Leben des Johannes VO  —_ Fecamp, der sich selbst „misellus oannes“ (armer,
„mieser” I Ffranzösisch Jeannelin nannte, womıit ohl auf seine kleine Gestalt,
sicher aber auf seine Selbsteinschätzung angespielt wird, scheint außerge-
wöhnlichen Ereignissen nicht esonders reich geWweESCNHN sSeINn. Sehr früh, viel-
leicht schon als Kind, wurde Mönch (Conf. theol I J 290; Lamentatio, 30) Bald
entdeckte ihn sSe1n Onkel, der bedeutende Reformabt Wilhelm Von Volpiano, der
In Norditalien, Burgund, Lothringen un In der Normandie die Erneuerung des
Mönchtums energisch vorantrieb. Als sSe1n bevorzugter Schüler ZIng Johannes
mıiıt ihm VO  - Fruttuaria nach Dijon, Saint-Benigne und blieb unter ihm als seinem
Abt bis 1017 Von dort wurde nach Irinite/Fecamp in der Normandie
geschickt, zuerst als Prior, ab 1028 als Abt, Jahre lang, bis seinem Tod

Februar 1078 1054 War ın England, seine Abtei Besitzungen hatte Ob
auf eiıner Heilig-Land-Fahrt In die Hände der Sarazenen gerlet, 1st nicht sicher.

Fest steht sSe1In gerütteltes Ma{l vorgen, Unruhen, öffentlichen Verpflichtungen
In dieser VO  . rieg und Hungersnot, Seuchen und JTeuerung geschüttelten

Hälfte des Jhs Fecamp gehörte den bedeutendsten Klöstern der Norman-
die, WarT für diesen stillen Mannn mıiıt einer eremitischen Berufung e1in exponler-
ter Posten. ber nicht 191988 Leid, sondern Fruchtbarkeit brachte das mıiıt sich Die
Fruchtbarkeit fand ihren Niederschlag In seinen Schriften.

Sehen WIT ab VON der Korrespondenz 1Im Zusammenhang mıiıt der Leitung G@1-
neT Abtei, kann InMna  >; seln Werk In wel Gattungen einteilen: In Bücher des Gebe-
fes und In geistliche Schriften, unter denen die „Lamentatio DTO desiderio solitudinis
amissae“ die persönlichste sSe1n dürfte In den geistlichen Schriften, denen Briefe

Agnes, die Witwe Kaiser Heinrichs H: ine ungenannte Nonne, Johan-
nes VO'  . Fruttuaria un: ine Gruppe unbotmäßiger Mönche dus dem eigenen
Kloster zählen, kommt die ganZ unrhetorische Sprache un Kultur des Abtes,
kommen aber auch seine starken, heftigen Gefühle weiıt mehr ZUT Geltung als in
den Büchern des Gebetes. Hier nımmt sich, geschult der Liturgie, gesattıgt
mit Bibel- und Väterworten, zurück, „macht sich zart‘” ll 11UT da se1n VOT Gott
Erst beim Übersetzen merkt mMan, Was alles 1n diesem scheinbar leicht verständ-
lichen Latein steckt Das hat ZUrT Folge, dafß die Chronologie schwierig, ZUuU

Glück aber auch zweitrang1g ist. Wichtiger als die atierung dürfte das literarische
Genre sSeIN.

Die drei Bücher des Gebetes 1ıne „Contfessio theologica”, ein „Libellus de
SCrY1ptur1s et verbis patrum”un ıne „Confessio fidei“— lassen kaum ine Entwick-
lung 1mM Denken des Verfassers erkennen. So hat auch gelebt. Johannes 1st
gleichsam iıne Seele ohne Geschichte. Sie „oszillierte zwischen wel Polen ZWI-
schen der Kontemplation Gottes und der Hingabe die Brüder, zwischen seliner
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persönlichen Berufung und seinem Dienst In der Offentlichkeit: S1e findet ihr
Gleichgewicht ın derAusrichtung auf Gott allein Dieses Sich-Gott-Überlassen
verbürgt die grundlegende Einheit seiner verschiedenen Schriften“ (Leclercg,
a () 28) Es erklärt auch deren breites Echo, da viele sich In der Oszillierenden
Polarität seiner Gebete wiedergefunden haben obschon Johannes sich ausdrück-
lich LLIUT VO  - „kontemplativen Seelen verstanden glaubt.

Für diese theozentrische Ausrichtung 19198  z ist die Confessio, das preisende
Bekenntnis, das entsprechende (senus. Im Lobpreis bekennt Johannes die Freude
über sSeinNne Glaubenserfahrung. Er betet In jener „nüchternen Trunkenheit“, die
inspirlert un: daher nicht trennen ist von Gottes Gegenwart. 50 sehr Augustins
Confessiones se1in Prototyp sind Johannes ist nicht der Bischof VOoO  - HMippo. Er hat
keine Bekehrung erfahren; hält sich icht lange auf bei seinen Sünden, der
Dank für die Gnade ist ihm wichtiger. Auch mMU: sich seinen Glauben nicht
ständig TEU erobern. Er weigert sich keineswegs, erkennen * Ul [9324 sehr
erkennen. ber sSe1In Erkennen ist mehr eın Zustimmen und Eindringen ıIn die
schon gefundene Offenbarung als ein mühsames Austfalten und Verteidigen.
Sicher ist kein spekulativer Kopf, Augustin ist ihm Geisteskraft weıt überle-
gCcn afür findet INa  ; 1n selner Sprache kaum einen Niederschlag der neuplatoni-
schen Philosophie. Er meidet die Abstracta, denkt un:! spricht mıiıt dem Herzen.
Er sucht nicht erklären oder anzugreifen: ihm ıst NUug, verehren, anzube-
ten Er transponıer' SOZUSaCN Augustin In die lyrische Tonart.

Natürlich verdankt Augustin viel Einsichten In Gottes Wesen und In die
Grundreaktionen des Menschen VOT ihm xr aber er imıtiert ihn nicht Seine Urigina-
lität besteht 1M Grund darin, dafß ıne spirituelle Synthese herstellt zwischen
Augustin und Gregor, Nach Leclercq hat Augustin, „wenn Ian Cn darf, die
augustinische Kontemplation mehr formuliert alg praktiziert“. Anders dUSSC-
drückt Es 5( sich vielen Stellen schwer entscheiden, ob Augustin das Christ-
liche neuplatonisch oder das Neuplatonische christlich deutet, ob etwas rein phi-
losophisch oder „mystisch“ gemeıint ist (vgl. Viller-Rahner 259) Johannes äßt
jedenfalls beiseite, Was dem christlichenWesen des augustinischen Bekenntnisses
fremd ist un: verbindet mıit der geläuterten Grundhaltung die Kontemplation
Gregors, der WI1e Johannes iıne Vertrautheitserkenntnis Gottes sucht, ıne myste-
rienhafte Erfahrung der göttlichen Wahrheit In Christus. „Jle Christe, te volo  M4
(Conf. theol IL, 146) ist eın innerstes Anliegen. Mit Gregor teilt das Verlangen,
sich VO  aD} allem Irdischen, allem Schein lösen In den ihn, wWI1e den apst,
seine Amtspflichten iImmer wiederzurückfallen lassen ll allein Gottes Süße
(douceur) kosten. Sehnsucht und Erfahrung kommen ZU Ausdruck INn dem —
übersetzbaren Ausruf, den VO  5 Gregor und UVO VO  aD} Ennius und Cicero)
übernommen hat -C) vıta vitalis!“ Solche Fülle des Lebens gibt für jetzt LLUT 1im
glaubenden Loben „Corde credo, OTrTe confiteor“. Ja Glauben ist Bekenntnis und
Lobpreis, 21il ott sich schon erfahren gibt E: ita est, Domine, et VeTrTa 565e sine
dubio verba tua 1am 1psa 1105 experientia docuit“ „die Erfahrung lehrte uns schon
Jetzt, da Deine Worte ohne jeden Zweifel wahr sind“ (Conf. IL, Wobei die
ursprünglichste Erfahrung für Johannes ohl In den inneren Wandlungen
esteht, die Christus In der Seele wirkt durch seine Anziehung, se1n Heilen,
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seine Kraft, die Herzensreinheit und Frieden schenkt. In Christus begegnen sich
Gott und Mensch In seiner verherrlichten Menschheit eschaut Johannes Gottes
Schönheit, In der Liebe des fleischgewordenen Wortes kommt ihm Gottes Gute
nahe.

Gerade vergißt Johannes nicht die Not der ihm Anvertrauten. Er schreibt
auch, troösten. I Die starke Resonanz ze1gt, daß ihm das gelungen ISt. Und
hat viel vermitteln. Die großen Strömungen abendländischer Spiritualität
hier waren viele Namen NECNNETN, die ihm VO  - der gut ausgestatteten Bibliothek
In Fecamp her vertraut haben sSe1n Leben gespels und sein Werk gepraägt
Dennoch 1st kein Kompilator. Er kannte die Quellen, und wurde selber ıne
Quelle. An dereige der patristischen Tradition stehend, vereinigt seine Kontem-
plation den trinitarischen Aspekt der Antike des Ostens) mıit der christozentri-
schen Strömung, die tief das Werk Bernhards, der Gertrud und SaNZ allge-
meın die mittelalterliche Spiritualität pragen sollte Insofern istJohannes nicht UT

Traditionsträger, sondern auch Vorläufer.
Ist auch Mystiker?
Gewiß nicht 1mM Sinn einer spektakulären Mystik. Visionen und Ekstasen sind

ihm fremd Ein stufenhafter Aufstieg ist nicht sichtbar. Die Gleichsetzung der SDa-
nischen Jleresa VO  . contemplatio infusa und Mystik lag nicht In seinem Horizont.
Soviel @f sich aber sCcn Er War eiıner, der In all seinen Verpflichtungen ıne
wahrnehmungsmäßige, ihn kaum ganzZ verlassende Erfahrung Gottes hatte und
VO  - daher ine Liebe, die sich wenıger In der Leidenschaft eines Bernhard als iın
einer ständigen Sehnsucht nach der wahren Schau und 1Im oftmaligen ank zeigt,
der ıIn das Schweigen der Anbetung mündet.

Johannes ıst UNTENWEZS, eın aNZCS Leben ıst Vorbereitung auf die ewige Kon-
templation. Zugleich ruht aber 1M gegenwartigen Heilsmysterium, 1imM Kosmos
der Sakramente, des Wortes Gottes, der Kirche Daher das literarische Genus der
Confessio, daher zugleich seine mystische Lehre der „lectio divina“. Neben der
selbstverständlichen actio=Aszese des monastischen Lebens, aber auch des ihm
auferlegten Wirkens als Reformabt umtafßt die „göttliche Lesung” nach Johannes
die drei Stufen der Beschauung, die bei Gregor ine große Rolle spielen: recol-
lectio (Sammlung), introvers1i0 (Einkehr) und Extra-Bewegung, ıIn der „die Seele
sich über sich selbst hinaus erhebt und sich raftvoll müht, sich In der Beschauung
des unsichtbaren Schöpfergottes verlieren“ — „utupsemetpsam surgat
contemplationi auctoris invisibilis intendendo subiciat“ Hom In Ez IL, hom 5l

9; zıit Viller/Rahner 7B Bei Johannes gibt noch keine mehrstufige Übung
(lectio-meditatio-oratio-contemplatio), wıe s1e seit dem J. geläufig und durch
die Devotio moderna weıter ausgeformt wurde. Lesen-Meditieren-Beten sind
noch eins; nicht als Aufstieg AT Beschauung, sondern als Verweilen bei Gott
schon jetzt, wWwIe dieser Erde entspricht. In der Erwartung der ewigen Schau ist
dies eın Leben, „über Dich, Gott, reden, VO  - Dir hören, über Dich schrei-
ben, über Deinen Frieden und Deine Stille täglich Lesung halten und das Gele-
sene häufig 1mM Herzen bewegen, ut tua memorTI1a sit inter hos turbines aliqua
repausatıo mea daß das Gedächtnis Deiner inmıiıtten dieserWirbel ıne Wind-
stille S€l fürmich“ am.42-46 Dieses Aufkeimen einer innigen, den Mönch Sanz
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durchdringenden, blütenhaft frischen Frömmigkeit hat twas Frühlinghaftes
der Geschichte der mittelalterlichen Spiritualität Man kann. dabei den Unter-
schied zwischen diesem eintachen Konzept das sehr der entspricht und
den differenzierten UÜbungen des späten Mittelalters nicht betonen Man
begreift Johannes traumt nicht LLUT VO  - der „vita vitalis erlebt 516 schon jetzt Was

Leclerca unter den Stichworten Wissenschaft und Gottverlangen über 1iNnNe

„monastische Theologie herausgearbeitet hat Gndet hier exemplarischen Aus-
druck

Dazu die eschatologische Sehnsucht aum ein mittelalterlicher Autor hat die-
995 urmonastische Motiv mehr entfaltet als Johannes Sein anzZeS Werk 1st SOZU-

cn 111e CINZISC Sehnsucht nach t t/: () Leclercg, Wissenschaft und Gottver-
langen 1963 74) Hierin steht Zanz der Nachfolge Gregors umgekehrt 6n-
den sich bei Bernhard entsprechende Anklänge den Abt VO  . Fecamp

Johannes WarTrT kein Weltflüchtiger sehr Neigung die Stille INg rei-
lich kannte auch nicht Weltveränderungsdrang Sinn der folgenden
Jahrhunderte Wads den Bettelmönchen als missionarische Verpflichtung aufliegt
War für ihn noch kein Thema Was 1115 Werk setzte un! kann NNerTINONa-

stischen Reformbemühen seiner Zeit nichtNS gewWweESCN seıin tat nicht der
Dialektik VO  > Weltverachtung und Gottverlorenheit sondern Gehorsam Da{fs

auf diesem paradoxen Weg Heferem Frieden kam ist der Erweis für
die Echtheit se1iner mystischen Frömmigkeit

Gertrud VO  3 Helfta
(6 Januar 1256 November 1301 oder 1302

Gertrud VO  > Helfta kann biographisch kaum vorgestellt werden nicht einmal
über hre Familie WISsSsen etwas Vom Lebensjahr weilte S1€e ausschließlich

zisterziensisch beeinflußten (nicht inkorporierten) Kloster Helfta bei Eisleben
S1e 1301 oder 1302 starb Sie erlehte 1iNe geistlich gelistig hohe Zeit ihres Klo-

sters iInmiıtten politischer Auseinandersetzungen Reich (Interregnum Unter-
SanNg der Staufer) und des Machtkampfes zwischen Kaiser un aps Neben
echtild VO  - Hackeborn un:! Mechtild VO  - Magdeburg, die etwa Jahre dort
als ast verbrachte, wird die Kleinste VO  . ihnen spater die Große genannt

Gertrud lebte anders als Johannes VO  ‘ Fecamp nach Bernhard VO  . Clair-
VaUX, noch VO Minnesang geprägten Kultur hre Mystik ist weIıt indivi-
dueller als die Jeannelins INa  ’ kann S16 nicht einfach Brautmystik HOHNCR; doch
spielt das Brautmotiv Rolle Gertrud die ein außerst temperamentvolles be-
gabtes und charmantes Mädchen geWESCH se1in MU: erlebt nach Jahren nicht
unfrommen, aber doch eher oberflächlichen, schöngeistigen Klosterjahren 561e

hatte sich iNe für damals hohe Bildung erworben ine Bekehrung nicht
ähnlich der großen leresa Von da ist auch ihr Leben die Tiefe Vverwliesen Da
661e häufig krank War und zunehmend kränkelte, konnte S1e, sehr hre Nei-
SunNngs, LLUTr unregelmäßig Stundengebet teilnehmen. uch bekam ö1€e keine
nennenswerten Amter übertragen. IhrWeg verlief, gesehen, umgekehrt der
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des Johannes VO  — Fecamp: s1e, VO  - ausgesprochen geselliger Natur, wurde ın die
Einsamkeit geführt.

Einsamkeit bedeutet für Gertrud freilich icht Absonderung. Schon ihre erste
Vision @f S1€e egegnen: Christus spricht ihr mıt den Worten der Adventslitur-
ıe und des Psalters und hebt S1€e als höfisch gekleideter jJunger Mann, den
Wundmalen erkennbar, über iıne endlos lange, trennende Hecke sich hinüber.
Das spontane Durchscheinen ihres natürlichen Einbildungsvermögens steht der
übernatürlichen Verursachung ihrer Schauung nicht entgegen. Was s1€e seitdem
ähnlichen Gnaden erfahren hat, sah S1€e keiner eit alg Eigenbesitz d so lange
S1ie auch darüber schwieg; erst auf einen heftigen Antrieb des Geistes begann
S1€e mıiıt der Niederschrift ihrer Begnadungen. So wurde s1e, entsprechend dem
Tite] ihres Hauptwerkes, ZU „Sendboten“ (legatus) der göttlichen Liebe “

Welche Botschaft hatte s1e auszurichten? Es War zunächst die Botschaft der
Liturgie, die ihr persönliches Gebet bis ZUrT Ununterscheidbarkeit VO  - Göttlichem
und Menschlichem durchdrang. Es WaT darin das Übermaß der göttlichen Liebe,
das G1€e ZU „Sendboten“ eben dieser Liebe Kreuz, 1mM Lanzenstich symboli-
siert, werden ieß

Ein Beispiel für die Durchdringung VO  3 Liturgie un: persönlichem Gebet
Während der Weihnachtsnacht Gertruds Erfahrungen sind N  u datierbar,
nicht geschichtslos w1e die des Johannes VO  $ Fecamp (vgl. Leg LE 6) empfängt
S1e ine „revelatio“. Das heißt Es wird ihr etwas enthüllt Wäas sS1e bis dahin ledig-
lich geglaubt hat Diese unmittelbar unter die Haut gehende, umwandelnde Gege-
enheit „wird eingeleitet und dann formuliert mıiıt Hilfe VO  - Jexten, die In der Fest-
liturgie als kKesponsorium, Sequenz und Oration vorkommen Gertrud VeI-

sucht, meditierend sich der göttlichen Geburt gegenwartıg machen, sich auf S1e
einzulassen ıIn einer dnzZ wachen Hingabe. Und hre Bemühung wird belohnt
durch die Gnade Plötzlich nımmt S1e wahr. Und sofort analysiert s1e den Inhalt
der blitzartigen Wahrnehmung. hre Seele ist wIıe verwandelt, S1€e schmeckt das
unsagbare Einssein In den Worten: ‚Gott alles 1n allem 5ie ist ganz erfüllt Von

einem stillen Jubel, und s1e sagt Gott s1e betet“ Leclercg, Meditation et CeEle-
bration. PTODOS du Memorial de Ste Gertrude, 1ın Lex Orandi 306, Kp 1 / 295 ff.)
Wohl keine Ekstase, sondern ine „einbildhafte“ Schauung, die ihr die eigenen
Kräfte beläßt, ine Schauung, die entsprechend ihrer Veranlagung in sehr Hefer
un gnadenhafter Weise als ıne etätigung ihrer inneren geistlichen Sinne NZU-

sehen 1sSt. Wenn INa  - dem Memorial (also dem authentischen Buch des „Lega-
tus”) glauben darf. geschieht Gertrud solche Erfahrung nicht selten. Sie fällt ihr
als Frucht einer täglich gefeierten Liturgie, Von der s1e sich verwandeln äßt Sie
ebt und erfährt, Was S1€e feiert. Ihr „Herz steht In Einklang mıiıt Cihrer) Stimme  ‘ wıe
Benedikt das VO psallierenden Mönch verlangt 19, Man wird natürlich
nicht iImmer eindeutig unterscheiden können, Was gottgewirkte Schauung und
Was menschliche spontane Affektion ist Eines aber istnicht bezweiteln: 50 DeT-
sönlich, individuell hre Gebetserfahrung ist, s1e bleibt eingebettet ın den Dialog
der betenden Kirche Sie verliert nicht die umfassende Heilsdimension Und hre
Mystik 1st Immer Christuserfahrung und MNUur Erfahrung Gottes Christuserfah-
rIung als wahrzunehmende Vereinigung mıt Christus, die die Eingliederung ın die
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Kirche un: In das Leben des dreifaltigen Gottes prägt Nichts anderes ist der
Grund des liturgischen Mysteriums, gefeiert Im Rhythmus des ages, der Jahre
Datierungen VO  j Gertruds Gebetserfahrungen beziehen sich immer auf dieses
Mysterium : auf die Messe, die Kommunion, die Zeiten des Kirchenjahres, die
Stille VOT der Prim 1M Garten usf Der vorgegebene Rahmen ermöglicht ihr die
SanzZ persönliche Identifizierung mıiıt der Kirche, die Bernhard meınt, wenn sagt
„Wir einzelnen, die WITr alle Kirche sind“ „singuli nNOS, quı simul ecclesia
(Super Cant 5 “ 3) 5So als einzelner hatte sich Johannes VO  ’ Fecamp noch nicht
erfahren. Jetzt bei Gertrud stehen WIT IN dereit der Gotik. Um wichtiger, daß
die Realität der Inkarnation 1st, die sich ihr als persönliche Gnade mitteilt: „Das
Wort nımmt die Seele ın den göttlichen Rhythmus sel1nes Lebens hinein und rich-
tet ihren Blick auf den Gegenstand seiner eigenen Schau, auf die Schönheit der
strahlenden und SAaNZ stillen Dreifaltigkeit, fulgidae et SCMDET tranquillae Irinita-
Hs“ Doyere in seiner Einleitung ZU „Legatus S 139)

Mit der ekklesialen Dimension hängt hre Sendung INM! Gertrud weiß:
LDas ihr Widerfahrende geht alle Darin folgt 61€e dem Verlangen Christi selbst,
der sich allen schenken ll (vgl. Leg. I J Z S0 entsteht wider alle Scheu, das
Unsagbare SagcNnh, das Buch des „Legatus”, das für die mittelalterliche Ver-
ehrung des „Merzens Jesu“ ıne grolße Rolle spielen sollte Auch ihr Apostolat ist
also christozentrisch. Die Menschen, für die Christus eın Herz durchbohren ieß
sollen auch durch sS1€e seine Liebe erfahren. Mystik ihr Persönlichstes) und
Gemeinschaft sind für sSie kein zermürbendes Problem, wenn auch nicht ohne
5Spannungen abgeht. Mag diese Haltung des „Sendboten“ auch auf der Linie ihrer
kommunikativen atur liegen, s1€e ist darum nicht weniger spirituell. 5o kann sich
Gertrud 1m schriftlichen Wort, aber auch 1ImM Dienst Ratsuchenden innerhalb
W1e außerhalb des Konvents geistlich wWw1e menschlich entfalten. Vielen wird S1e
einer ebenso bescheidenen wıe sicheren Führerin ZU Gebet Uun: ZU Leben 1mM
Geist Mystagogie 1mM diskreten Darreichen des Selbsterfahrenen mit allem Was
das Selbstentäußerung verlangt, äßt sich ihr Dienst umschreiben. Sie
ekennt (im Anschluß Röm 9, 3) OM hast MIr geze1igt, daß etwas Großes
ist für die Seele, Deinetwillen die Süße lassen, die das Herz empfindet,

sich den Werken der Liebe und dem Heil des Nächsten mit Eifer widmen“
(Leg. IL, 15) Das ist ihre Variante des „guten Eiters“. VO  > dem 1mM Kp der die
Rede ist

Die Begabung Gertruds ist erstaunlich vielfältig: Phantasie, Kommunikations-
fähigkeit, Ausdrucksmöglichkeit das alles wird VO spirituellen Impuls In
Anspruch A  MM hre Mystik (Schauungen, geistlicher Spürsinn und
Empfänglichkeit für gnadenhafte Anstöße, Anwendung der geistlichen Sinne
USW.) macht den Eindruck einer breiten Orchestrierung der Mitteilungen des
innerlich Erfahrenen. Es quillt dus ihr hervor, als ob S1e hier und jetzt spräche.
Dabei 1st die Tiefe ihrer Mystik stark ihre frauliche Imagination gebunden,
ohne irgendwo (SO weiıt die Texte das erkennen lassen ') den Grad der ‚Verlobung“
und „Vermählung“eresas erreichen. ber ihr Einfluß@ gleicht für das Mittelalter
und bis 1ın die beginnende Neuzeit dem Jleresas.

Und ein Letztes: Da Gertrud nicht biographisch, sondern aufgrund ihres -
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vergessecn gebliebenen Zeugnisses überlebt hat, liegt der historische Grund für
den Titel „die Große“ In ihrer einzigartigen Fruchtbarkeit: Der „Legatus ist In der
Spiritualität wirksamer geworden als die Schriften Hildegards.

David Augustine Baker (1575—-1641)
Und schließlich David Augustine Baker, In zeitlicher ähe den spanischen

Mystikern, nach Knowles der Initiator und Wortführer einer englischen Schule
der Spiritualität In der letzten Phase der katholischen Reform Am Dezem-
ber 1575 In Abergavenny geboren, unternıimmt derVolljurist, Konvertit und Prie-
stermönch drei Anläufe nennt s1e „Bekehrungen“ 11 mystischen Leben,
zuletzt 1620, 44jährig. Von da blieb eın innererWeg konstant, sehr 1M egen-
satz seinem unruhigen außeren Lebenslauf, der ihn nach Padua 1INs Noviziat
VO  ; Santa Giustina führte und, nach neuerlichem Aufenthalt In England,
Profeß machte, als geistlichen Berater den englischen Benediktinerinnen 1Im
französischen CambraidOrdensleben WaäaT während der englischen
Katholikenverfolgung ja UT 1Im Exil möglich). Von dort wurde u} B nach dem frü-
hen Tod seiner bedeutendsten Schülerin Gertrude More, einer Ururenkelin des
heiligen Lordkanzlers, den Benediktinern nach Douaı versetzt, 1638 In die
Englandmission geschickt werden, 1641 starb

Bakers Lehre ist besten greifbar ıIn über Traktaten ZU inneren Gebet
me1ılst ıIn Cambrai verfaßst:; bereits 1657 wurden S1€e VO:  — dem Benediktiner Serenus
Cressy gesammelt und unter dem Namen „Sancta Sophia“ „HolyWisdom“ Vel-

öffentlicht. Wer darin Außerordentliches, Esoterisches sucht, wird enttäuscht.
Schon der Stil ist nüchtern, die Weisungen sind schlicht, Ina  — merkt ihnen die
Erprobung 1Im eigenen Leben In eın modernes Englisch übersetzt, ein Mit-
bruder. könnte „Holy Wisdom“ ZUuU „Leitfaden des Gebetes für den einfachen
Mann”“ werden (Fr. Meredith). afür würde sprechen Bakers Überzeugung, dafß
jeder, ob Priester, Ordenschrist oder Laie, ob gebildet oder nicht, ZU!T Kontempla-
Hon gelangen könne, wenn UT Gott aus aNZECIM Herzen suche. In diesem Sinn
hat Baker viele beeinflußt, nicht zuletzt SaANZEC Generationen englischer Benedikti-
nernovizen, für die sein Hauptwerk ZU[ Pflichtlektüre wurde.

Was Baker VOT allem Herzen liegt ll die sich ihm Anvertrauenden
„docibiles Dei“ (Joh O, 45) machen, solchen also, die gelehrig sind gegenüber
den inneren Weisungen des Geistes. Wer 618e hören, unterscheiden und verfol-
gen lernt, kann nicht In die Irre gehen. Alle notwendigen Einzelheiten selen In die-
SeT allgemeinen Lehre enthalten More 41) Damit greiftBaker das Grundanliegen
der Regula auf, die steht und F3llt mıt dem inneren Hören auf die Stimme des (3@12
stes, der den Gemeinden spricht (RB Prol 11) Freilich befürchtet Baker, dafß
nach Zeiten legalistischer Regelauslegungen diese Lehre „bei uns selbst und bei
anderen Orden weiıit in Vergessenheit geraten ist, da iıne große Zahl von

ihnen Gott gebe, daß ichtdie größere Zahl ist weder praktisch noch theore-
tisch wIlssen, Was göttliche Eingebungen überhaupt sind“ More 16) Und fährt
fort: B meıne, wenige verstehen, dafß die außere Beachtung der Regel UT dazu
da ist, uns befähigen, die inneren göttlichen Weisungen gebührend befol-
gen (ebd.)
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(janz schriftgemäß un: regeltreu nennt als Zugang dieser Lehre das
TIun First do and then know heißt die entscheidende Devise Daraus ergibt sich
schon daß Baker wWIe Johannes VO  } Fecamp und Gertrud kein bloßerTheoreti-
ker des mystischen Lebens War Das hindert nicht da{fs sich der Entwurf
mehrstufigen Vorbereitung auf das eigentlich beschauliche Gebet findet eın Ent-
wurtf der nicht LIUT Anfang und Tiel sondern gerade auch die Zwischenstufen
berücksichtigt Bakers Weg beginnt mıiıt dem mündlichen Gebet und der diskursi-
ven Betrachtung und hrt über unmittelbare kte des Willens Z.UT Ubung der
aspıratıons un der aktiven Vereinigung mıiıt Gott Fin auf sämtlichen Stufen
selbst erprobter Weg, wWI1e WIT ach seiner Bekehrung 1608 als die
Betrachtung für ihn Seiner damaligen Verfassung nicht förderlich wWar hat
Baker mehr als ein Jahr lang (man beachte die lange UÜbezeit) die unmittelbaren,

ohne Zwischenschaltung VO  5 Vorstellungen oder Gedanken auf (sott gerich-
teten Willensakte geübt oft mühsam und nicht ohne wang forced acts”) bis
SaNzZ VO  5 selbst N spontanen Gebet der Sehnsucht und Liebe kam das
„asplirations nannte Wenn dabei weit LIUT konnte, WAar, kam
über ihn dann und Wann der Geist des Gebetes „und Was kann die Seele da
tun, als sich Gott SaNZ und Sal überlassen? Cressy Ob sich dann
1iNe „aktive mystische Kontemplation handelte oder die höchste kontempla-
Hve Stufe, „die PDassSiıve LTein geistige Vereinigung the DaSSıIVe NIoN purely intel-
lectual“) wird nicht deutlich Baker kannte 561e beide Er kannte die große
Verlassenheit die Johannes VO Kreuz acht des Geistes nennt kannte auch
den Zustand der Vollendung der nichts anderes ist als eresas Wohnung VO  '

Johannes VO Kreuz als „geistliche Hochzeit“ gedeutet. 50 wen1gstens meınt Abt
Butler anders Knowles, Englische Mystik, esonders 166) Butler ist der
Überzeugung, dalß Baker i den drei Schlußkapiteln der ,Sancta Sophia“ VO  > den
gleichen Höhen handelt, VO  ; denen Jeresa, Johannes VO' Kreuz und Ruysbroek

ihren überwältigendsten Texten stammeln ein Beweis dafür wWwWIe falsch
Ware, den Weg ZU Gottesberg N  u markieren als gebe 1Ur 1NZ1-

SCn Zugang sSeıinen Höhen
Jedenfalls WarTr Baker mıiıt diesen Texten vertraut esonders ezieht sich auf

Walter Hiltons Stufenleiter der Vollkommenheit“ und noch mehr auf die Wolke
des Nichtwissens“. Diese frühenglische, heute wieder sehr beachtete Schrift
unbekannten Verfassers aus dem Jahrhundert, der die negatıve Theologie
des Pseudo--Dionysius mıit der Liebe Y Mensch gewordenen Gott verbunden
1st, der das mystische „Werk“ ein VO  - Gott stammendes „Etwas” genannt wird,
das doch wiederum nicht zustande kommt ohne das begnadete Wirken des Men-
schen hat Baker kommentiert und den Benediktinerinnen VO  5 Cambrai ZUT all-
jährlichen Lektüre empfohlen Neu ist bei Baker vielleicht das differenziertere
Instrumentar der Gebetsübungen LIEeEU auch relecture der Regula Er bezieht
sich wieder auf 5S1C, besonders die Notwendigkeit geht auf die
Weisungen des Geistes achten oder die diskrete orge beschreibt mit der
e11n geistlicher Führer sich den ihm Anvertrauten MU: 4801 wesentlicher
Zug Benedikts Abtsbild Mit Nachdruck verweist auf das Kapitel der
Was das iNnnere Gebet angeht Ob kurz, ob AusnahmeFfällen verlängert
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MU: „gemäß göttlicher Erleuchtung und Einspréchung verrichtet werden“
More f) Benediktinische Maßhaltung ist hier auf den Grund der discretio-
rückgeführt: Es geht nicht mehr Uun: nicht weniger, als WOZUu die göttliche
Einsprechung jeweils einen Menschen antreibt und befähigt More 60) Das gilt
auch VO  — ntsagung und Selbstverleugnung, ohne die kein Leben der Kontem-
plation, der Mystik gibt Nur durch Aszese 1mM Gehorsam den Geist kommt
der Mensch Jjener Sammlung un Stille In der die leise innere Stimme über-
haupt gehört werden kann. Aszese und Mystik bilden ine Einheit, ebenfalls ganz
auf der Linie der Regula, die rst Ende ihres zentralen Kapitels über die Demut
das geistgewirkte Ziel und Urmotiv der Aszese nennt „wıe wenn INnd  > eın mYysti-
sches Geheimnis verräft”, sagte Abt Holzherr zSt.) nämlich die Liebe S5ie, die
Gottesliebe, ist dann „‚vollkommen un vertreibt die Furcht“. „Das wird der Herr
durch seinen Heiligen Geist gnädig seinem Arbeiter erweisen“ 7,70)

Daflß Baker, VO Geist belehrt und durchdrungen, nicht auf seinem Konzept
beharrt, dafß sich jeweils der Gangart dieses wahren Meisters des Gebetes
anpaßt, erklärt in etwa seinen außerordentlichen Einfluß, achtaber auch die Vor-
behalte unVerdächtigungen verständlich, denen trotz offizieller Gutheißung
durch das Generalkapitel ausgesetzt blieb

Die Einheit VO  5 Aszese und Mystik zeigt sich auch In der VOoO  > Baker bezeich-
neten „aktiven mystischen Kontemplation“. Über S1€e noch kurz einıge Sätze
Diese Art VO  — Gebet steht den „ungelenken und blinden kegungen (stirrings der
Liebe“ sehr nahe, die „aspirations” genannt werden. „Aspirations” (Erhebungen),
sagt Baker, „sind eın SanZ bestimmtes Sich-Sehnen, eın Dürsten nach Gott; aber
wenn die GCeele zur Vereinigung kommt mit Gott), hören s1e auf Wenn die Eini-
SUuUuNg aber endet sS1€e dauert nicht iImmer lang erneuert die GSeele hre ‚Erhebun-
gen‘, s1e dürstet In ihnen nach neuerlichem Einssein Besagte Vereinigung
möchte ich ‚aktive mystische Vereinigung oder Kontemplation‘ nennen“ Kom:-
mentar ZUT ‚Wolke“ 2314 vgl „Sancta Sophia“50 Johannes VO Kreuz spricht
VO „Gebet liebender Aufmerksamkeit“ „Gebet des Glaubens‘“), und Baker
scheint das gleiche meınen, wenn diese Art VO  } Kontemplation
beschreibt: „Die Seele üht sich ab Gott schauen In der Dunkelheit und Fin-
sternis eines blinden Glaubens, eer VO  —>; allen Bildern“. Wiederum: „Eine Seele
ohne diskursive und wißbegierige Spekulation, ohne irgendeinen wahrnehmba-
Ien Gebrauch der inneren Sinne oder sinnenhafter Bilder, schaut einfach auf Gott
durch eın reines, einfaches und ruhevolles Tun des Geistes (operation of mind), 1n
der Dunkelhheit des Glaubens, schaut auf Gott als unendliche und unbegreifliche
Wahrheit, und mıit der anzen Hinneigung des Willens ruht s1e 1n Ihm als ihrem
unendlichen, allumfassenden und unfaßbaren Gut“ „Sancta Sophia“ 400 fI 503 f)
Der Akzent liegt, sehr Gott hilft und bewegt, auf dem Wirken der GSeele s1e 1st
der Beweger („agent” Kommentar ZUT ‚Wolke“ 296 {f) Das widerspricht jedem
Quietismus. ESs hebt sich auch ab VO  ; der „passıven Vereinigung”. Was diese
angeht, lesen wır ın Bakers „Kommentar zur Wolke des Nichtwissens“, „so ekennt

Autor, daß darüber nicht handeln will da die Sache für ihn erhaben Ist,
als daß agen könnte, s1e auszudrücken“ (vgl auch Butler Ganz
ähnlich äaußert sich Baker selbst. Er nennt die „passıve Kontemplation“ „eine
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andere Art, Goft 1Im Innern finden, weiıt erhabener als die gewöhnliche Kontem-
plation. In ihr enthüllt sich Gott klarer als In der gewöhnlichen Beschauung,

L11UTE 1Im Licht des Glaubens tut. In der passıven Kontemplation offenbart sich
mit Hilfe besonderer, geschaffener Ideen, VO  3 denen ich nichts weiter gen kann,
denn geht über meılne Fähigkeit hinaus, und ich bin nicht würdig, davon
reden“ More 54) Wie immer 190078  ; über Baker als „Mystiker“ denken Mag dies
klingt echt

Für den Gebrauch des Wortes mystisch“ ist jedenfalls wichtig, wıe selbstver-
ständlich Baker VO  5 einer aktiven mystischen Kontemplation spricht. 1er
scheint uns Knowles Urteil stark VO  - derAutorität der spanischen Mystiker
beeinflufßt SeIN; vgl aa.0) 180 ff) Erst unter eresas Einfluß wurde und wird
„mystisch“ SYNONYM gebraucht mit den höchsten Gebetsstufen 1Im strikt passıven
Sinn. Ursprünglich wWar nicht Auch hier liegt Baker auf der Linie der Regula
Benedicti, die das Kloster als Übungsstätte für den Herrendienst will, In der
Instrumente guterWerke Von Anfängern gehandhabt werden sollen 1m Umgang
mıiıt Gott ber auch einer den Gipfeln der Vollkommenheit weitereilen“

7 / 2) will, gilt für ihn, Was Bischof Hedley VO  - Newport über die Kontempla-
Hon in diesem Leben schreibt: s1e „ist vollkommenes Gebef,, verglichen mıit den
Stufen ihrer Vorbereitung. S5ije selbst aber ist lediglich der erste Rastplatz In einer
Gebirgslandschaft, In der Gipfel über Gipfel aufsteigen, bis menschliches Denken
sich welgert, folgen“ (zit. Butler XAAXAXIH

Mag eın abschließendes Urteil über Bakers Lehre und Person erst nach gründ-
licher Überprüfung seilner Schriften, die bislang noch nicht erfolgt 1St, möglich SeINn
(vgl. Knowles 153) eın Echtheitskriterium ist die Zahl der VO  - ihm Zu Glauben
Bekehrten, von denen nicht einer In der Verfolgung rückfällig wurde. Ein welılteres
Zeichen der chtheit 1st se1in Leben; me1listen vielleicht, als SI krank und
alternd, VO:  - mißgünstigen Mitbrüdern nach England geschickt wurde. Er über-
stand In unablässigem Gebet die beschwerliche Überfahrt, blieb freundlich und
gelassen In aller Ungewißheit, weilte verwundet 1mM Haus VO  j Freunden und
durchlitt dieVerlassenheit, VO  - der geschrieben hatte Er dachte nichtdaran, sich

verteidigen oder, Wäas ihm eın Leichtes geWweESCNHN ware, andere aufzuhetzen. Er
gıng willig dem Tod entgegen, der ihn schließlich ugus1641 In London CI -

eilte.
Vielleicht gibt keine bessere Würdigung David Augustine Bakers als das

Wort Peter Salvins, der bei der Nachricht VO Tod des verehrten Meisters und
Mitbruders schrieb „Dieses Leben WarTr iıne einzıge Inspiration VO  - Gott und ine
einzıge Aspiration Gott, In ständiger, zumindest virtueller Kontemplation. So
War se1in Tod nichts anderes als ine süße und selige Exspiration ın Gott un auf
Gott hin, auf daflß sich der VIS10 facialis erfreue, die UVO L11UT 1m Glauben
erfuhr“ Salvin 37)

Schlufß
Rückblickend sehen WIT ıne Climax, auf der zuoberst, zweifellos besten

konturiert, David Augustine Baker steht. Von ihm haben WIT nicht nur lexte, SOTM-
dern deren Interpretation durch ihn selbst wıe durch Schüler, die uns auch sSe1in
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Leben, ‚Ar als Augenzeugen, detailliert schildern. Vergleichbares fehlt bei Gertrud
wI1e VOTI allem bei Johannes VO  >} Fecamp. Insofern ist hier orößere Vorsicht geboten
bei derertung und Einordnung ihrer mystischen JlexteWas alle drei aber bezeu-
SCNH, ist die Tatsache, da{fß auf dem Weg des monastischen Lebens, wenn 1n Ireue

den Geist wird, Gott sich erfahren gibt, auch über das Alltäg-
iche hinaus. Das müßte u11ls Heutige korrigieren, die WIT oft geneigt sind, In Akti-
VISMUS aufzugehen oder aber auf egen einer subjektiv interiorisierenden
Bewußtseinserweiterung suchen, Was benediktinische Tradition uns Vvorzuent-
halten scheint. er Schein rugt. S0 sehr WIT NEUE Wege ZUu Gebet inden MUS-
S11 der schweren Erkrankung uNnseIier Zeit, die darin besteht, daß der Mensch
nicht mehr sSe1n Gedächtnis, sondern se1ln Experiment ist, sollten gerade WIT ene-
diktiner nicht verfallen.
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Die Regula Benedicti
in der deutschen juristischen Literatur

des Jahrhunderts
Fin Beitrag ZUT Wissenschaftsgeschichte der Regula Benedicti-Forschung

Von U we Kai Jacobs Frankfurt

Die interdisziplinäre Regula Benedicti-Forschung kann mittlerweile auf iıne
beachtliche, teilweise stürmische Wissenschaftsgeschichte zurückblicken.! Auf
dem großen Strom dieser Wissenschaftsgeschichte haben auch Juristen hre Segel
gesetzt. Teilweise bevorzugten S1e WaTl das ruhige Gewässer eines Seitenarmes,
andere wagten sich jedoch In die Strommitte, ja vereinzelt boten S1e derForschung

Lotsendienste Dieses facettenreiche Bild 1mM einzelnen etwas aufzuhel-
len, sollen die nachfolgenden Zeilen dienlich SeIN.

Wie ine intensive Forschung ZUT und über die Regula Benedicti erst 1ImM fortge-
schrittenen Jahrhundert einsetzte, begannen die Rechtswissenschaftler,
namentlich die Rechtshistoriker, offensichtlich auch erst ab jener Zeit, bezüglich
der Regula Benedicti verstärkt aufzumerken.* Im Grundsatz wollen WIT auf die
fachliterarische Tätigkeit zünftiger Juristen eingehen, doch sollen juristisch gebil-
dete Historiker oder Theologen, sSOWwWeılt s1€e als Regelforscher auftraten, nicht unbe-
achtet bleiben. Da eın gCNAUCT Überblick hinsichtlich des ausländischen Jurısti-
schen Schrifttums Z Regula Benedicti schwer erhalten ist, schließlich auch
die achliche Profession manchen überseeischen Autors ermitteln auf ren-
zen stößt, erscheint ratsam, die Untersuchung jedenfalls zunächst auf deutsche
Literatur beschränken.* Eine weitere Vorbemerkung s€e1 gestattet: Dafß die

E Ein besonders bewegter eil dieser Wissenschaftsgeschichte ist auf earbeitet bei
B. Jaspert, Die Regula Magistri —-Regula Benedicti Kontroverse, Hil esheim
(RBSSuppmpl.
Zum juristischen Umgang mıiıt der Regula Benedicti unter her rechtspraktischen
Gesichtspunkten wıe etwa der Normfortbildung oder der Normrezeption enedik-
tinischer Vorschriften selit dem Frühmittelalter vgl den Vf£., Die juristische Wir-
kungsgeschichte der Regula Benedicti. Studie einer umfassenderen Darstellung,
RBS 15 ya 1M Ers  einen.
Die bekannte Bibliographie des Amerikaners Kapsner ist nicht iImmer Vel-

lässig.
4) hne Anspruch auf Vollständigkeit G1 wen1gstens auf das folgende auswartıge

Schrifttum hingewiesen: Hourlier Jurist und Benediktiner), La regle de saınt
Benoit, SOUTCE du droit monastique, in Etudes d’histoire du droit canoni1ique,
dediees Le Bras, F Paris 19065, 157-1068; Blecker (Jurist?) Koman Law
and „consilium“ in the la Magistri and the ule of St Benedict, Söp 47
1-28; Mec Laughlin eologe, Kanonist), Le tres ancıen droit monastıque de
Occident Archives de la France monastıque, 38), Paris 1935
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Regula Benedicti in Darstellungen ADn Kirchenrechtsgeschichte” oder AB bene-
diktinischen Verbandsrecht („Ordensrecht“)® Erwähnung findet mutet selbstver-
ständlich Unser Interesse gilt eigenständigen, monographischen Forschungen
oder Überlegungen deutscher Juristen ZUrT Regula Benedicti 1ImM Bilde blei-
ben Wer hat auf dem Strom der Regula Benedicti-Forschung eigene Segel gesetzt
und 61€e dem Wind des Rechts zugekehrt? Wer hat sich 1mM Strom rechtswissen-
schaftlicher Forschung VO  3 der Regel Benedikts antreiben lassen?7

Der erste „einschlägige”“ Name, der dieser Stelle fallen mufßs, ist der eines
bedeutenden Maria Laacher Abtes Ildefons Merwegen OSB (1874-1946). Her-
gecn WarTr 1904 Schüler des Rechtshistorikers und damaligen Bonner rdi-
nNarıus Ulrich Stutz (1868-1938) SCWESCH, mıit dem Herwegen bis kurz vor dessen
Tode verkehrte. Merwegen, VO  —$ Hause dUuSs nicht Jurist,? hat In seinem Weitblick
un seinem durch Stutz geschärften Scharfsinn ohl als erster In der nNeUeTrenN

Wissenschaftsgeschichte den juristischen Gehalt der Regula Benedicti teils ent-
deckt, teils erahnt.

Bereits Herwegens frühe Schrift Der Benedikt (Düsseldorf 1917 stellt die
Regula Benedicti als ine urchaus auch juristisch, und wWar überwiegend
römischrechtlich, konzipierte Mönchsregel dar Die genannte Schrift Herwegens
hat bis heute fünf Auflagen erlebt 1917 1922, 19206, 1951, 1980 und dabei stets,
auch unter dem Herausgeber der etzten beiden Auflagen, Emmanuel VO Seve-
[US ()SB: ihre Hochachtung VOT dem Recht in der Regula Benedicti bewahrt.

Tiefer schürfend ist die juristische Analyse ıIn Herwegens Kommentar A
Regula Benedicti angelegt, Sinn und Geist der Benediktinerregel, Einsiedeln/Köln
1944 Dieses Werk 1St noch heute grundlegend für Regelexese und Regelverständ-
n1S, otz seliner zeitbedingten Züge Mag I11d  - inzwischen auch mancher Juristi-
schen Interpretation der Regel, w1e s1e Herwegen vornahm, nicht folgen oder auch
weitergehende juristische Analyse, namentlich dus dem Bereich des Kirchen-
rechts, In Herwegens Kommentar vermı1ıssen, wird INa  an doch respektvoll Vel-

stehen, daf der Laacher Abt den juristischen Ehrendoktor erhielt: dies geschah

5) Vgl Sohm, Kirchengeschichte 1M Grundrißs, Leipzig 191917 59; Plöchl,
Geschichte des Kirchenrechts 1, Wien/München 184, 193-195,201, 203, 205
fI Feine, Kirchliche Rechtsgeschichte. Die katholische Kirche, Köln/Wien 1975,
6. 87 fl 149; Erler, Kirchenrecht. Ein Studienbuch, München
In Auswahl: Molitor QSB. Aus der Rechtsgeschichte benediktinischer Ver-
bände IS üunster 1928-—-33; Molitor Waäal 1mM strengen Sinne kein Jurist.
Auf Arbeiten des VE ist hier aus prinzipiellen Gründen nicht einzugehen.
Zur Gelehrtenpersönlichkeit Stutzens vgl Erler, Art Sstutz, Ulrich, In : Handwör-
terbüch ZUT deutschen Rechtsgeschichte [V, Berlin 1985 Lfrg. 22
(im Erscheinen) ferner Kleinheyer/]. chröder, Deutsche Juristen aQus fünf Jahr-
underten, 2Heidelberg 1983, 253

9) Gleichwohl ist Herwegen auch außerhalb der Regula Benedicti-Forschung als
Rechtshistoriker hervorgetreten; vgl seine „Germanis  e Rechtssymbolik 1n der
Römischen Liturgie”, In : Deutschrechtliche Beiträge, Bd VIIL, Heft 305—
344; Nachdruck Darmstadt 19062, hrsg. VO  $ der Wiss Buchgesell.; pOositiv bespro-chen durch den Juristen Nottarp Archkath 93, 548)
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bereits 1Im Jahre 1919 durch die Juristische Fakultät derUniversität Bonn. Stutz War

die treibende Kraft dieser Ehrung gewesen.““
Die juristische Ehrenpromotion wurde dem gelehrten Benediktiner freilich

nicht In erster Linie gen se1ines Buches Der Benedikt zuteil, sondern wIıe die
romotionsurkunde bemerkt VOTI allem In Würdigung selner weıteren, noch Frü-
heren Arbeit: Das Pactum des Fruktuosus DONn Braga. Fin Beitrag Z.087. Geschichte des
suevisch-westgothischen Mönchtums und SEINES Rechtes, Stuttgart 1907.11 Naturge-
mäß steht die Benediktsregel nicht 1M Mittelpunkt dieser Arbeit, doch Herwegen
nımmt auf die Regel se1ines Klosters häufig Bezug. “ Das Pactum des Fruktuosus
erschien als Heft der Kirchenrechtlichen Abhandlungen, die VO  - Ulrich Stutz
ediert wurden. Auf Herwegens Wunsch verfaßte Stu  S diesem Heft eın Vor-
wort; enthält eın kräftiges Lob über den Schüler. Die Beziehung zwischen Stutz
un: Herwegen MU: als einzigartıg In der hier interessierenden Wissenschaftsge-
schichte angesehen werden $

Urz G€e1 noch auf wel weıtere, ebenfalls VO  3 Benediktinern erstellte ONnOgra-
phien uNnseTem Thema eingegangen. Den Doktor der Theologie erwarb der
Benediktiner Benno Hegglin mıiıt seliner kanonistischen Dissertation Der benedikti-
nische Ahbt In rechtsgeschichtlicher Entwicklung und geltendem Kirchenrecht (Kirchenge-
schichtliche Quellen und Studien, 5) erschienen Gt Ottilien 1961, iıne ebenso
gründliche wı1e gehaltvolle Untersuchung. Gleiches gilt bei Viktor Dammertz
OSB, der mıiıt Das Verfassungsrecht der hbenediktinischen Müönchskongregationen ın
Geschichte und Gegenwart (Kirchengeschichtliche Quellen und Studien, 6) erschie-
nNe  3 St Ottilien 19063, ZU Dr. 1Ur1Ss Canonicı promovilerte. Dammertz In kürzerer,
Hegeglin In ausführlicherer Weise, behandeln eingangs ihrer Untersuchungen
auch Rechtsaspekte der Regula Benedicti, also Rechtsaspekte, die der Regeltext
selbst enthält oder aufwirft

Die beiden weılteren und letzten hier eingeschlägigen Monographien““ stam-
IHEe  - dus der Feder berühmter Rechtsprofessoren. Freilich handelt sich In beiden
Fällen nicht oroß angelegte Untersuchungen, eher Studien. (Otto Graden-
wiıtz (1860-1935), weiland Ordinarius für Römisches Recht In Heidelberg, darf als

10) Diese Angaben verdanke ich den Ffreundlichen Mitteilun VO  - Prior Emmanue|l
VO  . Deverus, Rektor des Abt-Herwegen-Instituts; vgl dens., IUldefons Her-
gCNn, 1ın Personen und Wirkungen. Biographische Essays, Mainz (o

E1 iıne anerkennende Rezension erfolgte juristischerseits durch Ph Scharsch Arch-
kath 89, 194
Vgl das Register, ebd Nebenbei bemerkt, hatte Herwegen auch Aufsätze
juristischen Gehalts ZUTI Regula Benedicti geschrie
Es dürfte eın bezeichnendes Licht auf die wissenschaftlichen Interessen VO Stu  <
werfen, dafß die Festschrift, welche ihm ZUuU Geburtstag gewidmet wurde (Kir-
chenrechtliche Abhandlungen a und 118, Stuttgart die folgenden Bei-
trage enthält: Nottarp, Das Gtift Altötting, 1-52; Reicke, Zum Rechtsvor-
gang der Klosterverlegung 1mM Mittelalter, %, P $ Der Vt dieser 7Zeilen Ist
übrigens als ehemaliger Doktorand des Frankfurter Kirchenrechtlers Adalbert Erler
Schüler eines Stutz-Schülers.
Die unwissenschaftliche Schrift des Juristen 5auer, Benediktsregel und Welt-
leute, Gt Augustin-Hangelar bleibt besser wıe auch bisher 1M Schrifttum
ZUT Regula Benedicti unbehandelt.
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der erste zünftige Jurist der Jüngeren Vergangenheit gelten, der sich juristisch-
monographisch mit der Regula Benedicti auseinandersetzte. Sein Thema ist das
der Interpolationen, das VO  D} der römischrechtlichen Pandektistik (einer
Methode ZUrTr Behandlung der Pandekten, eines Teiles des Corpus luris Civilis) auf
die Regula Benedicti überträgt und erstmals In seinem 1929 erschienenen Büch-
eın Die Regula Sanctı Benedicti Na den Grundsätzen der Pandektenkritik entfaltet.
Gradenwitz hrt se1in Thema sodann In drei Aufsätzen fort Textschichten In der
Regel des Benedict ZKG 50 1931, 257270); sodann Fin Schlaglicht auf den rti-
kel Textschichten In der Regel des Benedict ZKG SL, 1932, 228—=237), endlich Zur
‚Regula Sanctı Benedicti‘ (in Studi ıIn NO di Salvatore Riccobono, Palermo 1936,

II 573-584; Nachdruck Aalen Im erwähnten Gradenwitz’schen Büch-
lein aQus dem Jahre 1929 findet sich iıne inhaltliche Bemerkung über die Regula
Benedicti, die WIT hier Nn unterstreichen möchten: „Sie die Regula Benedicti]
gehört den großen Dokumenten des Menschengeistes durch die
Verbindung . Von Gebet und Norm “*

Die Gradenwitz’schen Interpolationsvermutungen sind nicht immer, aber
doch häufig überzeugend und decken sich in vielen Fällen mıit den spateren ber-
legungen monastischer Gelehrter. Letztere scheinen das „benediktologische“
Oeuvre von Gradenwitz allerdings kaum ZUr Kenntnis MM haben
anders der evangelische Theologe und Regelforscher Bernd Jaspert.*® Leider hat
sich Gradenwitz nicht versucht gesehen, auch dem Rechtsinhalt der Regula ene-
dicti gebührende Aufmerksamkeit zuzuwenden. Dies entsprach aber ohl den
wissenschaftlichen Neigungen Gradenwitz’. Er War eın Großer In der Interpolatio-
nenforschung gewesen. “ Hierbei hat ihn vornehmlich die methodologisch-tech-
nische Seite wıe entdeckt INa  } Interpolationen? interessiert, weniger die rage,
Was interpoliert ist.15 Diese Haltung dürfte allem Spüren Gradenwitz’ nach Inter-
polationen eigen sein, mochte sich römische Gesetze, Schriftstücke Bis-
marks (!) oder die Regula Benedicti handeln. at [Gradewitz] aber.. iıne
Interpolation gefunden, erlahmt sSe1n Interesse. Sie auszuwerten, In geschicht-
iche Zusammenhänge einzuordnen, liegt ihm nicht“ 19

Soweit bekannt, erfuhr die kleine Monographie des Heidelberger Romanisten
vlier Rezensionen, Je wel dQUuUSs philologischerund dus fachjuristischer Sicht Bei die-
sen Fachjuristen begegnen wieder Lehrer des römischen Rechtes, Arthur Stein-
wenter?9 und Nikolaus Hilling?!, die sich beide schon früher Aspekten INONa-
stischer Rechtsgeschichte geäußert hatten, 22 Hilling [9)Urz ZUT Regula ene-
dicti, nämlich Z.U[T juristischen Wirkungsgeschichte des benediktinischen bts-

15) Gradenwitz, Die Regula Benedicti,
16) Jaspert, An i# 5245 431
17) Vgl sein relativ frühes Werk „Interpolationen In den Pandekten. Kritische

dien  '# Berlin 1887.
18) Koschaker. Nachruf auf Otto Gradenwitz, ZRG ), XD
19) Ebd
20) ERGS; (RA) 571 464-468
ZU Archkath 110 (1930), 732
22) Steinwenter, Kinderschenkungen koptische Klöster, ZRG (1921)

SO
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wahlkapitels** 64, 1-6) Die Kezensionen seiner Fachkollegen fielen für (sras
denwitz pOositiv aus In den Besprechungen wird auch dem behandelten Jext, der
Regula Benedicti, Hochachtung entgegengebracht; Steinwenter nennt sS1e das
bedeutsamste auch 1mM juristischen Sinne Regulativ einer geistlichen Gemein-
schaft“ 24

Ernst VO  - Hippel (1895-1984), Sohn des bedeutenden Strafred1tslehrz/ers
Robert VO  - Hippel, verfaßte die zweiıte hier interessierende Monographie. Er Vel-

folgte einen völlig anderen Ansatz als Gradenwiitz, wI1e schon der Titel seiner — —

Sal In wel Auflagen erschienenen Schrift nahelegt: Die Krieger (Gottes Die Regel
Benedikts als Ausdruck frühchristlicher Gemeinschaftsbildung, Paderborn 21953 .25

Ernst VO  M Hippel WarTr Professor für Staatsrecht und Staatsphilosophie. In den
dreißiger Jahren vertrat daneben das Fach Kirchenrecht. In jenen Jahren,
INnd  — meınte, durch außere Macht un indenden Befehl Gemeinschaft gestalten

können“, 2° wollte Ernstvon Hippel der Regel Benedikts zeigen, „wıe hiervon
Innen nach Außen, adus Religiosität un!: Moralität Gemeinschaft gebildet
wird“.27 Moralisches und staatsphilosophisches Denken dikierte VO  — Hippel die
Feder, ihm Z1iNng nicht iıne juristische Analyse der Benediktsregel; Jur1-
stische Exegese begegnet daher eher In obiter dicta innerhalb der „Krieger Gottes“.
Gleichwohl „bedeutete die Regel Benedikts für den Verfasser gleichsam ıne r1-
e}  e} t1Ss che28 Neuentdeckung, und die Beschäftigung mıiıt ihr erfüllte ihn mıiıt zuneh-
mender innerer Begeisterung‘, wıe VO  - Hippel autobiographisch mitteilt.?? Im
monastischen Schrifttum wurde VOon Hippels Büchlein als „anregende Hinweise
vermittelnde“,*° „treffliche Studie“ bezeichnet“,** mıit der sich 1n Jungster eit noch
der große Regelforscher Basilius Steidle OSB auseinandergesetzt hatte.>2

Aufsätze mit juristischem ezug ZUT Regula Benedicti sind WaTlT zahlreicher als
entsprechende Monographien. Doch die oftmals 1Im monastischen Schrifttum

23) Hilling, Zur SWAa: der Benediktinerregel, Archkath 02/103 (i92.2—23)‚
55-57; ZUT Person Hillin S Müller, Kirchenrecht In Bonn Die Lehre des Kir-
chenrechts In der Katho isch-Theologischen Fakultät der einischen Friedrich-
Wilhelms-Universität Bonn VO  - 1818 bis 1939, RC 102 215-326
(262-270).

24) Steinwenter, aa.0O) (0 An 16), S. 464
25) Die Auflage erschien 1936 In den Schriften der Königsberger Gelehrten Gesell-

schaft, Geisteswiss. Klasse, E Halle Saale), 1-9  O©
26) Hippel, aa Vorwort rARiR Auflage. 28) operrung bereits 1Im Original.
27} Ebd 29) Ebd Vorwort.
30) Herwegen, RB-Kommentar (0 287), 150 Anm
31) Aulinger, [)as umanum ın der e] Benedikts VO  >; Nursia. Eine moralge-

chichtliche Studie (Kirchengeschichtli e& Quellen und Studien, Gt Ottilien
1950, 5.46, Anm

teidle Per oboedientiae aborem DerI inoboedientiae desidiam (I) Zu Prolog
der Regel St Benedikts, 53 (1977) 428—-435 (429 Nachdruck in Steidle,

Beiträge ZUuU alten Mönchtum und ZUT Benediktusregel, hrsg. von Ursmar
Engelmann, 5Sigmaringen 1986, 278—306

Die aVIıl y-Zeitschrift für Rechtsgeschichte und das Archiv für kath Kir-
chenrecht ben die „Krieger Gottes*“ nicht rezensiert.
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ziUuerten Beiträge der Benediktiner Frank, Heufelder, Osterle und Spilker 7G

Strafkodex der Regula Benedicti oder die bekannte Kontroverse zwischen
Grundmann und Hallinger die benediktinischen Regelungen Ar Abtswahl
brauchen hier nicht nochmals vorgestellt werden, zumal die Verfasser dieser
Aufsätze, deren sich weıtere, ähnliche anführen ließen, sämtlich keine Juristen

Dies soll den Wert der nicht fachjuristischen Arbeiten keineswegs
schmälern. Abgesehen VO  aD den erwähnten Aufsätzen, die Hilling und Graden-
witz ZUT Regula Benedicti verfaßt hatten, sind uns jedenfalls keine hier anzuzel-
genden fachjuristischen Artikel AF Regula Benedicti bekannt.?>/54

Für die spezifische Ausprägung der soeben vorgestellten Studien und Werke
scheint der jeweilige Zeitgeist bedeutsam geWESCH eın bei Gradenwitz WarT

ohl noch der juristische Positivismus bei VOonNn Hippel die schlimme Erfahrung
des Nationalsozialismus. Daß ab der Mitte der sechziger Jahre uNnseTres Jahrhun-
derts größere juristische Arbeiten ZUT Regula Benedicti fehlen, könnte mıit dem
verbreiteten Bestreben nach „Entjuridifizierung“ der römisch-katholischen
Kirche®® nicht zuletzt 1M Zuge des ZweitenVatikanums zusammenhängen. Ein
Hervorheben des Rechtsgehaltes der Regula Benedicti würde einem (noch?)
mächtigen Zeitgeist zuwidergelaufen sSe1In. Wer heute über den Rechtsgehalt der
Regula Benedicti nachsinnt, sieht sich somıit Recht! mIt der interkonfessio-
nellen Diskussion das Verhältnis VO  >; Recht und Theologie In der Kirche*”
konfrontiert. Dies gestaltet die juristische Forschung YVAOGE Regula Benedicti, will
sich solche Forschung nicht 1mM Detail begnügen, gewiß nicht leichter als In frü-
herer eit

33) Auch der Festschriftbeitrag des 1872 geborenen, zuletzt In München lehrenden
Rechtsprofessors Beyerle ist für Thema letztlich nicht relevant, auch wenn
dieser Beitrag mıiıt einem Inhaltsüberblick ZU[[ Regula Benedicti, ihrer Entstehung
und Verbreitung 88 er Heili Benedict und Se1n Gesetz”) beginnt: Rothen-
häusler Beyerle: Die Rege des Benedikt, des Gesetz des Inselklosters und
seine Verwirklichung, ın Die Kultur bei der Abtei Reichenau. Erinnerungsschrift ZU!

1200 Wiederkehr des Gründungsjahres des Inselklosters 724 1924, Halbbd
hrs VO  > Beyerle, München 1925, 5..265-315, insbesondere S. 275 304

34) Au Jextpassagen In Aufsätzen, welche auf die Benediktsregel eingehen, hinzuwei-
SCH, würde weiıt führen

35) Vgl ZUT Wissenschaftstheorie des Positivismus näherhin Kaufmann, Art Positi-
Vismus, In Handwörterbuch ZU[[ deutschen Rechtsgeschichte {IL, Berlin
1984, 5Sp 2-1  } SOWI1e dens., Art Rechtspositivismus, ebd., Bd (Lfrg. 20,

5Sp 321-335
36) Bezüglich des Zusammenhanges VO  - Regelexegese und dem Bemühen „Ent:

juridifizierung der Kirche‘ vgl 11UT die Bemerkungen VO  > Hagemeyer In ihrem
Bericht „Vierter Internationaler Regula Benedicti-Konkreß“, ), 68
(71 Zum antijuristischen Protest 1m Rahmen respektive 1m Zuge des 2. Vatikani-
schen Konzils vgl Puza, Katholisches Kirchenrecht, Heidelberg 1986, 406, SOWI1le
die Berichte In der Herder-Korrespondenz 58 444 und 21 (1967) 532

37) Zum Verhältnis VO echt und Theologie In der Kirche, dessen Bestim-
I1U die sogenannte rechtstheologische Diskussion rngt, vgl die gelungenenber licksbeiträ VO  - Schlaich, Grundmann und Krämer, Art Kirchen-
recht, ın Evange isches Staatslexikon, E >Sp_VOT allem 5Sp
1657 1676 f£.. 1684 SOWI1e VO:  j Sauter, Art Recht, ebd., Bd IT, op
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Emigrierende Jlrappisten in Osterreich
Von Ildefons Fux Göttweig

Vorbemerkung
Das Zeitalter der Französischen Revolution ist wWI1Ie UVO schon jenes Josephs
reich dramatischen Geschehnissen und wird schon allein eshalb auch In
Zukunft das Interesse derHistoriker finden nichtzuletzt In kirchengeschichtlicher
Hinsicht. Im großen Zusammenhang, 1mM Blick auf das Ganze Mag der Zug em1-
grierender Irappisten durch die Erbländer und deren Aufenthalt daselbst
nicht mehr als den Stellenwert einer Episode für sich beanspruchen können. Den-
noch Wenn auch den Darstellungen der Staatengeschichte nichts Nennenswertes
hinzuzufügen Ist, ist das Schicksal dieser, derwortwörtlichen Interpretation der
Regula Benedicti sehr verpflichteten Mönche durchaus imstande, bzw.
vermehrtes Licht auf andere Gebiete der Historie fallen lassen. In erster Linie
ist die Ordensgeschichte, die davon berührt wird, un ebenso die Osterrei-
chische Kirchengeschichte des ausgehenden Jahrhunderts. Und hier soll VeI-
sucht werden, nicht allein den äußeren Ablauf der Vorkommnisse wahrheitsge-
treu dokumentieren, sondern darüber hinaus der „inneren” Geschichte, jener
der Frömmigkeit, das nötige Augenmerk schenken. Dies veranlafßte auch,
die heute 1M deutschen Sprachraum unbekannte Prinzessin Louise-Adelaide de
Bourbon-Conde eigens erinnern, die der Reihe frommer Vertreterinnen adus

den Adelsgeschlechtern Europas Ende des Jahrhunderts, wWI1e WIT sS1e bei-
spielsweise In Mme Louise de France (1737-1787), Mme Elisabethn  ),der
Königin Marie-Clotilde Von Sardinien (1759-1802) oder In der Erzherzogin
Maria AnnaFennenlernen, ohl Recht beigezählt werden kann.

Der spirituellen '[radifion der Kirche verbunden, WaTl der Konflikt uNnseTrer Irap-
pisten mıt dem In Osterreich noch vorherrschenden aufgeklärtenKatholizismus
voraussehbar und scheint etztlich 1n einer egegnung des Glaubens mıiıt dem
Unglauben wurzeln. Die politische Situation ÖOsterreichs nach dem ersten Koa-
litionskrieg und nach den Jakobinerprozessen mußl selbstverständlich die ihr
zukommende Berücksichtigung finden und wird dennoch nicht die letzten Erklä-
ITuUuNsen geben können. Wir zählen diese emigrierenden Ordensleute jenen
Kräften, die gleich den ‚Vätern des Glaubens“ bzw. den „Vätern des Heiligen Her-
zens’, jedoch auf spezifische Weise, durch hre Gebete und Leiden 1mM Verborge-
n  3 mitgeholfen haben, die Erneuerung der Kirche 1mM Jahrhundert vorzuberei-
ten

Vieles VO eigentlichen Gegenstand uUNseTeTl Untersuchung wird auch den
Historikern des ( istercienser- bzw. Trappistenordens bisher unbekannt geblie-
ben sSe1IN. Die deutschsprachigen Handbücher der Ordensgeschichte streifen den
Aufenthalt unserer Emigranten In Österreich kaum oder begnügen sich mıiıt ejner
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bloßen Erwähnung,! die ältere französische Literatur leidet unter der einseitigen
etonung des erbaulichen Elementes.? Das reichlich vorhandene Quellenmaterial
In den französischen Klosterarchiven müß te daher iıne MNEUEC Sichtung und Aus-
wertung erfahren für den Aufenthalt der Trappisten ın der Schweiz ist dies schon
weitgehend geschehen.* 50 scheinen NseTe Nachforschungen ıne wirkliche
Lücke schließen.

Wir stutzen uns 1mM folgenden hauptsächlich auf Material aus den verschiede-
nen Abteilungen des ÖOsterreichischen Staatsarchives, wobei versucht wurde,
die zahlreich vorhandenen Briefe der Erzherzogin Maria Anna für NseTe Unter-
suchungen heranzuziehen. Hilfreich WarTrT ebenso die Einsicht 1ın die Aktenbe-
stände des Niederösterreichischen Landesarchives. icht eingesehen wurde hin-

das In tschechischen Archiven erhoffende Material, dessen Durchfor-
schung noch manches Licht In die orgänge In Böhmen bringen könnte.

Allen deren Hilfe mir zuteil geworden ist, S€l hierdergeziemende ank gesagt.
So bei Gre Müller, Vom Cistercienserorden (Bregenz SA LudwigLekai, GesB'chte und Wirken der weißen Mönche Der Orden der Cistercienser
oln 138 Und s1€e folgten der Regel St Benedikts. Die ('istercienser und
das benediktinische Mönchtum. Hg VO Ambrosius Schneider (Köln 421

2) Am zuverlässigsten asimir Gaillardin, Les Jrappistes l’Ordre de iteaux
XIXe siecle. Histoire de la Irappe depuis fondation jJusqu äa 105 Jours, (Paris
1844 192-205, während die Odyssee monastıque. Dom de Lestrange et les
Irappistes pendant Ia Revolution (La Grande Irappe 115—-134 die Antwort
auf nicht wenige Fragen schuldig bleibt.

3) Or. Marie de la rTinıte Kervingant OESC.. deren Hilfsbereitschaft WIT vieles dan-
ken haben, bereitet ZUT eit ıne Monographie über die Trappistinnen während der
Revolutionsepoche Vo  <

4) urch die Untersuchungen VO  - Jean de la ('rOoix Bouton und Patrick Braun, Les
JIrappistes et les Irappistines 5uisse, ıIn Helvetia Sacra Abt S& 372 (Bern
e
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Verzeichnis der Abkürzungenun der abgekürzten zıtlerten Literatur
Archive

Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Wien
Habsburg-Lothringisches Familienarchiv
Sammelbände

St.K Staatskanzlei
SIRP Staatsratsprotokolle

AVA Allgemeines Verwaltungsarchiv, Wien
Polizeihofstelle

Cultus Ite Cultus Akten
HKA Hofkammerarchiv, Wien
LA Niederösterreichisches Landesarchiv, Wien

RegA Regierungsarchiv

IT Quellen und Literatur
Charencey C omte de Charencey, Histoire de l’abbaye de la Grande-Trappe. b

Mortagne DE (Documents SUuT la province du Perche 11, 6)
CistChr = Cistercienser-Chronik. Hg VO  - den Cisterciensern In der Mehrerau

Bregenz 1889
Correspondance Correspodance de la Princesse Louise de Conde Lettres ecrites pendant

V’emigration amille et O divers. Publieges par). Rabory. Paris, Solesmes
1889

Cretineau-Joly = Jacques Cretineau-Joly, Histoire des tITO1S derniers princes de la mailison
de Conde, d’apres les correspondances originales et inedites. 1- Paris
1867

DBF — Dictionnaire de biographie francaise. OUS la direction de Balteau.
Paris 1933

Gaillardin asimir Gaillardin, Les Irappistes |’Ordre de iteaux XIX“ Saa
Histoire de la Irappe depuis fondation jusqu’ä 1105 Jours, 1140-1844.t
j R Paris 1844

Kervingant Marie de la Irinite Kervingant, Aux Urigines des Cisterciennes-Irappi-
stines. 1teaux 35 185-214, 3-80, 188—-203

Lettres Lettres de piete correspondance intıme de SO altesse serenissime
Madame la Princesse Louise-Adelaide de Bourbon-Conde. Paris 1843

Michaud et Michaud, Biographie universelle ancıenne et moderne. Paris
1854 Neudruck (Graz 1968

MIOG = Mitteilungen des nstituts für ÖOsterreichische Geschichtsforschung.
Wien

Muck Ernst Muck, Abt Rainer II Siglvon 7 wettl un! die Trappisten. CistChr
5.340-—-353, 378—-394

Odyssee Odyssee monastique. Dom de Lestrange et les Irappistes pendant la
Revolution. La Grande Irappe 1898

Savigny-Vesco Marguerite Savigny-Vesco, La princesse Louise-Adelaide de Bourbon-
Conde Paris 1932

degur Pierre de Degur, La derniere des Conde Louise-Adelaide de Conde
Marie-Catherine de Brignole, princesse de Monaco. Lettres inedites du
prince L.:-J. de Conde Paris 1899

Vie du Dom =Vie du Dom Urbain Guillet, ftondateur de la trappe de Bellefontaine,
Urbain pDar religieux de monastere. La Chapelle-Montligeon 1899
Wurzbach = Constantin VO Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaisertumes

Osterreich (1750-1850) 1-6' Wien WYSES
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ine Odys.s‘ee beginnt
Die Geschichte VO  5 La Irappe und der Irappisten ZUT Zeit der Französischen

Revolution und In der ersten Hälfte des Jahrhunderts kann nicht geschrieben
werden;-ohne Leben und Werk des Abtes Augustin de estrange (  n  )
würdigen,” und auch diese kleine Studie mMUu sich miıt der Persönlichkeit dieses
Mannes befassen, der hohes Ansehen genofßs,® dem aber Lebzeiten und bis
heute die Kritiker nicht fehlten 7 Niemand wird ihm jedoch die Reverenz
können, der ihm sine Ira et studio begegnen sucht Gıiılt Abt Armand-Jean Le
Bothillier de Kance (1626-1700) als Gründer der Reform VO  _ La Irappe, wird
estrange allgemein als Retter der Reform und der Reformierten In den Um-
brüchen der Revolutionszeit betrachtet ® Mit Mönchen WAäaTl 1791 em1griert,
bei seinem Tod 1827 zählte INa  - allein In Frankreich 612 Zisterzienser der strengen
Observanz (Irappisten).?

Geboren Feber 1754 In Colombiers-le-Vieux und VO  5 seliner Mutter
schon In der jege der allerseligsten Jungfrau Maria anvertraut,*° zeigte LOUIS-
Henri de estrange bald Neigung ZU Priesterberuf. Im Seminar VO  a St-Sulpice
ıIn Paris nannte INa  3 ihn den ‚kleinen Heiligen“.** Der Erzbischof VO  3 Vienne, Jean
Georges Le Franc de Pompignan (1774-1790), erkannte die Fähigkeiten und die
übernatürliche Begabung des Jungen, als Vikar In Paris tatıgen Priesters und
ernannte ihn kurzerhand seinem Generalvikar, jJa, rug sich mıiıt der Absicht,
estrange seinem Koadjutor machen.!? Da entzog sich der Erwählte jedwe-
der kirchlicher Karriere und trat 1M Oktober 1780 In La JIrappe e1n, 1M Hin-
blick auf Se1in exemplarisches Ordensleben bald mıiıt der Aufgabe der Novizener-
ziehung betraut wurde.

5) Als wichtigste biographische Arbeiten selen genannt: Gaillardin (wie Anm 2).-)]
und Michaud Biographie universelle anclenne et moderne, (Paris

336-—-340 Odyssee wıe Anm Dictionnaire de la Spiritualite ascetique et
mystique, (Paris col 723
„Jloute la catholicite admirait grand homme“, schreibt beispielsweise LOUIiS Bau-
nard, Histoire de Mme Duchesne (Paris
Die Vorwürfe bezogen und beziehen sich auf übergroße Strenge, blinden Eifer und
mangelnde Klugheit. Beispielsweise Bernardin Schellenberger, Die ( istercienser
der strengen Observanz (Irappisten) in ihrer geschichtlichen Entwicklung. In Und
S1e folgten der Regel St Benedikts wıe Anm 420 „abenteuerlicher Unter-
nehmungsgeist“, „kompromißloser Eifer298  Ildefons Fux  I  Eine Odyss‘ee beginnt  Die Geschichte von La Trappe und der Trappisten zur Zeit der Französischen  Revolution und in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts kann nicht geschrieben  werden;ohne Leben und Werk des Abtes Augustin de Lestrange (1754-1827) zu  würdigen,® und auch diese kleine Studie muß sich mit der Persönlichkeit dieses  Mannes befassen, der hohes Ansehen genoß,° dem aber zu Lebzeiten und bis  heute die Kritiker nicht fehlten.” Niemand wird ihm jedoch die Reverenz versagen  können, der ihm sine ira et studio zu begegnen sucht. Gilt Abt Armand-Jean Le  Bothillier de Rance (1626-1700) als Gründer der Reform von La Trappe, so wird  Lestrange allgemein als Retter der Reform und der Reformierten in den Um-  brüchen der Revolutionszeit betrachtet.® Mit 24 Mönchen war er 1791 emigriert,  bei seinem Tod 1827 zählte man allein in Frankreich 612 Zisterzienser derstrengen  Observanz (Trappisten).?  Geboren am 19. Feber 1754 in Colombiers-le-Vieux und von seiner Mutter  schon in der Wiege der allerseligsten Jungfrau Maria anvertraut,!° zeigte Louis-  Henri de Lestrange bald Neigung zum Priesterberuf. Im Seminar von St-Sulpice  in Paris nannte man ihn den „kleinen Heiligen“.!! Der Erzbischof von Vienne, Jean  Georges Le Franc de Pompignan (1774-1790), erkannte die Fähigkeiten und die  übernatürliche Begabung des jungen, als Vikar in Paris tätigen Priesters und  ernannte ihn kurzerhand zu seinem Generalvikar, ja, er trug sich mit der Absicht,  Lestrange zu seinem Koadjutor zu machen.!? Da entzog sich der Erwählte jedwe-  der kirchlicher Karriere und trat im Oktober 1780 in La Trappe ein, wo er im Hin-  blick auf sein exemplarisches Ordensleben bald mit der Aufgabe der Novizener-  ziehung betraut wurde.  5) Als wichtigste biographische Arbeiten seien genannt: Gaillardin (wie Anm. 2).-J.F.  und L. G. Michaud, Biographie universelle ancienne et moderne, t. 24 (Paris o. J.)  S.336-340. - Odyssee (wie Anm. 2). - Dictionnaire de la Spiritualit& ascetique et  mystique, t. 9 (Paris 1976) col. 723.  6)  „Toute la catholicite& admirait ce grand homme‘“, schreibt beispielsweise Louis Bau-  nard, Histoire de Mme Duchesne (Paris 1878) 5. 98.  7)  Die Vorwürfe bezogen und beziehen sich auf übergroße Strenge, blinden Eifer und  mangelnde Klugheit. Beispielsweise Bernardin Schellenberger, Die Cistercienser  der strengen Observanz (Trappisten) in ihrer geschichtlichen Entwicklung. In: Und  sie folgten der Regel St. Benedikts (wie Anm. 1) S. 420 f.: „abenteuerlicher Unter-  nehmungsgeist“, „kompromißloser Eifer ... unter Mißachtung aller Regeln der  Klugheit und Vorsorge .. .“ - Vgl. Colomban Bock, Les codification du droit cister-  cien. Collectanea OCR 14 (1952) S. 194£.  8) „...’abbe Rance en regenerant la Trappe, et dom Augustin en sauvant la Trappe  regeneree.“ Abbe Richard, Histoire de l’abbaye de La Grace-Dieu (Besangon 1857)  S. 190.  9)  Comte de Charencey, Histoire de l’abbaye de la Grande-Trappe, t. 2 (Mortagne  1910 5: 721  10)  Charencey t. 2, S. 384 f.  11)  Michaud t. 24, S. 336.  12)  Die Position des Generalvikars war zu Zeiten des ancien regime als Startplatz für  eine höhere kirchliche Laufbahn sehr begehrt. Vgl. Gustav Schnürer, Katholische  Kirche und Kultur im 18. Jahrhundert (Paderborn 1941) S. 378.unter Mißachtung aller Regeln der
Klugheit und Vorsorge Vgl Colomban Bock, Les codification du droit cister-
1en Collectanea CIGCR 194

8) H® ’abbe KRance regenerant la Irappe, et dom Augustin sauvant la Irappe
regeneree bbe Richard Histoire de l’abbaye de La Grace-Dieu (Besancon 1857

190
9) Comte de Charencey, Histoire de l’abbaye de la Grande-Trappe, (Mortagne

S:
10) Charencey 2’! 384
11) Michaud ZA: 3306
12) Die Position des Generalvikars wWar Zeiten des ancıen regime als Startplatz für

ıne höhere kirchliche Laufbahn sehr begehrt. Vgl Gustav Schnürer, Katholische
Kirche und Kultur 1m Jahrhundert (Paderborn 278



Emigrierende Irappisten In Österreich 299

ach Ausbruch der Revolution 1789 wWar ihm rasch klar geworden, daß sich
dabei nicht eın Fieber handle, das schnell vorübergehen werde,*® sondern daß
FA Irappe UTr noch durch die Transferierung 15 Ausland gerettetwerden könnte.
Dies brachte ihn ın Konflikt mıit seinen Mitbrüdern, die angesichts der intakten
Ordenszucht und ihrer Beliebtheit 1mM 'olk ıne Ausnahme VOoO  - der allgemein
angeordneten Schließung der Köster hoffen sich berechtigt fühlten.1* Die
Vakanz derAbtei*> erschwerte die S5Situation, VO  5 der Prior Dom (Gervals Brunel1®
glaubte, sS1€e besten durch ruhiges Verhalten den Behörden gegenüber me1listern

können.!? Die Kontakte, die estrange auch}Wiener Hof aufzuneh-
mmen bemüht WAar, wurden insgeheim vereitelt.18 och begünstigte die zuneh-
mende Radikalisierung der Entwicklung das Projekt der Emigration: Miıt Zustim-
MUNs des Abtes VO  . Clairvaux, Dom Louis-Marie Rocourt,*? dem als pater
immediatus die vakante Abtei unterstand, reiste Lestrange nach Fribourg ın der
Schweiz, ihm der Erzbischof VO  >; Besancon, Raymond de Durfort (1774-1792),
un: dessen Suffragan VO  j Lausanne, ernard-Emmanuel de Lenzbourg 1782
1795), zugleich Abt des Zisterzienserklosters Hauterive,*° die Wege bereitet hat-
ten Der Grand-Conseil (Senat) des Kantons, dem auch ine Bittschrift des
Bischofs VonNn Deez, Monseigneur Jean Baptiste du Plessis d’Argentre (1775-1805):
vorlag,*! stimmte der Niederlassung einer Trappistenkolonie auf seinem Territo-
r1um Maärz 1791 und designierte dafür die 1778 aufgehobene Kartause
VO:  > Valsainte .22 Unter den April 1791 festgelegten Bedingungen befand

13) Vgl Handbuch der Kirchengeschichte. Hg VOoO  a Hubert Jedin 6:1 (Freiburg
Zur Lage der Orden vgl Jean Leflon, La Cr1se revolutionnaire

(Paris Fliche, Martin, Histoire de l’Eglise 20)
14) Vie du LDom Urbain Guillet, fondateur de la appe de Bellefontaine, par reli-

Z1eUX de monastere (Ea Chapelle-Montligeon 31.- Vgl.Jean de la Croix
Bouton, Histoire de l’ordre de iteaux. Tirage a-part des fches Cisterciennes, vol
Westmalle 1968 409

15) Pierre Olivier, der letzte AbtVO La Irappe VOTI der Unterdrückung, WarTlr Feber
1790 verstorben, Iso erade sechs Jage VOT Jjenem Dekret der C onstituante, das die
Gelübdeablegung VerTrT ot und die kontemplativen Klöster aufhob. Vgl. Gaillardin
{ 345

16) Er wurde 1792 mıt anderen Mitbrüdern verhaftet und starb 1mM Kerker, wahrschein-
lich den Aug 1794 Odyssee Charencey 77 442 Für ihn und wel
weıtere JIrappisten, die hingerichtet wordenN,wurde der bischöfliche Informa-
tivprozeß eingeleitet. Seraphin Lenssen, Essai d’un NOUVEAU catalogue de Saints
C'isterciens. Collectanea OGER

I7 faut s’humilier S0OUS la maın de Dieu et souffrir silence Charencey Z 386
18) Nach Charence Z 386, hatte sich ıne Dame des kaiserlichen Hofes bereit-

erklärt, Leopol I1 das Anliegen unterbreiten.
19) Zuvor ber hatte Dom Augustin allen Schriftverkehr untersagt, ihm eın ede-

verbot auferlegt und ihn aller Amter 1m Kloster enthoben. Charencey Z 387.
20) Helvetia Sacra. Hg VO:  - Albert Bruckner. Abt . 31 (Bern 6.237
21) Jean de la ( roix Bouton et Patrick Braun, Les Irappistes et les Irappistines

Suisse. In Helvetia Sacra (wie Anm 20) Abt 5: Bd E P 1059
22) In den Bergen der Gruyere gele Vgl Albert Courtray, Histoire de la Valsainte

(Fribourg 1914 5.335-377 (Au ebung) und 5.382-296 (Besiedelung durch die
JIrappisten).
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sich allerdings auch jene eines L1UINEeTIUS fixus VO  > Personen.®5 Im Vergleich
dazu lebten aber die 120 Mönche In La Trappe.“*

Heimgekehrt, bereitete estrange In aller File den Exodus VO  < Am Mai 1791
bricht die Kolonie der Vierundzwanzig nach Osten auf Im Ordenskleid, auf
einem agen zusammengedrängt, erreichen s1€e betend?® über St-Cyr bei Versail-
les, Paris?7 und Besancon die Schweizer Grenze, die sie, ohne 1M Besitz VO  3 Pässen

se1ln, passlıeren dürfen .28 Nach einem achttägigen Aufenthalt In Hauterive*?
treffen G1 Juni 1791 In Valsainte eın Sie werfen sich Boden und beten das
Miserere.*© Die erste Etappe ihrer „Odyssee monastique” mündet In den Neuauf-
bau des klösterlichen Lebens dieser ehrwürdigen und vierzehn Jahre hindurch
verwahrlosten Sstätte, der zunächst allem fehlt 50 sucht und findet
Lestrange Wohltäter Der Erzbischof VOon Besancon sendet 1500 Livres.“1 Die
Zisterzienserabtei Salem gibt in den Jahren 1792 und 1793 insgesammt 899 fl ’32
Wohltäter In Brabant, England und 5Spanien senden Subsidien.®®

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daflß sich ach dem Aufbruch des Dom Augu-
stin dus La JIrappe unter den zurückgebliebenen Mönchen ıne zweiıte ruppe
VO  - Auswanderungswilligen formierte, die sich 1M Herbst 1791 unter derFührung
des Gerard BoulangierA Widlisbach bei Solothurn niederlassen
konnte.**

Das Echo der Bevölkerung auf die Wiedergeburt VO  a Valsainte War außerst
pOSIUV. Die Jrappisten leben nicht NnNur jedermanns Erbauung, sondern ZUYT Verwun-
derung aller (‚eist- und Weltlichen bemerkte Abt Sebastian Steinegger (1768-1807)
VO  3 Wettingen,”” dessen Briefpartner, Abt Robert Schlecht (1778-1802) VO  ;

Salem ‚* antwortete: S1e suchen zuerst das Reich Gottes; und daher haben S1E Segen.*
23) Bouton-Braun (wie Anm 21)
24) 1790 zählte 111a 63 Chormönche, Konversen, Ovizen und Oblaten Vie du

Dom Urbain 6.3  —
25) Nach Odyssee, 7£.,und Charencey Z 5.391, allerdings LLUT Die

Angaben 1ın der Literatur sind widersprüchlich. Die Namen der Exilanten bei
Paul Stintzi, Oelenberg. 900 Jahre Geschichte der Abtei (Westamalle 104
Alsatia monastıca

26) Dem ungekürzten Offizium fügten sS1e täglich drei Rosenkränze hinzu: einen für
Frankreich, einen für die Schweiz und einen für die Anliegen VO:  > La Irappe. Alle
Lebensgewohnheiten wurden In diesem „fahrenden Kloster“ bis 1Ns Detail beibe-
halten Odyssee 16; vgl

27) Hier unterband die Polizei den Kontakt der Bevölkerung mıit den Mönchen. Cha-
TENCEY Z 3092

28) Charencey Z 392 [ Die Grenzsoldaten „emus de pitie”. Vie du Dom
Urbain 25

29) Vie du 1Dom Urbain 63  O
30) Courtray (wie Anm 22) 386 31) Courtray wıe Anm 22) 2388
32) Nach einer Aufstellung des Gekretärs der Abtei Fr. Caspar Oexle VO Okt 1793

CistChr 41 (1929) 5. 209
33) Charencey Z 399
34) Odyssee Bouton-Braun wıe Anm 21) 1065
35) CistChr 41 (1929) S_ 12 ber Abt Sebastian vgl Helvetia Sacra Abt 3,1

(wie Anm 20) 485
36) Helvetia Sacra Abt OM 3,.1 (wie Anm 30) 2723
37) CistChr 41 : 77
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Der protestanfiséhe Pastor Philippe Bridel (1757-1845) Warvoll des Lobes und csah
sich außerstande, seine FEindrücke beschreiben.®®

Die Wertschätzung des frommen Eifers und der strengen Lebensweise — noch
verschärft 1mM Bestreben, für die Greueltaten der Revolution Sühne leisten,*?
dokumentierte sich auch In einem sehr bald einsetzenden und anhaltenden
Zustrom VoO  > Kandidaten, deren Zulassung 1ın Valsainte angesichts des auferleg-
ten NumMeTIUus fixus und der Sußerst Imen Lebensumstände*® NUur dann 1NS$s Auge
gefaßt werden konnte, wenn gleichzeitig Neugründungen angestrebt würden. In
Valsainte mıt seiner Ausstrahlung und Fruchtbarkeit schien eın ( iteaux
erstanden sein,“* geführt VO  - einem hl. Bernhard .4 Keine Schwierigkei-
ten schienen Lestrange, den anderen wiederum als „NeCU«C Rance bezeichnet
haben,* beeindrucken oder sdi aufhalten können: Er sandte kleine Grün-
dungskolonien nach Santa Susanna (Spanien),“* Westmalle (Belgien, bald nach
Darfeld ıIn Westfalen verlegt),** nach Lulworth (England, ursprünglich fürKanada
bestimmt), nach Monte-Braccho (Piemont, mıiıt einer Tochtergründung In SOr-
devolo)* un nach Sembrancher 1mM Kanton Wallis.48

Eine Gründung SU1 gener1s WarTr der 10128 Dritte Orden, den estrange 1NSs Leben
rief :49 Knaben, die VO  . ihren Eltern dem Kloster ZUT Erziehung übergeben WUT-

den, deren Lehrer, unter denen Urbain Guillet© hervorragt, wurden In einem
eigenen klösterlichen Verband zusammengeschlossen, der die atıge Lebensweise

38) Vgl Courtray (wie Anm 22) 5.393
39) Inspiriert VO  e den Anfangszeiten 1in Citeaux, VO  a Abt Rance und derVerehrung des

Heiligsten erzens Jesu entschloß sich die Kommunität einer wortwörtlichen
Interpretation der Benediktusre el Vgl Bouton (wie Anm 14) 411 „Une SpIrl-
tualite victimale reparation sacrileges revolutionnaires Marie de la Iri-
nıte Kernvignant, expansıon des cistercıiennes trappistines cour des XIXe et XxXxe
siecles. 1teaux 37 (1986) 128 Bald kodifiziert: Reglements de la Maison-Dieu
de de la Irappe par abbe de Rance 10}  . digne Reformateur, M1 nouvel
ordre et augmentes des uUSagcS particuliers de la Maison-Dieu de la Val-Sainte de

de Ia Irappe C’anton de Fribourg 5uisse, choisis et tires par les premiers
religieux de monastere (Fribourg

40) non tamen ı]los SUSCIPEFE, qu1ı ad NOos confugiunt . 61 nımı1a DAUDET-
tas non obsisteret.Lestrange AbtMarian ReutterVO Heiligenkreuz, Valsainte 1792
11 iteaux (1964) 161-1064, hier 163

41) & OVEeCau 1teaux par le rayonnement et la f&condite“. Bernard Martelet, De
la Val-Sainte 1teaux. Collectanea CIER (1948) 6.250

42) Ce NOUDEAU saınt Bernard (Mere Stanislas). Marie de la TIrinite Kervingant, Aux Ori-
7/328gınes des Cisterciennes-Irappistines, 1teaux 25

Adelaide de Bourbon-Conde43) Marguerite Savigny-Vesco, La Princesse LOUuUIlsSe-
(Paris 109

44) Vgl Gaillardin 2, SE Bouton (wie Anm 14) S_ 413
45) Geschiedenis derAbdij Van L. VrouwVan hat art teWestmalle 1n Vogelvlucht

Westmalle 1947 19—-27.
46) Vgl Jeröme Du Halgouet, Le fondateur disparuEDesnoyers. iteaux

1 E
47) Gaillardin Z 85-91 CR Irappe Italie pasS trouve SO  . historien (Du

Halgouet). iteaux (1977) 5. 67.
48) Bouton-Braun (wie Anm Z
49) „liers Ordre de la Trappe”. Vgl Kervingant 35, 193
50) Biographie: Vie du Dom Urbain.
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nach einer gemilderten benediktinischen Regel ermöglichte. 1 )as Institut blühte,
und 1796 zählte INd  . etwa 150 Kinder hauptsächlich aus reisen der Emigration,
die Bekennern des Glaubens und, wenn sSe1In sollte, auch Märtyrern her-
angebildet werden sollten.*!

Diese erstaunlichen Expansionsbestrebungerrbelasteten die Beziehungen Val-
saıntes den Schweizer Zisterzienserabteien, die der ständigen Bitten Subsi-
dien müde wurden insbesondere gab Dom Gerard in Widlisbach Anlafß Ver-
drießlichkeiten.®® Das Außerordentliche der Situation beleuchtet die Mitteilung,
Wettingen habe 1ImM Zeitraum VOomn achteinhalb Jahren 000 (!) Durchreisende,

me1lst Emigranten, bewirtet.** Dazu kam der Umstand, daf der Apostolische
Nuntius In Luzern, Erzbischof Pietro Gravina,°? Dezember 1794 Dom Augu-
stiın die Abtweihe erteilt hatte,>° ohne dafß Zisterzienseräbte ZUT Assistenz beige-
OscCh worden wären,” und estrange schon UVO: keine Neigung gezeigt hatte,
sich der Oberdeutschen Zisterzienserprovinz”® anschließen wollen.°®

Die Bemühungen, die geistliche Familie VO  - La Trappe, die sich 1U In Val-
saınte hatte einwurzeln dürfen, auszuweiten und In ihrer Existenz abzusichern,
führten also Neugründungen In verschiedenen Teilen Europas, wobei
Lestrange nicht unterließ, auch den Osten In seine Überlegungen mıiıt einzubezie-
hen 1794 08 die Verpflanzung VO  3 La Irappe nach ngarn und nach Ruß-
and vielleicht schon die Notwendigkeit Asylländer denkend. Er setzte
sich mıt dem Führer der Emigrantenarmee Louis-Henri de Conde®°® In Verbin-
dung, dessen Empfehlungsschreiben für Katharina Oktober 1794 In Val-
saıinte eintraf.©1 Die Zarın hatte sich ja schon 1792 erbötig gemacht, alle franzÖösi-

51) Unter diesen Knaben befand sich auch Pierre-Joseph Rousselot (1785-1865), der
spatere Generalvikar VO  - Grenoble. Alexis Auvergne, Vie de Rousselot
(Grenoble

52) Abt Robert VO  > Salem erklärte, S€1 vordringlicher, das Bestehende erhalten,
und Abt Sebastian VO  } Wettingen, werde für Piemont nichts geben. CistChr 41
1929 5.362; 1930 109 Lestrange bettelte ber auch 1n Osterreich. Her-
111a Watzl, Ein Brief des Dom Augustin de Lestrange Abt Marian Reutter VO  3

Heiligenkreuz In Niederösterreich. iteaux 1964) 161-164
53) würdigt sich und UNSEreNn rden eraDb, da ein endıiıka wird, jedermann über-

lästig und verächtlich (Abt Sebastian). CistChr 41 364
54) Benedict Geygis, Geschichte des Gotteshauses Wettingen In der Revolution.

CistChr (1893)
559 Akkreditiert Sept. 1794 Helvetia Sacra Abt Z (Bern
56) Päpstliches Breve ber die Erhebung Valsaintes ZUT Abtei VO Sept. 1794, Abt-

wahl Nov. 1794 unter dem Vorsitz des LDompropstes VO  > Lausanne-Fribourg,
Joseph de Schiller. Bouton-Braun (wie Anm 2U) T4Vie du LDom Urbain
Erhebungsdekret abgedruckt: CistChr (1930)

57) Abt Sebastian Lestrange, Wettingen 1795 CistChr
58) Vgl Gabriel Lobendanz, Die Entstehung der Oberdeutschen Zisterzienserkon-

gregation (1593-1625) Analecta Cisterciensia 327 asCcC 1—/ 6—3.
59) desto weniger subsidien wird Don UNS erhalten. Abt Sebastian Abt Robert VO'

Salem, Wettingen 1793 CistChr 41 5. 207. Vgl CistChr (1930)
109

60) Siehe unten 305
61) Odyssee 6.92 Vgl Jeröme Du Halgouet, Francois-Thomas-Alexandre Bode

i1teaux vra
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chen Emigranten In hre Staaten aufzunehmen.®? Schon Oktober brachen
wel Dreiergruppen VO  - Valsainte auf, deren ine unterFührung des Francois de
Paule Dargniez®* für Rußland die andere mıiıt Urbain Guillet als Oberen für
Ungarn bestimmt WAarT. Bis Wien sollten die beiden Gründungskolonien gemeın-

reisen doch WaT Francois bereits In derähe VO:  . Solothurn sterbenskrank
und Z.UT[ Aufgabe/ Urbain erreichte WarT nach beschwerlicher Win-
terreise durch Tirol und ayern die Donau, doch wurde ihm 11U  z der Fintritt In die

Erbländer verwehrt. Anfangs Oktober 1795 traf unverrichteter inge wıle-
der In Valsainte eın estrange verfolgte jedoch weiter diesen Plan Im ugus
17906 korrespondierte mıit Bischof de La Fare und bat ihn Vermittlung VO  >

keisepässen auch für Nonnen, zwecks einer Niederlassung in Ungarn.®”
Obwohl diese Episode bereits die Zukunft, die weıtere Flucht der Irappisten

Ostwarts, vorwegnimm(t, wird s1€e durch die Ausbreitung der Ordensfamilie 1m
Schweizer Wallis Bedeutung übertroffen. Wir übergehen das Intermezzo VO  —

S5aint-Pierre de Clages,®® gleich hervorzuheben, daß die 1mM Dezember 1795
beginnenden Bemühungen des Abtes Augustin, In Sembrancher®7 wel Klöster
1NSs Leben rufen, erfolgreich verliefen: Am Feber 17906 konnten vierzehn
Mönche mıit Dom Guillet als Oberen In eın bescheidenes „Haus“°® auf der le-Ber-
nard ihren Einzug halten und ZU ersten Mal das Salve egina singen.® Das
zweiıite Kloster, das In der Nachbarschaft errichtet werden sollte, WarTr eın Frauen-
kloster VO  3 nNeUeTeT Art.79

Französische Nonnen, denen die Revolution Heimat und Kloster IIN
hatte, iırrten als Emigrantinnen in großer Zahl umher und sehnten sich vielfach
danach, ihrer Berufung In einem regularen Leben folgen können. 5So manche
Bitte WarTr estrange herangetragen worden, der sich u  — entschloß, diesen ent-
wurzelten Schwestern dus den verschiedenen Orden und ongregationen einen
Zufluchtsort schaffen und ihnen einen Neubeginn des klösterlichen Lebens
ermöglichen, wenn G1€e bereit waren, die Observanz VO  - La Irappe bzw. Valsainte
anzunehmen.’! Das Interesse wWar oroß,  72 der Plan, dessen Ausführung die Prin-

62) Katharina I1 Conde, St. Petersburg 1792 XII Jacques Cretineau-Joly, Histoire
des tro1s derniers princes de la malson de Cond  €, apres les correspondances OT1-
ginales et inedites (Paris @ 830; Z 58-—-60

63) Seine Briefsammlung stellt ıne wertvolle Quelle für die Geschichtsschreibung dar.
Odyssee

64) Odyssee 91—-97. Vie du Dom Urbain 5358
65) Du Halgouet, Bode (wie Anm 61) Zu La are siehe unten 311
66) Gerard Boulangier War gelungen, 793/94 In diesem bei Sitten gelegenen Ort

ıne kleine Kommunität etablieren Y doch Wal die sumpfige Gegend derart UuNge-
sund, daß einer nach dem anderen verstarb. Dom Gerard selbst endete se1in Leben

Aug 1795 Bouton-Braun (wie Anm 21) 1065 CistChr (1930) 106
Odyssee

67) Am S  weizeris  en Anstieg ZU Großen St.-Bernhard-Pafl In 710m eehöhe
gele

68) Es ich mehr einer Kuine, In der allem fehlte. Vie du Dom Urbain
69) Bouton-Braun wıe Anm 21 1066
70) Dazu Kervingant 35 185-214; 36, 3-80, 188—-203
71) Vie du Dom Urbain Charencey Z S_ 411
72) „Ce monastere . etait le rendez-vous des religieuses Guinot, Etude
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Ze5511 d’Artois materiell unterstutzen versprach weckte vielfache Hoffnun-
gCnh, und Schwestern verschiedenster Herkunft aber auch Kandidatinnen, die
direkt aus derWelt kamen, stromten wachsender Zahl nach La Sainte Volonte
de Dieu das September 1796 dem Fest der Kreuzerhöhung, Pforten
öffnen konnte,”* hier ihr Noviziat beginnen Wir finden unter ihnen ZwWEeI

weibliche Schwestern des Abtes Augustin Bernarde und Marie de la Croix
Lestrange,”® ferner Marie Laigniez (1750—1803), UVO Professe der Benediktine-
TInNnNnen VO:  . dernAnbetung Dreux,/’ die CINZISC, der Abt Augustine per-
sönlich den Habit überreichte S5ie, und nicht die erst 1797 eingetretene Mere
Augustin de Chabannes 1796 die spatere Gründerin VO  - Stapehill Eng-
and WarTr erste Priorin Als Novizienmeisterin fungierte Mere Ste Marie
Bigaux,”® die September 179751 111e auch für ungewöhnliche Zeiten unge-
wöhnliche Postulantin den Konvent aufnahm Manche hielten S1e für eine
Schweizer äuerin

Louise-Adelaide de Bourbon-Conde
Tatsächlich War Prinzessin Louise-Adelaide de Bourbon Cond  e (  .  )

1nNne Novizin esonderer Art zählte ö1€e doch ZUT höchsten Aristokratie Frank-
reichs und War ihr Name nicht zuletzt durch die militärischen Aktivitäten ihres
Vaters als Führer der Emigrantenarmee ganz Europa bekannt geworden hre
zahlreichen Briefe®® stellen 1ine kostbare Quelle auch für die Frömmigkeitsge-

historique sur | Abbaye de Kemiremont (Paris 2357
73) Lestrange Abt Sebastian VO  — Wettingen, 17906 CistChr (1930) 107
74) Kervingant 35 190
75) Genaue Analyse der Eintritte nach Herkunft Alter, sozialem Status und Verbleib

bei Kervingant 188—-203
76) Kervingant 35 191
77) Bouton Braun (wie Anm 21) 1067
78) Lambert Nolle, Das Cistercienserinnenkloster Stapehill (Holy C rOss) Dorset

(England) S’IMB 55 323 327
79) Kervingant 35 191 200 $
80) Kervingant 25 191 Nach anderen, Pierre Grellet Louise de Bourbon-

Conde DIINCCSSE francaise et trappistine Vallais Annales valaisannes 28 serie
(1949) hätte Sr Brigitte (Marie-Barbe-Genevieve) de la Roziere dieses Amt
innegehabt mıit dem S1C TSt beim Verlassen VO  - La Sainte Volonte de Dieu 1798
beauftragt wurde Vgl Kervingant 36, 200

81) Bouton-Braun (wie Anm 21) 1067 nennt den uli 1797 als Jag der Ankunft;
ImMıgerwelse, denn dieser eit War Louise de Conde noch i Wien Siehe unten

315
82) Grellet wıe Anm 80) 87 Vgl Gaillardin t 158
83) Ediert mehren Sammlungen Lettres de Piete correspondance intıme de 10}  -

altesse serenissime Madame la Princesse Louise-Adelaide de Bourbon Conde
(Paris Cretineau-Joly Correspondance de la Princesse Louise de
Conde Lettres ecrites pendant emigration :amille et divers. Publiees par J.
Rabory (Paris, Solesmes Henri Cherot, La Princesse de Conde Exil et
dans le Cloitre. D’apres une correspondance inedite. Etudes Dar les Peres de la
Compagnie de Jesus t. 1903 477-498, 634-6061; 22-45, 512542
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schichte des ausgehenden und des beginnenden Jahrhunderts dar und
bilden die Grundlage für die Darstellungen ihrer Lebensgeschichte, die s1e seitens
ihrer Biographen gefunden hat 94

Das Herkommen dieser illustren Prinzessin hrt unNns nochmals zurück In das
alte, vorrevolutionäre Frankreich. Geboren Oktober 1757 In Paris, hatte S1e
Louis-Joseph de Cond  e (1736-1818) ZU Vater und Charlotte-Godefride-Elisa-
beth de Rohan-Soubise ZUT Mutter, jene Frau, die Louis die „liebens-
würdige Heilige“ genannt hatte.8° Die Erziehung Louises entsprach den Gepflo-
genheiten ihrer Zeit und ihres Standes 1762 kam s1€e In das Kloster Beaumont-
es-Tours, In dem ihre Großtante Henriette de Bourbon-Conde (Mme deVerman-
dois, D  )I die die Hand Ludwigs ausgeschlagen hatte, ihrer religiö-
Se1M Berufung folgen können, Abtissin WAaT. Die Nonnen 'aten d. der
Fünfjährigen die and küssen.®? 1770 übersiedelte sS1e In die Abtei Panthemont
In Paris, ıne berühmte, doch mehr mondäne als fromme Stätte,?° der dieTöch-
ter der Hocharistokratie einander trafen Hier befreundete sich LOuise mıt
Mme Elisabeth (1764-1794), der Schwester Ludwig die ihr sehr zugetan
war,?* desgleichen mıt Marie-Clotilde (1759-1802), der spateren Königin VO  - 5ar-
dinien.® Die Heiratspläne, die ıne Verbindung mıit dem königlichen Prinzen
d’Artois (  u  )I dem künftigen Charles X / vorsahen, scheiterten,°° und
obwohl ihr Bewerbern, unter denen auch der polnische Öönig Stanislaus-
ugus Poniatowski (1764-1795) SsCWESCH se1in sol11,%* nicht fehlte, reifte 1Im „Engel
des Hofes“?> der Entschlufß lieber allein leiben. Die harmlos-literarischen
Beziehungen ZU Offizier und Schriftsteller Marquis Nicolas de la Gervaisais
(1765—-1838)?® blieben Episode, die eher VO  > ihrer Naivität?” Zeugnis ablegen, als
daß sS1e ihre moralische Integrität auch 1Ur 1m geringsten belasten imstande

84) Dictionnaire de biographie francaise (Paris 1960 5Sp 454 it.);:— Im Besonde-
Ien Marguerite Savigny-Vesco, La princesse Louis-Adelaide de Bourbon-Conde
(Paris Pierre de Degur, La dernieres de Conde (Paris Michaud t
S.16€t

85) DBF 9, >Sp 453 Bei Bouton-Braun (wie Anm 21) 1067 Verwechslung mıiıt
Louises Bruder Louis-Henri-Joseph (1756—-1830), duc de Bourbon.

86) Segur
87) Edmond Jules de Gancourt, Die Tau 1m Jahrhundert (Bern, Stuttgart, Wien

1963 23-59
88) DBF 9, Sp Savigny-Vesco 182
89) Segur
90) Nach Louises Worten WaäaTr dieses Kloster plus mondain yeut-etre UE religieux. Degur

„  — „Une sorte de novıcıat de la 'OUr.  « Guinot (wie Anm 72) 5.328
91) Cretineau-Joly 1I
92) ö  egur Michaud 206, 643 Diese Seelen fanden zueinander „Parl 980l  (D

saınte attrachon de la piete milieu des scandales.“ Guinot (wie Anm 72) 2328
93) DBF 9/ 5Sp 454
94) Segur
95) Ein englischer Berichterstatter hatte s1e als „Vange de la OUuUr  T bezeichnet, als Louise

S  &®April 1770 dem Hof Versailles präsentiert worden WAarT. Se
96) Nicolas-Louis-Marie Magon de la (ervaisals. Vgl Michaud 16, 5.356-358
97) „Virginale imprudence“.  e Cretineau-Joly I 41
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Keineswegs hatte 516e spater das bereuen,?? Was etwa die Marchesa
Alessandra di Rudini Carlotti 1931 deren Lebensilinie ebenfalls mıiıt der

Dichters nämlich des gefeierten Gabriele d’Annunzio 1863 zeıitwel-
lig konvergierte Karmel VOoNn aray le Monial gutzumachen suchte 100 Am

ugus wurde Louise über Empfehlung Ludwigs ZUT Abtissin des hoch-
angesehenen adeligen Damenstiftes Kemiremont Lothringen gewählt womiıt
auch bedeutende Einkünfte und der Titel Reichsfürstin verbunden 101

Als Emigrantin *”“ erhob 61€e 1790 VO  j Jurin AUS feierlichen Protest die
Dekrete illegalen und gewalttätigen Versammlung ZUT Unterdrückung
schon alten nämlich ahr 620 gegründeten Abtei und forderte Leopold
flammenden Worten auf das Kapitel schützen un dessen Rechte wahren
Sie erinnerte daran daß 5616 DTINCESSE de l’empire und NNIS mıiıt Königin Vel-

bunden SC1; deren Courage ebenso groß ware wWIe ihr Unglück 103 In ähnlicher
Weise War schon UVO das adelige Kapitel VO:  j Bar bei Leopold vorstelligOE
den 104 Die Abtissin hatte sich auch bei Pius die Erhaltung von Kemire-
mont bemüht und CrWOßB, auch den Baron Escars guten Dienste bei
Kaiser Leopold bitten 105 So erfüllte S1e ein seinerzeitlges Versprechen bei jeder
Gelegenheit für die Interessen des Kapitels einzutreten 106

Als sich der Vater Louises Feber 1791 Worms niederließ und sich die
Armee der königlichen Prinzen formieren begann,*0 WarTr la belle Cond die
Irösterin un Wohltäterin der Emigration die ihr mıiıt großer Sympathie zugetan

98) Der Briefwechsel 786187 1st publiziert Lettres intımes de Mademoiselle de Conde
de la (ervaisais (Paris 1878°)

99) Wenn 61€e später VO  — ihren frop longues PYTEUTS coupables spricht VO  — ihrem
langem Widerstehen, ist dies Ergebnis reichlich empfangenen übernatür-
lichen Lichtes, das die Gefährdungen und Fehlhaltungen der Vergangenheit 19808  -
viel chärter sehen läßt Vgl Louise de onti JTurin 1975 XII Lettres 571
LOuise de Vibraye, Fribourg 17946 Cherot 654 f

100) Vgl Mario Nanteli, Aufstieg zZu Berge Karmel Leben der Marchesa Alessandra
di Rudini Carlotti Dame Geliebte, Nonne (Stein d  V Rhein 1978

101) DBFt 5Sp 454 Vgl Goncourt (wie Anm 87) 5 32 Die Einkünfte verwendete
LOUuUise für die Restaurierung VO Gotteshäusern und für wohltätige Zwecke Che-
rot - 487

102) Mit ihrem Vater hatte S16 schon uli 1789 Chantilly verlassen und tags darauf
Belgien ein erstes Asyl gefunden Im September 1789 treffen WIT Conde und

Familie bereits Jurin ersten Sammelplatz der Emigration Segur
95 Vgl Rene Duc de Castries Les emigres 1789 1814 (Paris 1962) 5 2323

103) Louise Leopold Jurin 1790 Begleitschreiben Arte de protesta-
tion Frankreich Varia Kt fol 73r (DieserAkt nthält auch iNne Supplik
der Mme Eve de Monspey, Doyenne des Kapitels, Leopold fol fer-
ner die Abschrift des Kapitelprotokolls ddo 1790 VII 15 ‚Yo)! 86#

104) Bittschrift, 1790 Frankreich Varia Kt 42, fol 33_
105) Louise de Monspey, Iurin) 1790 A Correspondance EVgl ZUuU Gan-

zen Maria Pawlik, Emigranten der französischen Revolution i Österreich (phil
Diss. Wien 1967 Ebenso den gleichnamigen Aufsatz er Autorin i MIOG

1969) 106
106) Guinot wıe Anm 72) 222
107) Vgl Castries (wie Anm 102)



307Emigrierende Jrappisten In Osterreich
war.105 Der unglückliche Verlauf des Ersten Koalitionskrieges (1792-1797) trennte
die Familie, und Louise gelangte 1Im Mai 1793 nach Fribourg In der Schweiz,
sich bereits mehr als zweitausen: französische Geistliche gesammelt hatten109

Hier, In Fribourg, kam einem religiösen Durchbruch In ihrer Seele, Gott ZOS
s1€e sich WE eiInNe Flut (070)4) Feuer,}0 ereignete sich das, was INa  — gewöhnlich die
zweiıte Bekehrung nennt: LOuise entsagte allem Halben un wandte sich dem
Ganzen des Evangeliums zu 111 Die Desillusionierung hinsichtlich einer baldigen
Wiederherstellung der politischen und gesellschaftlichen Verhältnisse VO  e

1123zuvor,}14 die Ermordung der Mme Elisabeth und der Prinzessin de Lamballe,
und nicht zuletzt der plötzliche Tod der ihrnahestehenden Dame d’honneur Mme
Amelie de Lambertye!** verstärkten ihren, In Ansätzen schon lange*?> bestehen-
den Wunsch nach Zurückgezogenheit und Hingabe; der Entschluß ihr Leben
Gott 1mM Ordensstand weihen, reift 10198  — ZUT Tat Die Prinzessin ist dabei über-
zeugt, einem Ruf Gottes folgen.!!°

Wir wundern uns nicht über den Widerstand ihres Vaters ** ihres Neffen 118
und des Königs.**” Bedenkenswerter ist die Mißbilligung ihres Entschlusses S@e1-
tens des In Konstanz ebenden Erzbischofs VO  — Paris Antoine Le Clerc de Juign
(1782-18115 der meınte, dieses Opfer S€l groß, als daß glauben könnte, Gott
verlange ‚120 und Monseigneur Jean Baptiste du Chilleau, Bischof VO  3 Ch  S  A  lon-
sur-Saöne An  b erklärte, s€e1 VO  j Hefstem Schmerz erfüllt: denn 1Im Klo-
ster könne Louise niemandem mehr nützlich se1n außer sich selbst.121 Sie hätte

108) Segur 100-102 „Elle est la consolation, le charme et le soOurire de l’Emigration
condeenne“. Cherot 96, 634

109) Cherot 97,
110) Comme torrent de feu Guinot (wie Anm. 72) 6.356
111) Sie hlt das drängende Verlangen, sich Gott weihen, de Iui donner tout quı est al

MOl et mMo01, tout qu1i COMDOSE . Je Cr01S DAS HOUDOLF DIDFE 5UNS cela Louise
Bouzonvwille, (Fribourg 1795 1Ä7?) Lettres

112) Die königlichen Prinzen hatten den Ausbruch der Revolution zunächst für einen
rasch wieder Ende gehenden Aufruhr gehalten, „UNe Crıise passagere“. Vgl. Segur

„Wir werden In drei onaten zurückkehren (Artois). Castries wıe
Anm 102) 5.3  —

113) Cretineau-Joly K 120
114) Louise Conde, (Fribourg) 1795 Correspondance 7G}
115) attrait DOUT la DIE religieuse d fouJours existe fond de mon Dies. dens.,

Fribourg 1795 VIL Correspondance 16
116) est [ui, c'est Iui seul qutı m ’appelle l’etat saınt UE Je SU1S resolue d’'embrasser. Dies.

dens., Fribourg 1795 VII Correspondance le eut Louise de Vibraye,
Fribourg 1795 11 Cherot 97,

I37) Mit einigerVerbitterung bezeichnete Conde das Kloster als „Darg'‘”. Conde LOUIS
XVIIL., Mühlheim 1795 Degur 6.339

118) Wır haben 618 verloren und WaAr für Immer. Segur 109 Vgl Cretineau-Joly E
119

119) Er hle mıit Conde als äfe ihn dieser Verlust persönlich. LOuis XVIII
Conde, Verona 1795 15 Segur 3309f

120) Louise Juigne, Jurin 1795 Correspondance
121) (Chilleau) Conde, Fribourg 1795 Degur 417 Vgl Cherot 97,
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eines anderen Beichtvaters und Seelenführers bedurtftt, als Bouzonville122 bis-
her gewesen se1 Doch auch dieser wirkte eher mäßigend auf Louise ein, 61e VOT
übereilten Schritten bewahren.123

ber Einsiedeln und den GSt Bernhardin-Pa@ reiste Nsere Prinzessin 1U
ihrer gleichgesinnten Freundin Marie-Clotilde nach Turin, s1e Oktober
1795 eintraf,124 In den dortigen Karmel einzutreten ‚125 Schon In Fribourghatte
s1ie 1ImM Jahr 1793 das braune Skapulier empfangen ;126 auch muß das Beispiel, das
die ehrwürdige Louise de France (1737-1787), Tochter Ludwigs XVL. 1770 durch
ihren Eintritt 1n den Karmel VO  5 St-Denis gegeben hat 127 bedacht werden. Den-
noch wählte 61e nach kurzereit des Überlegens das Kloster der Kapuzinerinnen,
deren Lebensweise128 ihr dem Evangelium nächsten kommen schien,!??
und erhielt November 1mM eisein der künftigen Königin von Sardinien-Pie-
mont1>0 den Namen einer S50eur Marguerite nach der Tagesheiligen, der Prin-
zess1in Margarethe VO  - Davoyen (1390-1464).151 Doch bald kommt einer
gesundheitlichen Krise, eın altes Beinleiden wird wieder akut und zwingt s1€e ZU
Verlassen des Klosters, 1n dem S1€e sich ohl gefühlt hat 132 Während ihrer Rekon-
valeszenz machten die „Patrioten“ beachtenswerte militärische Fortschritte, daß@
Turin selbst bedroht schien!33 und das Königspaarihr die Flucht über den Großen
St Bernhard-Paß In die Schweiz anriet. 154 Am April 1796 ist s1e, begleitet VO  -
ihrem Beichtvater Bouzonville und einer französischen Ursuline, S5oeur1M! de
122) Louis-Armand Juge de Bouzonville, geboren 1745 In Paris, wWar Offizier der Armee

und verheiratet. Nach dem Tod seiner attin trat bei den Lazaristen ein, wurde
ber noch VOT seiner Profeß VO:  - den Wirren der Revolution erfaßt. Ein Versuch,
Irappist werden, scheiterte aus gesundheitlichen Gründen. Als Weltpriesterbegegnete 1Im Mai 1793 der Prinzessin Cond:  e in Fribourg und wurde ihr SCeelen-
ührer bis 1799 Von 1800 bis 1813 lebte In Wilna, zuletzt War Beichtvater

bei den Karmelitinnen VvVon Pontoise. Lettres 17  < Bernard de Brye, Un evequed’ancien regime l’epreuve de la revolution. Le Cardinal AT de la are (Paris
200

123) Bouzonville Louise, (1795) Lettres 1820
124) Louise de Vibraye, JTurin 1795 Cherot 97, .37 Cretineau-Joly 1,

130-132
125) Dies dies., Fribourg 1795 88| Cherot 97, Nicht bei den Annuntia-

ten, sS1e lediglich gewohnt hat Vgl Jeanne de Charry, Histoire des Constitu-
thons de la Societe du Sacre-Co

126) Grellet (wie Anm. 80) 871 gur, ler partie, vol Rom 1981%) 91

127) Michaud 25, 3233 - Wilhelm Schamoni, Menschen aus der raft Gottes (Wies-baden 5.128
128) Louise de Conti, Iurin 1795 XII Lettres 46—49 (Lebensweise, Tagesablauf).129) Louise Conde, Jurin 1795 Cretineau-Joly E 136
130) Marie-Clotilde de Marsan, Jurin 1795 Cherot 97, 43 Dies de

Vibraye, Jurin 1795 XII Cherot 97, 513
131) Louise duc de Bourbon, Turin 1795 XII Correspondance 38, Dies.

de Conti, Turin 1795 XII Lettres S 46%t
132) Louise Conde, Iurin 1796 88| Correspondance
133) Die französischen Iruppen näherten sich In der Folge bis auf fünf Meilen Distanz.

Duc d’Enghien duc de Bourbon, Nonnenweiher 17906 Cretineau-Joly Yr136
134) Louise Conde, Turin 1796 Correspondance Dies Marie-Clo-

tilde, Wien 1797 Ebd EGr
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(fhassaignon, die s1e In Fribourg kennengelernt hatte und die gleichzeitig mıiıt ihr
bei den Kapuzinerinnen eingetreten war,*}°> bereits in Sembrancher, einem Ort
Su”|ns emigres,}>° dem s1e erstmals das In Bau befindliche Kloster der Trappistin-
He das 1n der ähe entsteht, In Augenschein nehmen annn e1InNe kleine Hütte

137 Der eginn des klösterlichen Lebens In dieser Neugründung ist noch nicht
abzusehen, und die 39jährige glaubt, keine Zeit verlieren sollen.18 Zudem ist
S1e durch das Gerücht, die Emigranten sollen au der Schweiz evakuiert werden,
beunruhigt.!*? 5o denkt sS1e eın Asyl In Augsburg, und dieser Gedanke
tammte VO: Bouzonville, der sich der Überlegung der Prinzessin, vielleicht doch
bei den Irappistinnen beginnen, heftigst widersetzt hatte.140 Ihm kam Ur

gelegen, daß einıge Junge Geistliche der GesellschaftVO heiligen Herzen  141
ihn aufsuchten, ih; in die Pläne Leonor de Tournelys (1767-1797), einen weiblichen
‚weig der Gesellschaft 1NSs Leben rufen, einweihten 142 und ihn baten, Louise
dafür gewinnen:  143 Man nl} AUS mMIr eine Anbeterin des heiligsten erzens
machen, dieses Herzens, das das meıine lange zurückgestoßen hat, sagt Louise, ihre
Unsicherheit nicht verhehlend 144 Doch auch In Augsburg ist ihr angesichts der
politisch-militärischen Entwicklung eın Verweilen nicht möglich,**> S1e reist über
München nach Passau, hier das Eintreffen der von ihr beantragten und mehr-
fach befürworteten 146 österreichischen Pässe erwarten. Hier In Passau kommt

eiıner Sammlung eines reises frommer Personen: Vier heimatlos WOT-

135) Lettres 306, Marie-Clotilde de Vibraye, Jurin 85 Ferdinand Speil,
Leonor Franz VO  - Tournely und die Gesellschaften des heiligen erzens Jesu

Breslau 203
136) Louise Conde, Sembrancher 1796 Correspondance
137) Louise Marie-Clotilde, Wien 1797 Correspondance 102 Grellet (wie

Anm 80)
138) Vgl Louise Conde, Wien 1797 111 Correspondance 125
139) Louise Conde, St.-Maurice 1796 Correspondance
140) Angesichts des angegriffenen Gesundheitszustandes Louises nannte einen Ein-

trıtt INn La Sainte Volonte de Dieu einen Selbstmordversuch. Louise Marie- Clo-
tildeWien 1797 V. Correspondance 103 Bouzonville selbst hatte sein Noviziat
bei den Irappisten dus Gesundheitsrücksichten abbrechen mussen. Savigny-
Vesco 110

141) Speil (wie Anm . 125)
142) Charry, Histoire (wie Anm 125) 80—-93
143) Louise Marie-Clotilde, Wien 1797 Correspondance 102 Die Reise der

„Väte: VO heiligen Herzen“ galt Pius VI In Rom, dem S1e sich, wıe einst der
atıus, ZUrT Verfügung stellen und dessen Weisungen s1e erbitten wolltenDo  hl. Ign  S ihr Weg durch Piemont angesichts der Präsenz republikanischer Irup-

pcn unmöglich geworden. Speil (wie Anm 135) 169 f 184
144) Louise Bouzonville, St-Maurice 17906 Correspondance Louise

de Vibra D, Fribourg 1794 XII Cherot 96, 659
145) Eın Dekret Stadtverwaltung beschränkte den Aufenthalt VO:!  j Emigranten auf

Stunden. Louise Conde, Augsbur 2796 I1 Correspondance
146) Die Nachricht, die Regierung In Wien ste le keine Pässe mehr für Emigranten aus,

veranlaßte Louise, direkt den Kaiser schreiben. Desgleichen bat s1e Mme
Royale, die Tochter Marie-Antoinettes, Bischof de La are und nicht zuletzt ihren
Vater Unterstützung. Louise Conde, Augsburg 1796 88| Hafnerzell
1796 Correspondance 87, 89-91
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dene Barmherzige Schwestern Soeurs de la charite), denen Bouzonville geraten
hatte, sich der Gründung einer Frauenkongregation beteiligen, trafen,
adus Turin kommend, 1ın der Grenzstadt ein.147 Unter den Vätern der Gesellschaft
VO: heiligsten Herzen, die ihr Asyl In Göppingen bzw Leitershofen bei Augs-
burg hatten verlassen mussen, finden WIT neben dem schon genannten Tournely
auch Joseph Varin 148 und den jungen Charles de Broglie, Sohn des Feldmarschalls
Victor-Francois duc de Broglie (1718-1804), den INnd  - als den begabtesten General
seiner eit betrachtete149 und dessen Name In SanzZ Europa ekannt WAarT. Charles
de Broglie erbat sich VO Passauer Bischof Leopold Graf VO  — Thun-Hohenstein
(  S  J; der seinen Sitz In Obernzell (Hafnerzell)*>9 für die Prinzessin und die
geistlichen Schwestern zur Verfügung gestellt hatte,?>1 eın Empfehlungsschreiben
für dessen Neffen Franz Graf VO  - Saurau (1760-1832), rechte Hand des Polizeihof-
Präsidenten Johann Anton Graf Pergen (1725—-1814) In Wien *>4 Als oeptem-
ber die allerdings LIUT für die Durchreise nach Rußfland ausgestellten Pässe eintra-
ten,}°5 mietete Broglie eın Schiff und schuf auf diesem wel Abteilungen ür die
sechzehn Männer und die sechs Frauen, indem ıIn der Mitte eın Herz-Jesu-Bild
aufrichtete. Am September verließen S1e Passau.!>*

Von Linz dUu>, die Prinzessin hre Freundin Mme de la Luzerne?!®> getroffen
hatte,1>° schrieb S1€e Saint-Priest}>7 nachWien und bestellte den Grafen in einen
Wiener Vorort, die Schiffe anzulegen pflegten.*8 Sie erfuhr. daß@ s1e und hre
Gefährtinnen eINIZE Tage In Wien verbleiben dürften und die Salesianerinnen
Rennweg ihnen die Gastfreundschaft VO  j sich dUu$s angeboten hätten 159 ingegen
hatte das Empfehlungsschreiben des bischöflichen Onkels bei Graf Saurau 1Ur
sehr wen1g Eindruck gemacht; erst als dieser erfuhr, verhandle mıiıt dem Sohn
des Feldmarschalls Broglie, wendete sich das Blatt Saurau wurde 10898 „der

147) Speil (wie Anm 135) 203 Vgl Louise Conde, Hafnerzell 1796 Corres-
pondance Charry, Histoire wıe Anm 125) 93

148) ber ihn Achille Guidee, Leben des Josef Varin früheren Oberen der Väter
VO heiligsten Herzen Jesu In Deutschland (Innsbruck

149) DBF 7, S: 411E:
150) Vgl exander Erhard, Geschichte und Topographie der Umgebung VO  - Passau,

Bd.3 (Landshut 1901, Keprint Passau
151) Louise Conde, Hafnerzell 1796 Correspondance
152) Speil wıe Anm 135) S: 9204
153) Louise Conde, Hafnerzell 17906 Correspondance 91
154) Speil wıe Anm. 136) 5. 205
155) Sie WaäarTr Schwester der Marquise de Vibraye, Gattin des früheren Marineministers

Cesar-Henri de la Luzerne, der Maärz 1799 1mM Exil ıIn Wels verstarb, und
Schwägerin des Bischofs VO:  > Langres. Michaud FA 539f Vgl Pawlik, Emi-
granten wıe Anm 105) 104 Cherot 96, 489 Vgl Correspondance
A

156)
157)

Louise duc de Bourbon, Wien 1796 Cretineau-Joly t 160
Francois-Emmanuel Comte de Saint-Priest (1735-1821) wWar dieser eit Ver-
trauensmann Louis XVILH Wiener Hof Michaud 37 410

158) Damit ist wahrscheinlich die KRossau gemeint, heute Wiener Gemeindebezirk.
159) Louise Conde, Wien 1796 Correspondance
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erklärte Beschützer der Gesellschaft des heiligen Herzens’, der bei den ugusti-
neTrnNn auf der Landstraße iıne Bleibe verschaffte 160

Hier darf erwähnt werden, daß wen1g UVO eın Irappist 1n Wien eingetroffen
WAarT, der durch seine Präsenz kommende Ereignisse vorwegnahm bzw S1€e ankün-
digte ohne freilich 1n innerem Zusammenhang damit stehen. Anscheinend
hatte der frühere Karmelit Dominicus Sancto Casimiro Hebbelinck der mıt
päpstlicher Dispens Zisterzienser a la Irappe geworden war, 101 Valsainte (oder
Darfeld nicht 5anzZ ordnungsgemäß verlassen und csah sich NUuN}Nn, absque DAaNne SEÜ

PECUNLA, genoötigt, Subsidien betteln 162 Die Behörden stellten ihm ein recht
schlechtes Zeugnis aus 1063 und die Wiener Karmeliten In der Leopoldstadt verweIl-
gerten ihm die Aufnahme .1°4 Statt dessen kam krankheitshalber den Barm-
herzigen Brüdern 1ın Pflege; doch erhielt die Oberpolizeydirection Ende
ugus den Auftrag, ihn nach erfolgter Genesung sogleich als Vagabunden über
die Grenze schaffen 165 50 verlieren sich seine 5Spuren gerade In der Zeit, da
Nsere Prinzessin de Conde ın Wien eintraf.

Nun, sogleich nach ihrerAufnahme 1n der gastlichen „Heimsuchung“ erhielt
Louise den Besuch des Bischofs VO  - ancy, Anne-Louis-Henri de La Fare
(1752-1829),10° der sich 1790 1Im Kampf die Unterdrückung der Klöster
Frankreichs profiliert hatte 167 und 1792 als Exilant nach Wien gekommen war.1608
Hier entfaltete CT, ıIn bescheidenen Verhältnissen bei den Franziskanern woh-
nend,‚1°?9 ıne unermüdliche Tätigkeit als Vertrauensperson der königlichen Prin-
Z  - un: als Anwalt insbesondere des emigrierten Klerus beim kaiserlichen
Hof 179 Auf seinen Kat hin schrieb die Prinzessin direkt Franz Sie dankte für
die erhaltenen Pässe und bedauerte, Seiner Majestät nicht persönlich hre Auf-
wartung machen können, denn sS1e habe sich ZUT gänzlichen Absonderung VO  -

der Welt entschlossen, Was S1e übrigens auch schon dem Hof von Sardinien mıtge-
teilt hätte Vor allem aber bat sS1e die Vergünstigung, lange in Wien bleiben

dürfen, bis die Umestände ihr erlaubten, iıne definitive Entscheidung tref-

160) Speil (wie Anm 135) 205-208 Nach Charry, Histoire wıe Anm 125)
hätt sich die Erzherzogin Maria Anna persönlich für die Angekommenen VeI-

wendet, doch fehlt hierfür eın formeller Beleg.
161) Bericht des erzbischöflichen Consistoriums, Wien 1796 VII NOLA RegA,

Nr. 2877 ad 2325/1796
162) Majestätsgesuch, VID Ebd
163) Er hat hierorts . weder Na den Landes- no0. Ordenssitten sich betragen. Regierungs-

bericht Franz I1., Wien 17906 VII NOLA RegA, ad Nr. 2325/1796
164) Wie Anm 162
165) Regierungsdekret, Wien 17906 VII Wie Anm 163
166) Louise Conde, Wien 17906 Correspondance 95.— La are LOouis XAVIIL.,

Wien 1796 DA Degur S.341-343
167) Ludwig VO  . Pastor, Geschichte der Päpste seit dem Ausgang des Mittelalters,

Bd 16/3 (Freiburg 435 Vgl Brye, Un eveque (wie Anm 122) 261
168) Michaud I: 376
169) Alexandrine Fisson du Montet, Die Erinnerungen der Baronin du Montet. Dt.

bearb VO:  - Ernst Klarwill (Zürich 6.27
170) Vgl Pawlik, Emigranten (1967) (wie Anm 105) 102 Bouyac, La reverende

ere de la are (1750-1828) (Lille 1888 184
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fen Da s1e keinerlei Gefolge mıiıt sich führe, werde s1e dem Heimsuchungskloster
auch nicht ZUr Last fallen.!71! Der Kaiser antwortete ihr mıiıt Güte un! tres hien.172

Der Prinzessin 1 schwarzen Kleid d grobgewebter Wolle, mıt einem als-
aQus Leinwand oder sehr gewöhnlichem Musselin,!”* lag nichts ferner als die

Teilnahme gesellschaftlichen Leben.!74 Sie WaäaT entschlossen, niemanden
sehen und niemanden empfangen, mußte aber Ausnahmen machen. Wohl

September fuhr Mme Royale (1778-1851) !> von Schönbrunn In das Heimsu-
chungskloster, mıit Louise ıne Stunde lang herzlich plaudern.*”® Die Welt-
abgewandte zeigte aber doch daß@ 61e€e Frau geblieben War Sie fand die Tochter
Marie-Antoinettes War schön, aber eın wenig dick .177 hreAusdrucksweise G€1
gut, INd:  . halte s1e für sehr omMmm, und alle Welt obe cie.175 Auch mıit Mme de
Brionne, der Fürstin VO  - Lothringen, einer geborenen Prinzessin de Rohan, mıt
der Louise mütterlicherseits verwandt WAarl, gab e5 eın Zusammentrefftfen ‚!” des-
gleichen wurde sS1e mıiıt der ebenso Jungen wWw1e schüchtern-unsicheren Erzherzogin
Amalie (  0-1  ) bekannt,1&9 die uns als sanftes und leidendes Wesen geschildert
wird.181

Doch noch wichtiger und für die Zukunft bedeutsamer die Kontakte, die
Louise miıt Erzherzogin Maria Anna (1770-1809), 152 einer Schwester Franz I J Vel-

banden und die In ıne geistliche Freundschaft der beiden Prinzessinnen münde-
ten Auch Maria Anna WarT seit 1791 Abtissin, und WaTlT des 1755 gegründeten ade-
ligen Damenstiftes auf dem Hradschin in Prag; *” und schrieb VO dort aus Louise

171) Louise Franz 11., Wien 1796 HStA 36, Nr. 181/15, fol 292
172) LOouise duc de Bourbon, Wien 1796 X28 Cretineau-Joly 2, 160 (mon entiere et

absolu renoncement monde.
173) Du Montet, Erinnerungen (wie Anm 169) 6.2.  S>
174) Bevorzugter Schauplatz dafür wWar der Salon des Fürsten Charies de Ligne

(1735-1814), In dem die Creme der französischen Emigrantenkolonie In Wien
verkehren pfle; Justus Schmidt, Voltaire und Maria Theresia. Mitteilungen des
Vereines für Geschichte der Stadt Wien (1931) 108

175) Vgl Andre Castelot, Madame Royale. Das abenteuerliche Leben der Tochter
Marie-Antoinettes (Wien

176) La are Louis XVIIL., Wien 1796 IX AT Degur 3472 Später, als Mme Royale 1mM
Belvedere wohnte, besuchte s1e regelmäßig einmal wöchentlich das Kloster. Du
Montet, Erinnerungen wıe Anm 169)

177 Je !’ai $rouDvee elle, (un DEU trop) Louise Conde, Wien 1796 IX 16 Correspon-
dance

178) Louise duc de Bourbon, Wien 1796 Cretineau-Joly t. 161
179) Louise Cond  e, Wien 1796 Correspondance Vgl Du Montet, TIN-

wıe Anm 169)
4180) J avais 1en preDuE votre embarras ‚DEL la Princesse de Conde ‚Maria Anna Amalia,

ra 1797 HStA 68, Nr. 97/I2, fol 1860r.
181) Du Montet, Erinnerungen wıe Anm 169)
182) onstantin VO  - Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaisertumes Osterreich

(1750-1850), (Wien 27 Für wertvolle Hinweise betreffend Maria
Anna möchte ich TauU Hofrat DDr. Anna Coreth besonderen Dank

183) Ernennungsdiplom ddo 1791 VII 21 1m Wortlaut bei Ferdinand Jitschins Yy, Kurze
Darstellung der Gründung und des Bestandes des kk theresianischen adeligenDamenstiftes Prager Schlosse (Prag 137-139
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einen Brief, der S1e allerdings nıe errei:  t.e_184 Unsere Pensionärin 1M Heimsu-
chungskloster hörte ihrerseits VO  A der außerordentlichen Frömmigkeit der Erz-
herzogin und richtete eın Schreiben sie.18> Ein Bruchstück dieser geistlichen
Korrespondenz hat sich erhalten .186 Maria Anna befürwortete das Projekt, 1ıne
Gesellschaft ftrommer Frauen 1Ns Leben rufen, die das Heiligste Herz Jesu VeTl-
herrlichen sollte. Louise trat diesem Plan nur deshalb näher, weil s1e In einem Land
wıe ÖOsterreich, In dem die Religion In einem beklagenswerten Zustand WaäaTlr und
die kontemplativen Klöster kein Lebensrecht mehr besaßen ‚187 keine andere
Möglichkeit mehr sah ihr Ziel, den Eintritt In den geistlichen Stand errel-
chen 188 Nun aber reisten die vier Schwestern de Ia Charite nach Polen weiter,*°
Soeur Aimee überlegte ihren Eintritt bei den Salesianerinnen,  190 und der Einfluß
Marıa Annas erwılies sich als weniger wirksam, als zuerst angenommen.  191 5So
blieb LUT Nsere Prinzessin über, die sich mehr denn Je nach Zurückgezogenheit
un Absonderung VO  - derWelt sehnte und sich 1n keiner Weise ZUT Kindererzie-
hung berufen fühlte.1%2 Sie wollte keine Gründerin ein193 und trat noch 1Im
Herbst 1796 VOonNn allen Plänen zurück, eın schwerer Schlag für Tournely.  194 jel-
leicht blieb dabei auch eine arnung ihres Vaters nicht ohne jede Wirkung.??>
icht die Prinzessin, auch nicht die Erzherzogin, die Broglie und Varin späater
dafür gewınnen suchten,!? sondern die einfache Weinhauerstochter Madelei-

184) Louise Marie-Clotilde, Wien 1797 Lettres 119 Zuvor hatte Maria Anna
ihre Jüngste Schwester Amalia, die In Wien lebte, Informationen über die fran-
zösische Prinzessin gebeten. Maria Anna Amalia, Trag) o.D AI

68, Nr. 97/2, fol. 43
185) Louise Marie-Clotilde, Wien Lettres 119
186) Louise gzibt darin Einblick In ihre Gebetsweise. An Maria Anna, (Wien) 1797 88

Lettres 158-161
187) LOuise duc de Bourbon, Wien 1797 VII Cretineau-Joly 1, 218 Dies.

Conde, Wien 1797 88| A.a.QO C 191
188) Louise Marie-Clotilde, Wien 1797 Correspondance 105
189) Ebd 196
190) Ebd 107. ESs kam ber doch nicht dazu; Sr. Chassa begleitete vielmehr

1NseTre Prinzessin bei ihrer Reise nach La Sainte Volonte 1eu und trat gleichzei-
Ug miıt ihr bei den Irappistinnen eın Louise (Thugut) Wien 1797 I11

Frankreich Varia Kt. 49, asCcC Conde fol 116 Kervingant 306, 201
191) Ihre Möglichkeiten helfen selen wıe null Wie Anm 188
192) In Osterreich selen die Nonnen Erzie erinnen geworden. Je SeNS nullement

191
disposee &/ eXercer metier. LOuise Conde Wien 1797 88| Cretineau-Joly Z

193) Die Offentlichkeit würde s1e zweifellos als fondatrice der pıierre fondamentale
betrachten. Louise Maria-Clotilde, (Wien) 1797 Correspondance 107.

194) Speil wıe Anm 135) Sö. 213
195) Conde fürchtete ıne Schädigung ihres guten Rufes, insbes. habe mehrfach

Sagen gehören, der abbe de Broglio (sic!) cel eın Narr. Conde Louise, Mühlheim
1796 XI Zit. bei Charry, Histoire (wie Anm 125) 107, Anm

196) Ein Verzeichnis der Emigranten In Prag informiert darüber, daß Broglie mit ehn
anderen Weltpriestern Nov. 1797 nach Böhmen gekommen Stampach

Pergen, Prag 1798 StK Noten VO  > der Polizeihofstelle Kt. y
neu) fol 154v. Vgl Nello Dalle Vedove, Corte al Chiostro. I|)onna Leopol-
dina Naudet (Verona 5.59 Charry, Histoire (wie Anm . 125) S6.113
Maria Anna rühmte den erbaulichen Lebenswandel dieser Priester, VO  - denen s1e
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ne-Sophie Barat (1779-1865) sollte künftig ZU Grundstein der Gesellschaft VO

„Sacre-Coeur“ werden.1?”
Die Erfolge der republikanischen Armeen 1Im Frühjahr 1797 zeitigten In Wien

peinigende Unruhe: Nachrichten, Gerüchte, Widerrufe, Hoffnungen, Befürchtun-
gCcn und Beschuldigungen lösten einander In rascher Folge ab Im Heimsuchungs-
kloster wIı1e auch 1ImM Prager Damenstift die Koffer gepackt, mehr noch als für
andere WarTr für NseTrTe Prinzessin geboten, reisefertig sein.1?& Als die Krise
sich zuspitzte und die Fremden bereits zZzum Verlassen der Stadt aufgefordert WOT-
den 3E bat S1e den Kaiser Weisungen betreffend hre eigene Person un
empfahl sich seinem Wohlwollen rn wenn das Dekret, da alle Ausländer Wien
verlassen hätten, aber auch ür 661e Geltung habe dann bitte s1e, sich nach Prag
(Zu Erzherzogin Marıia nna) begeben dürten.1??

Am April 1797 wurden dieVäterVO Heiligsten Herzen VO  a} der Landstraße
nach Hagenbrunn evakuiert,?90 selben lag kam überraschend ZU Prälimi-
narfrieden VO  a’ Leoben, und Louise schöpfte neue Hoffnung auf Stabilisierung der
politischen Verhältnisse In Europa. Der Gedanke eiıne Rückkehr ın die Schweiz,

sich dort estrange anzuvertrauen, CeWaNnn In ihrer GCeele ebenso Boden
wWwI1e ine religiöse Radikalisierung überhaupt; das Wort, Gottbis ZU Exzeß lieben

wollen, kehrt 10898 häufig In ihren Briefen wieder.?91 Ihr Urteil über die Klöster,
die S1€e bisher kennengelernt hatte, wird Äärter,202 eın Eintritt bei den Salesianerin-
ne  a G€e1 für sS1e nıe ernstlich ıIn rage gestanden,*° In ihrem Alter, sagte s1ie,
musse IMa ine ganzZ besonders sorgfältige Wahl treffen 204 och auch diesmal
leistete Bouzonville ihr entschiedenen Widerstand, indem ihren Eigensinn

überzeugt WAarT, daß s1e mıiıt der eit VO  - gröfßtem Nutzen für die Religion Sein WUT-
den An Franz HS Prag 1798 I88| HStA 59, Nr. fol 24r. In einem
Schreiben ähnlichen Inhalts bezeichnete S1€e Broglie als pet1 Saint An Amalia,
rag) o.D (1797) AAA 08, Nr. 97/2, fol 32T. est tres DIEUX et zele, AUSSi tres
imable [ Dies. dies., (Prag 1797 111 Aa 68, Nr. 97/2 fol 248 v. Mit Varin
stand s1e auch noch später in brieflicher Verbindung. Joseph Varin, Lettres Sainte
Madeleine-Sophie Barat. Ed par Jeanne de Charry (Rom 1982 A 5Z: 4 / 1 55
62, 87, 106

197) Jeanne de Charry, Sainte Madeleine-Sophie. Fondatrice de la Societe du 5acre-
Coeur de Jesus JTournai Edith Jarmai, Magdalena Sophia Barat (Wien
19632)

198) Louise Conde, Wien 1797 Correspondance
199) Louise Franz I., Wien 1797 B7 Nr. 197/15, fol DIZ Dies.

Thu B Wien, Wien 1797 Frankreich Varia Kt. 49, ascC Conde fol 114
Vg ‚Thugut Colloredo, 1797 Vertrauliche Briefe des Freiherrn VO'  - Thugut.

Beiträge ZUT Beurteilung der politischen Verhältnisse Europas In den Jahren
DAN Ausgew. hg VO:  e’ Alfred VO  ; Vivenot, Bd (Wien TÄ

200) Speil (wie Anm . 135) 5.221
201) Ce mot d’exces, jen fais [’aveu, Je l’ai adopte ‚Louise de Vibraye, Wien 797 VII

Correspondance 119
202) Die Orden (in Osterreich) selen weiıt VO  > dem entfernt, Was ott VO  — ihr wünsche,

die Konvente bestünden LLULE dem Namen nach Louise Marie-Clotilde,
Augsburg 1797 Correspondance 145

203) Louise Conde, Wien 1797 I1 Correspondance 126
204) Ebd 125
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tadelte und ihr vorhielt, s1€e se1 sehr ihren Gefühlen verhaftet 20 Sie hingegen
bezeichnete ihn Wäal weiter als ihren Vater und ihren Engel, meıinte aber, INan

206muUusse Gott mehr gehorchen als selinen Engeln.
nzwischen hatte s1e mit estrange Verbindung aufgenommen und ine

Zusage erhalten, 1n Sembrancher das Noviziat beginnen dürfen, obwohl der
Abt, der auch VO  , Bouzonville informiert worden WAadI, einıge Schwierigkeiten
voraussah.207 In einem weiteren Brief legte die Prinzessin ausführlich hre Motive
dar?208 un erbat sich ugus VOon der egierung den Reisepaß für sich und
hre Begleitung.  209 Von Augsburg aus berichtete s1e der Königin VO  - Sardinien210
und traf Mitte September In Konstanz ihren Vater, ihn, wI1e 61€e meınte, eın letz-
tes Mal sehen .21

In Sembrancher angekommen, erlebt s1e ıne eit tefsten Friedens. Alles
gefällt ihr, alles erfüllt s1e mıit Freude S5ie könne ihre Zufriedenheit, die s1e In La
Irappe empfinde, Sar nicht In Worte fassen, schreibt s1€e Maria Anna,412 das
Joch des Herrn G€el1 ın Wirklichkeit leicht,*?* lediglich das Schweigen koste s1e bis-
weilen twas.214 Immerhin: Die Prinzessin, die INa  3 VOT einem Jahrzehnt noch VeI-

göttert hatte,*1> reparıerte 10198  } das Schuhwerk der Klosterfamilie und tat dies In
tiefer Freude 216 Auch die Enge VO  — La Sainte Volonte de Dieu, die ein1ıge aus der
bereits auf Schwestern angewachsenen Schar nötigte, auf den Tischen des
Refektoriums schlafen,*?7 störte 61e nicht Dieses Haus sel heilig.  218 Am

Oktober erhielt 61€e den weißen Schleier der Novizinnen und den Namen einer
Soeur Marie-Joseph.“*?
205) LOUuUise Bouzonville, Wien) 1797 VII Lettres 139
206) Dieu, [)ieu seul, ef non DaS SES 54 te] est le resultat de la morale . _ Dies. dens.,

Wien 1797 VII Lettres 134 Vergleicht INa  > damit eın Urteil der Prinzessin
über Bouzonville au dem Jahre 1794 guide plein de SAZESSE, de vertu, de zele et de
charite gul ne m aıt »  \63 eNDOYE par Dieu meme ans s”on infinie bonte, wird die Bela-
stung ihres Vertrauens und ihr Zwiespalt offenkundig. Cherot 96, 660

207) Louise Bouzonville, Wien) 1797 111 Lettres 146
208) Dies. estrange, Wien 1797 111 Correspondance 128-236
209) Diese estand adu$S Mme de Pravaz, Soeur Chassaignon, dem Abbe de Bouzonvwville,

den La are schon 1790 ZUu Generalvikar des Bistums Nancy ernannt hatte, und
einem Bedienten. Louise (Thugut), Wien 1797 111 Frankreich Varia
Kt 49, ascC Conde fol 116 Brye, Un eveque (wie Anm 122) 200

210) 1797 Correspondance 140-149
210 Louise Conde, Martigny 1797 Correspondance 151
2Z12) Je DU1S 0U exprimer le contentement YuE ] eprouve aV la Irappe. (Sembrancher) 1797/

Correspondance 5.158
213) LOouise Lestrange, (Sembrancher) 1797 Correspondance 5.163
214) Dies. Juigne, (Sembrancher) 1797 Correspondance 167.
215) Blanche deesse ua face ronde (Paul VO  - Rußland) Savigny-Vesco 115
216) Gaillardin Z 157B inter labores humillimos et aliquando molestos tam SUADLSS1-

MAam gustat [aetitiam, ut inter mundi voluptates et regz1a CONDIDIA nNUMGUAM ftantam Ce-
PISSE fateatur. Lestrange Abt Sebastian, La Sainte Volonte de Dieu, 1797
CistChr 1930 137.

217 Louise de W., La Sainte Volonte de Dieu Correspondance 160
218) Cette DAUDTE mals saıinte MAa1l1son. Louise Conde, La Sainte Volonte de Dieu

Correspondance 163
219) Louise Bouzonville, La Sainte Volonte de Dieu, 1797 (12) Correspondance

157
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och das Glück der Prinzessin währte nicht lange. Einmal mehr wurde 61€e auf
ihrem Lebensweg von der revolutionären Entwicklung in Europa eingeholt und
ZUT Wanderschaft genötigt, iesmal ZUSammen mıt der geistlichen Familie, In die
sS1e Aufnahme gefunden hatte

111
Von der Schweiz nach Österreich

Im Dezember 1797 War bereifs klar vorherzusehen, daß die durch innere
Spannungen erschütterte 220 und Von französischen Iruppen eingekreiste
Schweiz den Segnungen der Revolution nicht werde entgehen können, und Abt
estrange begann, seine Vorkehrungen für den Fall der Invasion treffen Es galt,
für die Kommunitäten VO  3 Valsainte und Sembrancher eın Asyl finden
und dieses Asyl konnte 191988 im Osten liegen. Unsere Prinzessin, die die kirchen-
politischen Verhältnisse In Osterreich bereits kennengelernt hatte, WaT überzeugt,
daß Kaiser Franz keine Ordensniederlassung gestatten würde.?21 Da erinnerte
sich die nunmehrige Novizin die offenkundigen Sympathien, die ihr der IUS-
sische Thronfolger Paul, Sohn Katharinas und unter dem Namen eiınes Comte
du ord reisend, 1782 anläßlich eines hochfestlichen, die Pracht der aristokrati-
schen Gesellschaft Frankreichs 1 Jahrhundert nochmals voll entfaltenden
Empfangs iIm väterlichen Stammschloß Chantilly entgegengebracht hatte.222
Mittlerweile, 17906, hatte Paul tatsächlich den Zarenthron bestiegen, und über
Auftrag Lestranges bat Or. Marie-Joseph den liebenswürdigen Comte du Nord,
moge beim Zaren Paul für 61e Fürsprache einlegen und dem Orden Von La Irappe
Asyl gewähren 223 Desgleichen schrieb s1e die Zarin224 un: bat inständig
ihren Vater, seinen Einfluß geltend machen ‚225 ebenso die Königin VO  5 Sardi-
nien.220 Doch noch bevor diese Demarchen wirksam werden und Nachrichten dus
Rußland eintreffen konnten, War nötig geworden, aufzubrechen: Anfangs Jän-
neT hatte General Menard die Stadt enf errei  t

Es galt, die Abreise VO  > insgesamt 254 Mönchen, Nonnen und Kindern letz-
tere wollten ihre Erzieher und den Dritten Orden zumeıst nicht verlassen 228

organisieren,““? und estrange wählte die Form eines gestaffelten Aufbruchs In
mehreren Gruppen verschiedenen agen und über verschiedene Routen, mıiıt
Konstanz als erstem 7Ziel und Sammelplatz.?*° Am Jänner verließ Or. Marie-

. Holger Böning, Resvolution ıIn der Schweiz Das Ende der Alten Eidgenossen-aft (Frankfurt Main
221) Louise Conde, La Sainte Volonte de Dieu 1797 XII Correspondance 173
222) 535
223) Savigny-Vesco 115
224) Louise Conde, La Sainte Volonte de Dieu 1797 XII Correspondance 174
225) Ebd 173-175
226) Louise Conde, (Augsburg) 1798 Correspondance 184
227} Grellet (wie Anm. 80) 5.8  o
228) Vie du Dom Urbain
229 Bouton-Braun wıe Anm. 21) 1062
230) Charencey Z 449
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Joseph mıt zehn anderen ihr geliebtes Kloster?31 und WarTr dem Benoit?>2 als
Oberen dieser Reisegruppe und Francois-Joseph*** als Beichtvater anvertraut.
Das Schicksal dieser Fahrt über artigny, evay und Wettingen“** teilte unter
anderen das Mädchen erminie gnes) de Rouge,*> das derbesonderen Obhut
der Prinzessin anvertraut worden war.450 Deren Herz WarTr VvVon tiefem und fühlba-
TeMm Frieden erfüllt:2>7 S5ie freute sich, angetan mıiıt den heiligen Gewändern Jesu
Christi durch Europa reisen dürfen,?>8 und WaTlT entschlossen, In der Gemein-
schaft VO  — La Irappe bleiben, ungeachtet aller Entbehrungen.*??

Von Konstanz aus wird die Weiterreise wiederum ıIn kleinen Gruppen und auf
verschiedenen Routen fortgesetzt.*40 Kurfürst Karl-Theodor (1724-1799)
gewährte Lestrange und seinen Irappisten, gewiß 1ImM Hinblick auf 115sSeTre Prinzes-
S1IN, eın bis Ostern «41 begrenztes Asyl 1Im Schloß Fürstenried, die twor:
des Zaren abwarten können.?42 Inzwischen WarTr auch Erzherzogin Maria Anna
nicht untatig geblieben. Von Sr Marie-Joseph über die Flucht aQus der Schweiz und
über das In Rußland erhoffte Asyl informiertund ihre Hilfe bei der Reise durch

231) Grellet (wie Anm 80) Kervingant 35 Z
232) Geboren 1770 ın Iroye Champagne als Sohn des Advokaten Aaron Rabiet, 1791

Eintritt In Valsainte, Profeß Aug 1794, Subprior. Liste des Religieux profes et
des Novices, Wien 1798 15 AVA ad Nr. Vgl CistChr (1934)

388 Begegnet 1801 wieder In Wien Diözesanarchiv Wien, Medlizenzen-Buch
4-1 LitE£.R

233) Correspondance 174, WL
234) Vgl CistChr (1930) 140 Die letzte Kolonne, die Februar unter der

Führung VO  - Mere Chabanne Sembrancher verließ, mußte infolge der militäri-
schen Fortschritte der französis:  en Invasionsarmee die KRoute über die verschnei-
ten Pässe des Oberen Wallis nehmen und traf Mitte Maärz In Konstanz ein; ine
ebenso gefahrvolle wıe beschwerliche Keise. Odyssee 5. 168 Kervingant 306,

201
235) In Wien wurde die damals etwa 12jährige In das Pensionat der Salesianerinnen

aufgenommen und gelangte mıiıt üunseren Exilanten bis nach Rußland. Sie soll Späa-
ter In Frankreich In den Karmel eingetreten sSeINn. Du Montet, Erinnerungen (wie
Anm 169) Vgl VO  - Gizyce, Die Irappisten ın Orsza. CistChr

251
236) Louise Bouzonville, Moudon 1798 Co

Ebd 176 rrespondance 178

238) Ebd 179
239) SUlS, al onheur ineffable, et resterat. Louise Bouzonville, (Fürstenried)

1798 {11 Lettres S_ 204
240) Angaben arüber: Odyssee 1114733 Charencey Z 455459 CistChr

(1930) S_ 140 Bouton (wie Anm 14) S42
241) Maria Anna emerkt dazu, daß die Prinzessin Conde angesichts der Schwierig-

keiten, die ihr begegnen, einen bewundernswerten Mut beweise. Amalia,
(Prag) ID 68, Nr. 97/2, fol 17  Z

242) Der Aufenthalt der Irappisten In Bayern ist historisch noch wenig erhellt. Einige
Nachrichten darüber bei Edgar rausen, Beiträge ZUT Geschichte des Zisterzien-
serordens während der Französis  en Revolution. 1teaux in de Nederlanden
(1957) S. 254 Ferner Norbert Backmund, Les cisterciens francais emigres
Baviere X D f iteaux (1983) 138-143
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die Erbländer gebeten,“* intervenierte S1e bei ihrem kaiserlichen Bruder, Seine
Majestät moge doch wel Pässe ausfertigen lassen: einen für die Prinzessin und
jene, die s1€e ihrer Gemeinschaft gehörend bezeichnen wird, und den anderen
für ihren Beichtvater Francois-Joseph miıt ähnlicher Ausweitung. Franz moge
sich keine Sorgen machen, 61€e wollen Ja lediglich durchreisen, nicht aber sich nlıe-
derlassen. Wenn aber diese Bitte abschlägt, weiß 61€e nicht, wI1e s1€e der Prinzessin
noch helfen könne, MSO mehr, da Man (979)4' der Schweiz Na Rußland nicht durch die
Luft kommen kann. Man mOöge ihr die Pässe nach Prag senden, VO  ’ dort werde S1€e
diese nach Augsburg weiterleiten.“44 enig später erging die ah Resolution, da{fß
die Einwanderung schweizerischer Flüchtlinge nicht LIUT nicht hindern, SONMN-

dern [0324 Öördern sel, Was freilich MNUur für die vermöglichen ulnd) industriosen
Familien ulnd) Individuen Geltung hatte.245 Unverdächtige Grundsätze
selbstverständlich die Voraussetzung.  2406 Bei der Familie VO  ; La Irappe War die
Lage gewiß etwas anders, dennoch die Pässe Maärz 1798 bereits 1In
ayern eingetroffen““ und wlesen iıne Klausel auf, die nicht ungunstg autete,
WarTr doch nicht allein erlaubt worden, die kaiserlichen Staaten durchqaueren,
sondern sich auch in ihnen aufzuhalten, Wenn dies nofig sein sollte.248

Mittlerweilen WäaTlT auch eın Filkurier der Zarın, Baron VOIN Stoosse, bei Louise
eingetroffen, der nicht 1Ur fnanzielle Unterstützung brachte, sondern auch die
ersehnte Antwort aus Gt Petersburg. Natürlich konnte und wollte der vormalige
„Comte du Nord“ die Bitte der Prinzessin nicht abschlagen, aber grenzte seine
Zusage deutlich eın Paul war bereit, fünfzehn Mönche und fünfzehn Nonnen In
einem Trinitarierkloster Orscha?**?9 Asyl gewähren. Das WaT LU  >; freilich
etwas, aber wahrlich nicht alles Was sich estrange erhofft hatte, nämlich ıne for-
melle Niederlassung ohne personelle Beschränkungen.**° Dennoch wurden die
Vorbereitungen für den Aufbruch sogleich getroften. Es soll nicht unerwähnt blei-
ben, daß sich uUuNnseTrTenN Reisenden, die nach Möglichkeit den Wasserweg der
Donau benützen trachteten, auch ine gewlsse Mere Madeleine-Renee de
Saint-Maur aus dem Kloster der Calvairiennes St-Germain bei Paris ansSC-
schlossen hatte, deren Bericht WIT wertvolle Informationen auch überden Osterrel-
chischen Abschnitt der „Odyssee“ verdanken.?>1!

243) Dies geht aus einem Schreiben Maria Annas ihre Schwester Amelie hervor, In

Cond: mıit einer
dem S1e beklagt, daß@ 10898 auch die Irappisten und mit ihnen die Prinzessin

oßen Zahl VO:  » Geistlichen aus der Schweiz habe fliehen
mussen ohne Mitte und ohne wilssen, wohin. (Prag 11
68, Nr. 07I/2, fol MIr

244) Maria Anna Franz [1, Prag 1798 11 Familienkorr. AI Kt.
245) STRP 1798/1, Nr. 1346 (26 Maärz).
246) Pergen LaZanzky, Wien 1798 111 AVA Nr.
247) LOUuUise Bouzonvwille, (Fürstenried) 1798 111 Lettres 56.208 Maria Anna

Franz H: Prag 1798 111 59, Nr. fol 21r
248) et de arreter DOUTF seJourner, ı] est hbesoin. Louise Conde, (Fürstenried)

1798 Correspondance 186
249) Etwa 100 km westlich VO  } Smolensk.
250) Louise Conde, (Fürstenried) 1798 Correspondance 185
25 1768 geboren, legte S1€e uli 1789 ihre Profe(ß ab und gelan nach gefahr-

voller Flucht nach Augsburg. Gestorben Mai 18306 1mM Ca vaıre VO Paris.gt  Iv
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Passau“>* WaT erneut Sammelplatz der einzelnen Reisegruppen, die sich über
einen unverhofften Ehrerweis des Kurfürsten und der bayerischen Erzherzogin
Maria Leopoldine (1776—-1848), seliner Gemahlin, freuen durften: Etwa ach oder
1EeUNMN solide Schiffe für S1e vorbereitet, desgleichen wel riesige Flöße, In
deren Mitte jeweils ıne kleine ütte errichtet WAarl, die vornehmlich den Alten und
Kranken als Schutz die Unbilden der Witterung dienen sollte 253 Das Inti-

der Schiffreise erstellen, ist mıiıt Schwierigkeiten, einzelne überlieferte Er-
e1ignisse datieren un lokalisieren, verbunden.*>4 Den ersten Auftenthalt gab

beim Eintritt 1ın die Erbländer, denn die peniblen Zoll- un:! Mautformalitäten
beanspruchten SCTIAUME Zeit.2>> Unsere Irappisten quartierten sich In der 1786
VO  — Joseph aufgehobenen Zisterze VO  - Engelszell ein,  250 einem Ort also, der
seit 1925 wieder durch das Leben eines Trappistenkonvents geheiligt ist.2>7 Hier
kam einem betrüblich-ergreifenden Vorkommnis: Am Mai WaTrT der
neuneinhalb Jahre alte Knabe Antoine Favre Sagnier auf einem der Schiffe In 1f1-
ere hektischem Fieber gestorben*>® und wurde nach Ablauf der gesetzlich VOTI-

geschriebenen Frist Von wel agen, ;ohl Mai, 1M Ordenskleid und nach
zisterziensis  en Ritus*>* begraben. Eine große}Volksmenge WaT bis Iränen

Vie du Dom Urbain Das Original: Relation des DOYUASZES de la Vhbbe Mere
Maur, religieuse du Calvaire de Paris, ypendant SOn emigration. 1829, wird 1m Archiv
der Benediktinerinnen du Calvaire Angers aufbewahrt Für die Besorgung VO  -

Photocopien dieser wichtigen Quelle bin ich Ör Marie de la rinıte Kervingant
OCSO besonderem ank verpflichtet.

252) Nicht Linz, wIıe ıne zeitgenössische Quelle nahelegt. Kervingant 35- 202
253) Vie du Dom Urbain Odyssee 120 Zumindest e1in eil unNnseTrTreT Emigran-

ten scheint schon VO  - Augsburg den Wasserweg bis nach Passau benutzt
haben Vgl Davigny-Vesco 118 Die Angaben der Relation des DOYASES (wie
Anm 251) lassen keine sicheren chlüsse zu. Auver (wie Anm 51) 17 £€.
äßt Donauwörth als ersten Sammelplatz und als An angsort der Donaureise
denken.

254) Ein Versuch, einen Gesamtitinerar erstellen, bei Bouton (wie Anm 14)
A21524 24

255) Nach Gaillardin A 192, hätten die Irappisten auf das Eintreffen österrei  ;  s
scher Pässe warten mussen, Was freilich unwahrscheinlich 1st, vgl oben 318

256) DDie französischen Geschichtsschreiber ennen den Namen nicht; genauesten
Gaillardin Z 192 (in einem Kloster, das Joseph IT aufgehoben atte), während Vie
du Dom Urbain 85 irreführend Wilhering denken läßt (in der ähe DOn

Linz) Die Lokalisierung wird jedoch durch den Todesfall des Kindes Sagnier
sicher estellt. Siehe unten Anm 258 Engelhartszell war Grenzzollamt. Vgl. Ernst
Newek]  8%owsky, Die Schiffahrt und Flösserei 1mM Kaume der oberen Donau. Bd
(Linz 422

2573 Vgl Alte Klöster In Passau und Umgebung. Hg VO  - Josef Oswald (Passau 1954*)
143 Alois Benezeder, Hans Brandstetter, Engelhartszell (Engel-

hartszell
258) Stammte dQus der Pfarre Gonnevaux In Savoyen (Diözese Genf) Pfarrarchiv Engel-

hartszell, Totenbuch 1 fol 131 Vgl Neweklowsky wıe Anm 256) Bd :G
414-416

259) Ausführliche Beschreibung bei Gregor Müller, Vom Sterbelager bis Z Grabe
CistChr 27 (1915) 57-66, 126-131, 149-153, 274-180, 191-198, 215-221, 240-245,
269-237 284-289 Vgl Us de Ordre des ( isterciens Reformes (Westmalle

301-310



320 Ildefons Fux

gerührt*°° und wollte die Irappisten bei sich behalten 261 Da estrange nicht
gunstg erschien, allzu großer Zahl Wien einzutreftfen sonderte 1iNe

Gruppe VOon Individuen Linz ab und beorderte 616e unter der Führung des
Jean-Joseph Fayt nach Lemberg Sie fanden Juni interimistische Auf-

nahme Schlofß Bußstehrad unweiıit VO  - Prag, das dem Prinzen VO  — 7Zweibrücken
gehörte*®° und späater Charles während der Zeit Se1Nes Prager Exils 1832 1835
als Sommerresidenz dienen sollte 264

Man darf nicht vergesscnh daß diese Schiffreise mitten den Frühling fie] und
die blühenden Bäume den Utfern der Donau prächtigen und tröstlichen
Anblick boten 265 Lestrange unterlie(ß nicht selbst auf den Booten die Beichten
der Schwestern hören 266 icht minder einzigartig WarTr das liturgische Gebet
UuUNnseTeTr Exilanten Wenn die Umstände erlaubten, ließen die Schiffsleute die
beiden Flöße dicht beieiander treiben und Mönche und Nonnen bildeten WwWel

Chorhälften beim Gesang des Offiziums 267 UÜberhaupt hielt die N Ordens-
-amilie den ungekürzten kanonischen Horen fest 268 lediglich das Nachtoffi-
1U1I11 unterblieb den Herbergen Aaus Rücksicht auf andere Reisende 269 Die
Nächtigung, bei der INan auf dem Boden schlief 270 erfolgte me1ist größeren
Urten, Kirchen gab denen frühmorgens die Messe gefeiert werden
konnte 271 Die Bevölkerung schenkte den Ankömmlingen gleicher Weise Sym-
pathie und VO Mitleid inspirlierte Hilfsbereitschaft In Stadt272 WarTr die Auf-
nahme besonders erzlich : Die vollendet geordnete Prozession ZU[! Kirche und
der esang des Salve egina dortselbst CeWaNnn die Herzen aller.273 Am Vorabend
des Pfingstfestes aber erreichten die Exilanten ihr unmittelbares Ziel, die Reichs-
haupt- und Residenzstadt Wien.274 Es War 5amstag, dem Mai

260) Gaillardin t 192 f Vie du Dom Urbain 85 87 Odyssee 1272
261) Auvergne (wie Anm 51) f
262) Diözesanpriester VO  - Arras WarTr nach Ausbruch der Revolution nach Valsainte

gekommen, ohne sich jedo: iltig La Irappe binden Er War pretre direc-
teur der Nonnen und hatte als olIche  dgü die dritte Kolonie begleitet die Feber 1798
Sembrancher verlassen hatte Kervingant

263) Odyssee 123 Auskünfte des Prälaten Wien 1798 V]) AVA cultus (alt)
ascC 396 Gen ad Nr 100 fol Or Kervingant 204

264) Jacques Vivent Charles ernier [O1l de France et de avarre (Paris 401
265) Odyssee 120
266) Relation des DOYAZES (wie Anm 251)
267) „Les du Danube renvoyalent echo des cantıques sacres . i Odyssee

36, 203
116 ‚y avait LIEN de plus touchant que spectacle NOUVEAaUuU

“‚.. Kervingant
268) Vie du LDom Urbain 85
269) Vgl Louise Bouzonvwille, Moudon 1789 Correspondance 178
270) Relation des DOYASES (wie Anm 251
271) Vgl Odyssee 121
272) dans une ville une certaine ımportance Ybbs Vie du LDom Urbain 87
273) Vie du Dom Urbain 8789 Gaillardin t 194 f Vgl Kervingant 192

203
274) Odyssee 123
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In Auseinandersetzung mıiıt der österreichischen
Kirchen- un:! Emigrantenpolitik

Nach dem Bericht der „Odyssee“27> ieß estrange kurz VOT Wien, ohl In
der Rossau,‚27® anlegen und brachte Mönche und Nonnen In einem Gasthof dort-
selbst unter. In einer nahegelegenen Kirche eijerte INan das Pfingstfest. Nach dem
Gottesdienst begab sich Abt Augustin In die Stadt, begleitet VO  3 Soeur Marie-
Joseph, der Prinzessin Conde 1M weißen Schleier der Novizinnen, VO  . deren Prä-
S€ sich manche Erleichterung 1M Umgang mıiıt den Behörden erhoffen durfte
Am Pfingstdienstag kehrten beide erfolgreich zurück : Die Salesianerinnen
Kennweg hatte sich bereit erklärt, s1e alle aufzunehmen : Eine Tat seltener, groß-
mutger Gastfreundschaft, galt doch nicht weniger als etwa hundert Perso-
nen?/7 In einem beherbergen. Lestrange wußte diese außerordentliche Hiltsbe-
reitschaft schätzen, denn, sagte ©L; ıne geringere Liebe hätte viele Gründe
namhaft machen können, die Bitte der Exilanten abzuschlagen.?”®

Verschiedene Umstände hatten mitgeholfen, die lore der Heimsuchung weiıt
aufzutun. Unmittelbar War die wechselseitige Bekanntschaft der Schwestern
mıiıt der Prinzessin Conde, und s1€e War SCWESCNH, die estrange den Namen der
früheren Oberin Mme Isabelle de Sales de Fossieres (T1812) genannt hatte 279
Mere Isabelle War geborene Französin un:! hatte 1762 In Paris hre Profeß abge-
legt_zso Tief etroffen VO  - den revolutionären Vorgängen In ihrem Heimatland,*#1
War S1€e gewillt, ın jeder UT erdenklichen Weise helfen, un hatte während ihrer
zweifachen Amtitszeit als Oberin O0 zehn geflüchtete Mitschwestern
aufgenommen, unter ihnen und als erste Soeur Therese Augustine Boulangier aus
dem Konvent VO  a Salins,?$ ıne eibliche Schwester des Irappisten Dom Gerard,
den WIT bereits kennengelernt haben.2%$4

Die Mai 1796 1E  e gewählte Oberin Marie-Julienne de Trautmansdorff

275) Zum Folgenden: Odyssee 123
276) Vgl Felix Czeike Das große Groner Wien-Lexikon (Wien 723
Z Annales de Monastere de la Visitation saınte Marie de Vienne (1716-1873)

295 (103 Personen). Archiv Salesianerinnen. Die für uns relevanten Passagen
sind auch edruckt wiedergegeben: CistChr (1934) 387 Abt Kainer Sigl
VO weftt der uns einen überaus wichtigen Augenzeugenbericht hinterlassen
hat, spricht VO  > Köpfen Ernst MuckAbt KRainer IT Sigl VO  . Zwettl und die Irap-
plsten. CistChr (2934) 340-352, 378—-394; hier 348 Personen entspre-
chen auch den Auskünften des Prälaten . Wien) 1798 VI) AVA Cultus (alt) ascC
396 en.E ad Nr. 100, fol Or.

278) Gaillardin Z 196
279) Louise Bouzonville, Wien 1798 VII Correspondance 197.
280) Profeß@buch fol Archiv Salesianerinnen.
281) Annales (wie Anm 277) 287.
282) Profeßbuch wıe Anm. 280)
283) S5ie traf mıiıt S50eur Marie Augustine Gauffre 5Nov. 1791 In Wien eın Annales

(wie Anm 277) 287.
284) Siehe oben 300 Die Schwester hatte ihren Bruder In Widlisbach auch materiell

unterstützt. CistChr 41 (1929) 236 1801 gıng s1€e mıiıt dem Lyoner Konvent nach
Venedig. Annales (wie Anm 277) 5.301
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(1748—-1819)?85 War ebenfalls durch außerordentliche Herzénsgüte ausgezeich-
net286 und hatte das Elend der Emigration kurz UVO Beispiel ihrer Mitschwe-
stern Aaus dem Kloster Belle-Cour Lyon AauUs unmittelbarer ähe erlehbt. Auch
dieser Konvent hatte schon ine wahre Odyssee hinter sich Leopold hatte
ihnen In Mantua eın Asyl gewährt, das 6S1€e 1796 infolge der kriegerischen Ausein-
andersetzungen wiederverlassen mußten.287 Die Flucht führte S1e über Judenburg
und Gloggnitz?88 nach Krumau  259 und Wittingau*”® In Böhmen, bis ihnen Kaiser
Franz 1801 In Venedig ine Bleibe anwelsen sollte 291 Trautmansdorff stand bei
der Polizeibehörde „Im Verdacht“, daß 618 nicht abgeneigt ist, französischen Nonnen
ihres Ordens zur Anherkunft auf alle Art die and hieten und die Zahl französischer
Erzieherinnen möglichst vermehren ‚292

50 War das Heimsuchungskloster Rennweg, schon vVon seinen Ursprüngen
her französisch orıentert, eın natürlicher Zufluchtsort für die geistliche Emigran-
tenkolonie In Wien und galt zudem 1Im Umfeld der österreichischen Kirchen- und
Klösterpolitik als „sicheres“ Kloster, dessen Aufhebung auch 1mM Josephinischen
Jahrzehnt niemals ernstlich ZUr Diskussion gestanden*?* und dem die Gunst des
Hofes auch unter der egierung Franz erhalten geblieben WAarT. Dessen zweıte
Gattin Marie Therese (1772-1807) zählte den großen Wohltäterinnen des Kon-
vents,2%24 die Erzherzoginnen beehrten das Kloster häufig mıiıt ihren Besuchen *

Die bevorstehende Ankunft der Irappenser??° hatte bereits Interesse und Phan-
tasıe der Wiener geweckt. Um die Nonnen nicht belästigender Neugierde du$S5-

zusetzen, hatte estrange für G1€e einıgeagen aufgenommen, denen Mme Royale
entgegenfuhr, VOT allem die ihrverwandte Prinzessin beim Einzug In die Stadt

begrüßen.?? Als aberdie Ausschiffung derMönche und Knaben ıIn Anbetracht
der behördlichen Formalitäten längere Zeit In Anspruch nahm, bevölkerte sich
das Ufer mıt Massen VO  &> schaulustigen Wienern, die sich nicht abhalten ließen,

285) Hildegard Waach, Die Salesianerinnen In Wien AT (Wien, München
164

286) Annales (wie Anm 277} 6.294
287) Annales wıe Anm 277) 5.299
288) Hofdekret no. Regierung, NOLA RegA, Nr. 1750/1797.
289) Erzherzogin Maria Anna hätte nicht uUuNsemm gesehen, wenn den Salesianerin-

ne  - ıne fixe Niederlassung In Böhmen gewährt worden ware. Maria’ Anna
Franz IE: Prag 1798 (1) R 59, Nr fol 17v.

290) Annales (wie Anm 27 5. 300
291) Ebd
292) Pergen Wöber, Konzept, Wien 1798 AVA Nr.
293) Joseph I1 selbst hatte durchgesetzt, daß die als Braut für seine Neffen Franz dus-

ersehene Herzogin Elisabeth VO:  . Württemberg ihre weitere Erziehung bei den
Salesianerinnen erhalten sollte. Cölestin Wolts uber, Franz Kaiser VO  5 Öster-Sreich, Bd (Wien Leipzig 1899 6.259 Au liebte der Kaiser, die bereits
hochbetagte Mme de Fossieres besuchen, und erwlıes ihr STEeLs die größte
tung Du Montet, Erinnerungen (wie Anm 169)

294) Annales wıe Anm 277) 5.292
295) Du Montet, Erinnerungen (wie Anm 169)
296) So nannte S1€e durchwegs Abt Kainer Sigl Muck 348
297) Vie du LDom Urbain Vgl Relation des VOYUASES wıe Anm 251)



323Emigrierende Irappisten Osterreich

höchstselbst die Flöße besteigen, hier VOT allem Jean-Francois bewun-
dern, VO  —; dem das Gerücht umlief, ware undert Jahre alt, Was angesichts der
Strenge des Ordens als veritable Sensation gewertet wurde.298 Der Zug ZU

Heimsuchungskloster gestaltete sich triumphal Die ILWienerstadt WaT

den Fenstern VOT den Haustoren und den Straßen u299 alg die Prozession
der Spitze die Chormönche dann die Konversen, gefolgt Von Knaben des Urit-
ten Ordens miıt ihren Lehrern durch die Polizeiwache die Stadt herum
den Salesianerinnen geleitet wurde 300 Am Eingang der Klosterkirche wurden S1e

VO  > Bischof de La Fare erwartet und AbtAugustin erteilte allen nach dem Gesang
des Salve egina den eucharistischen egen 301 Die Nonnen wurden zunächst
Klausurbereich untergebracht*“* und WarTr rechts die Kirche aNnsSC-
schloßenen Trakt mıt dem Namen Münsterboden“ 303 enig späater übersiedel-
ten S16 N  n Gebäudeflügel der Außeren Hof das Untere Belvedere
bzw den Kennweg anstöfßt un:! den Mme Brionne die Fürstin VO  - Lothringen
erst eginn 1798 für sich gemietet 304 1U  > aber den Irappistinnen überlassen
hatte 305 Im nichtklausurierten Trakt Kirchenhof rechts neben dem Gotteshaus,
der sonst vornehmlich die Sprechzimmer beherbergte, ebener Erde die
Mönche, den Obergeschoßen die Kinder und Lehrer des Dritten Ordens unter-
gebracht. 306

Sogleich nach der Ankunft wurde das Chorgebet wieder aufgenommen und
öffentlich i der Klosterkirche verrichtet. Der Zustrom der Wiener War außeror-
dentlich 307 Ihnen schien die VO  — Joseph unterdrückten monastischen Orden

wieder erstanden die katholische Gläubigkeit des Volkes fühlte sich durch
die Ankunft der ITrappisten offenem Bekenntnis ermutigt 308 Als der bei den
Schotten wohnende Abt VO  ’ 7Zwettl Rainer Sig] hatte 1786 Kommen-
datarabte weichen müssen %®® Juni, dem Dreifaltigkeitssonntag, der Vesper
beiwohnen wollte, War der Andrang groß da die Zugänge DO  S Mıilitarı
bewacht und verschlossen vorfand 310 Als der Zug der Nonnen die VO:  - Men-
schenmassen gefüllten Außeren Höfe ZUrT Kirche hin durchschritt fühlte sich

298) Gaillardin 1906
299) Ebd 196 f
300) Muck 348
301) Odyssee 123
302) Vie du Dom Urbain Annales (wie Anm 277) 295
303) Mit eteilt VO  . Or. C aritas OVSM., für deren Geduld und Hilfe ich dieser Stelle

dan möchte
304) Contrat 1798 Archiv der Salesianerinnen, Kasten Lade XXII Nr
305) Louise Bouzonville, Wien 1798 VII 25 Correspondance 197 Vgl Du Montet

Erinnerungen (wie Anm 169) 43
306) Vie du Dom Urbain
307) Dasselbe Phänomen wird später ı Krakau beobachten senmnn Die dortige große

Dominikanerkirche War bald gefüllt UNE infinite de DEFrSONNES . .. Relation des VOYA-
SCS (wie Anm 251

308) Vgl Gaillardin t 197
309) Muck 345 f
310) Muck 349 Vgl Gaillardin t 197 Louise Conde, Wien 1798 VI6 Corre-

spondance 191
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Soeur Marie-Joseph die Feste VO  5 Versailles erinnert, glücklich, sich In den
Gewändern Jesu Christi zeigen dürfen 9141 Mehrmals wird uns bezeugt, daß die
Wiener VOT Ergriffenheit geweıint hätten,*12 und die Prinzessin Conde War über-
zeugt, daß auch ihr Vater, nicht der Frömmste,*** TIränen gerührt worden ware,
hätte das allen sehen können.?14 opäter machte der beständige Zulauf der Leute

tatsächlich nötg, bei der Vesper das Kirchentor schließen, hig hbeten
können, und 21l Don dem häufigen Volk vieles In der Kirche schon ruiniert worden.!5
Angesichts der Schönheit des Choralgesanges und der Liebe, mıiıt der alle Zeremo-
nıen ausgeführt wurden, bekannte auch Abt Rainer: Das Wasser floß mMIr ÄÜUÜS den
Augen 310 Dieser bemühte sich auch, den Jrappisten bei der Beschaffung liturgi-
scher Bücher behilflich sein.?17 esondere Aufmerksamkeit erregte das
1UmM des Herz-Jesu-Festes, das I9  . in Valsainte dritten Sonntag nach Pfing-
sten 1798 fiel also auf den Juni feiern pflegte. Dieses Offizium War VO  dn

estrange NEU zusammengestellt worden?18 und enthielt Gebete für jede volle
Stunde und geänderte Hymnen der erz und der Complet.

5o War der Empfang uNnseTrTerTr Exilanten überaus herzlich ausgefallen; daflß die
‚Wiener Zeitung“ sich arüber ausschwieg, darf nicht verwundern. Die Irappisten
fühlten sich In der Heimsuchung wWI1e ıIn ihrem eigenen Kloster,*19 wenn auch der
Charme Von Marie-Julienne Trautmannsdorff verstanden hatte, die strengen

311) Louise Conde, Wien 1798 VI Ebd 191 Schon UVO hatte s1e der den
Aufwand liebenden Prinzessin de onti versichert, dafß das Ordenskleid auch viel
bequemer sei QUue nNoüs grands habits de Versailles rocard d’or et d’argent. Auch gebekeinen Arger mıiıt der Toilette mehr. Louise de Conti, Iurin 1795 XII Lettres

312) Muck 348
313) Ihm werden nicht weniıge „aventures amoureuses”* nachgesagt. Nach dem Tod S@1-

er attin lebte ıIn Liaison mıiıt Marie-Caroline de Brignoles, Prinzessin VO  -
Monaco, die trotz einer Ankündigung 1795 TrSst 1808 heiratete. Die anzenahre indurch überging Louise diese Lebensgemeinschaft 1n ihrer Korrespon-denz mıiıt Schweigen, wWar ber eindringlich bemüht, die Frömmigkeit des Vaters

wecken. Vgl Castries wıe Anm 102) 202 Segur Cretineau-Joly B
349 Nach DBF 9, Sp 453 ware die zweite Eheschließung schon 1M Oktober

1798 erfolgt.
314)
315) Muck 380

Louise onWien 1798 Correspondance 192

316) Muck 5.350
317) Muck 349
318) Später 1mM ruck erschienen: Officium Cordis Jesus, Juxta itum antıquı bre-

Vlarıl Sacri Ordinis Cisterciensis, ad UuUSUum monasteriorum reformationis Vallis
Sanctae Beatae Mariae de JIrappa, Jussu et auctoritate Augustini, prim]ı Val-
lis Sanctae Abbatis omn1umque eiusdem Primitivae Oservantiae Monasteriorum
Patris immediati (Londini Dieses Offizium hatte freilich nıe ıne römische
Approbation erhalten und wurde 1822 VO  5 der Ritenkongregation unterdrückt:
Quidquid praescriptum fuit ab Abbate Augustino reprobandum et delendum Colom-
ban Bo Les Codifications du Droit Cistercien. Collectanea 161

319) Odyssee JE NOUS eti0ns parfaitement libres your faire toutes nNOos affaires. Rela-
Hon des DOYAZES wıe Anm 252) S.1  S
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Speisevorschriflen mildern.??9 Die Bevölkerung hatte offen ihre Sympathien
ZUuU Ausdruck gebracht. Dennoch wWar keine rage, dalß die Haltung des Hofes
und der egierung für das weiıtere Schicksal der Irappisten entscheidend eın
würde.

Halten WIT nochmals fest Bei der Ankunft In Wien hatte estrange nicht
ıne Niederlassung se1Ines Ordens In den Staaten des alisers gedacht. Er wollte
drei oder vlier Tage In der GStadt bleiben, Uun! für lange hatte auch das Heimsu-
chungskloster seine Gastfreundschaft zugesichert.**! Die Pässe ausgestellt
für iıne Durchreise nach Rußland, und dorthin richteten sich auch alle Hoffnun-
gCcn uUuNnseTeTr Emigranten. /Zwei russische Offiziere jelten sich bereits in Wien auf,

ihnen das Geleit geben.“*4 Noch Pfingstdienstag, dem Mai, dem Jag
ihres Eintreffens bei den Salesianerinnen also, richtete Prinzessin Conde eın erstes
Schreiben Baron Thugut, der ja die Notlage ihres Ordens bereits kannte und
den S1€e ganz allgemein sein Wohlwollen bat 323 Die erste Audienz aber, die
Franz estrange gewährte, schuf ıne gänzlich LTEUEC Situation und bewirkte iıne
völlige Umorientierung der Pläne und Zielsetzungen des Abtes Denn dieser
wurde VO Kaiser In einer Weise empfangen, wWwI1e sS1e zuvorkommender nicht
hätte sein können.*24

Diese Audienz ftand Samstag, dem 2.Juni, statt, un Louise de Conde hatte
ihrem Abt wel Briefe mitgegeben, die Kaiser Franz übermitteln sollte Einen,
den ihr die Zarın geschrieben hatte und der die Zusicherung enthielt, S1€e mit drei-
ig Ordensangehörigen In Orscha aufzunehmen,*?> und einen zweiten, den S1e
selber Seine Majestät richtete. In diesem sprach S1€e die itte aus, der Kaiser
mOöge ihnen allen den Autfenthaltin seinen Staaten lange gestatten, bis gelun-
SCn sel, die Aufnahme des gesamten Ordens die Kinder inbegriffen In Ruß-
and erwirken. Sie denke für diesen zeitweiligen Aufenthalt wWel ÖOrte, Von

denen sS1€e reden gehört hatte Mannersdorf „In der Wüste“>26 oder Loreto,  327
beide 1n ngarn gelegen. Schließlich bedauerte S1e © den Majestäten nicht peTI-

320) Lestrange hatte bei der Ankunft erklärt, S1e en weder Fleisch noch Fisch, worauf
ihm die Oberin sagte, s1e sollten halten wIıe der Herr den Aposteln geraten
hatte E@t und trinkt, Was INa  > euch anbietet! (Lk 10, So wurden U: die Sopei-
140l mıit Butter und ilch zubereitet, und zweimal In der Woche gab Mehlspei-
SC nicht ZUT Freude der Soeur Marie-Joseph. Vie du Dom Urbain 91 Corres-
pondance 197.

321) LOUuUise Bouzonville, Wien 1798 VII Correspondance Z322) Muck S6350
323) Louise (Thugut) (Wien) 1798 V29 Frankreich Varia Kt 49, ascC Conde

fol R
324) Louise Conde, Wien 1798 Correspondance 191
325) Vgl oben 2318
326) Das Kloster der Unbeschuhten Karmeliten Mannersdortf hatte auch Ar Anna

In der Wüste“ eheißen und War 1783 der Aufhebung verfallen. Gerhard Winner,
Die Klosterau ebungen In Niederösterreich und Wien (Wien, München

176
327) Das Servitenkloster WaTlT 1787 aufgehoben worden. MohlI, Der Gnadenort

Loreto In Ungarn (Eisenstadt 149-154
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sönlich die Aufwartung machen können, dies verbiete ihr ihr gegenwartiger
Stand 928

Doch der Kaiser versprach mehr geben, als INa  . VO  a ihm erbeten hatte Die
eigentliche Substanz dieser Audienz scheint In Jjenem Zwiegespräch enthalten
seln, das sich 1n der Literatur erstmals bei Gaillardin wiedergegeben findet
Danach habe Franz estrange gefragt, seine Klöster habe Dieser nannte
opanien, Piemont un England. Und In meınem Reich haben Sie QZUr keine 2549 Diese
rage des aisers ieß dessen grundsätzliche Bereitschaft erkennen, den Irappi-
sten ine formelle Niederlasung gewähren, Was Abt Augustin sogleich regl-
strierte. Das Projekt, den Orden In Böhmen anzusiedeln, wurde ZU allerersten
MalI] erortert und dabei das Kloster Kladrau®*9 bei Pilsen genannt, dem genügend
Grundbesitz zugehörte, 165 Personen ernähren können 931 Abschließend
bemerkte der Kaiser, Ge1 dazu freilich die Zustimmung des Staatsrates*>2 erfor-
derlich, doch werde seine arl Autorität geltend machen, damit S1€e wirklich
gegeben wird 995

Heimgekehrt, setzte Abt Augustin selbstverständlich Soeur Marie-Joseph
VO Stand der inge In Kenntnis, die iıne positive Entwicklung IIN}
hätten Dies veranlafßte die Prinzessin, gewilß MIt Wissen des Abtes, noch sel-
ben Tag einen zweiten Brief den Kaiser und parallel dazu eın Schreiben
Baron Thugut richten. Beginnend dankt 61€e Seiner Majestät für die gnädige
Aufnahme ihrer Wünsche, dann gleich ıne Entschuldigung anzufügen: In
einem Übermaß Bescheidenheit und Zurückhaltung*** habe S1e nicht
gewa ihren eigentlichen Herzenswuns auszusprechen, und das sel die Bitte

ine Niederlassung 1ın den kaiserlichen Staaten,**> S€l In Böhmen, s€e1 In
Ungarn, oder immer genehm erscheine. Seine Majestät moge aber dem
Orden auch die ernere Gunst erweılsen, ihn ın den Schwierigkeiten, die sich In
dieser Angelegenheit einstellen könnten, beschützen. Damit würde nicht L1UT

328) Louise Franz H Wien 1798 59, NrT. 2077/15; folP
329) Monsitieur I' abbe OM sont D0S monasteres? Sire, j en Al Espagne, Piemont,

Angleterre. F} ans mon empire 0S ‚VEZ point? Gaillardin 2'/ 5.198
330) Ehemals berühmte und reich ausgestattete Benediktinerabtei westlich VO  ; Pilsen,

Nov. 1785 aufgehoben. Wilhelm Weschta, Kladrau. Geschichte des Klosters
und der Stadt (Dinkelsbühl 135-139 Die Klostergebäude dienten nach
der Aufhebung wirtschaftlichen Zwecken, als Militärspital, dann als aserne und
als Invalidenhaus. 1825 kam die gesamte Herrschaft güunstigen Bedingungenden Fürsten Windischgrätz. 1864 wurde das Gtift 1n ıne Brauerei und Malz-
fabrik verwandelt. Vgl Thomäas Bilek. Statky jmeni olleji jesuitsk klA-
Steru, klostelü,bratrstev jinych üstav krälovstvi Cesken od Cisare Jose I1 ZIU-

Senych (Prag 180-186
331) Gaillardin vA 198
332)

ede
In den französischen Quellen 1ST hier VO  } der regence bzw. VO conseil de regence die

333) USeEral, nNeEaANMOILS, de tout MOn credit DOUr OUS le rendre favorable. Charencey z
468

334) [rop de discretion. Louise Franz H.. (Wien) 1798 HHStA FA 59, Nr. 207/
1 / fol 359r.

335) Je m empresse ONnC de supplier de daigner accorder ä notre ordre la Facilite et les
MOYENS de tablir UTNLE manıere solide et stable Aans SS etats
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den Interessen Gottes dienen sondern auch seinen Cigenen denn s€e1 1VOTI -
stellbar daß dies nicht dem Herrscher Uun! seinen Untertanen den egen des Him-
mels sichern würde Ein ftormvollendeter Brief 336 der wWIe viele andere das
Urteil Ludwigs XVIII bestätigt Die Prinzessin Louise schreibt hesser und denkt hesser
als jede YTau Frankreich 337

Im gleichzeitig gesandten Schreiben Baron Thugut informierte S16 den
Direktor der auswartigen Angelegenheiten über die beim Kaiser unternomme-

NnNe  ; Schritte und bat ihn Unterstützung bei der Gewährung festen
Niederlassung Wieder fallen die Namen VO  - Mannersdorf und Loreto 228 ber
die Haltung Thuguts ist nichts bekannt doch scheint Regierungspräsident Franz
Josef Graf Saurau sich Weise geäußert haben, die 190078  aD als POSIÜV, als
durchaus wohlwollend interpretieren konnte.2339

In den agen zwischen dem un: Juni, Wal die Woche des Fronleich-
namstestes, schienen die Beziehungen der Trappisten ZUu Hofe ihren Höhepunkt

Vertrauen un Herzlichkeit erreicht haben Am oder Juni ein SC-
atum äßt sich nicht ermitteln machte estrange mi1t der französischen

Prinzessin®40 der Jungsten Schwester des Kaisers, Erzherzogin Amalia, Auf-
wartung 341 Am Juni aber wußte zwar AbtAugustin wWerlTr hinter dem Klausurgit-
ter des Presbyteriums der Konventmesse beiwohnte nicht aber LOuise de Conde
oder sonst e1in Ordensmitglied Als JIrappisten und Irappistinnen geordneter
Prozession die Kirche verließen und den Hof durchqueren wollten, hielt ihr Abt
d ziemlich unkonventioneller Art Soeur Marie-Joseph prasentieren

Sie selber berichtet darüber Heute MOTSenNn habe ich die Kaiserin kennengelernt
und ZUWüTr auf unglaubliche Weise dafür muß Man Irappist sSEe1iN Als (o1LT die Höfe
NMILien der Menge durchschritten UNSErem Zuhause gelangen hielt mich der
hochwürdige Vater Abt unter einer Arkade Er sagte MLr Hier Ist die Kaiserin
die UÜUÜS dem Kloster kommt und die sich freut S1e sehen Sprechen S1e mi1t ihr!“342
Marie Therese sich als sehr gesprächig und interessiert und behandelte die
Ovizin mehr als Prinzessin und Hoheit denn als 50eur Marie Joseph 343

Im Hochgefühl der Hoffnung, daß die inge guten Abschluß@ kom-
InNne  - würden, schrieb Louise noch selben Jag der Zarın S1e hinsichtlich der
Verzögerung des Eintreffens der Irappisten Rußland informieren, und bat

336) Im Umfang VO  j drei Seiten fol P Ebd
32 La DYINCESSE Louise ecrıt MLEUX elle MILEUX UULCUNE femme de France reti-

neau-Joly t 3237
338) Louise Thugu Wien 1798 Frankreich Varia Kt ascC Cond

fol 113
339) Doch blieb Berichterstatter, Abt Rainer Sigl twas skeptisch Mir WTr 165

auffallend und traute dem Grafen nicht viel Muck 351
340) 50oeur Marie-Joseph berichtet arüber nichts, sieht INa VO  - der Bemerkung, S1€e

könne mıit dem Kaiser und dessen Familie nicht Zu  ieden SCn ab Corres-
pondance 193 Die Möglichkeit daß Mme Royale WarTr die Lestrange bei
diesem Besuch begleitet hatte, ist nicht auszuschließen, denn auch S16 wurden
als die französis:  e Prinzessin bezeichnet

341) Muck 351
342) Louise Cond:  e, Wien 1798 Correspondance 139 Vgl Muck 351
343) Correspondance 194
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ihren Vater, gegebenenfalls auch seinerseıits dem Kaiser eın Wort des Dankes
sagen.?*“

Am Juni INOTSCNS WarT estrange bei der Kaiserin In Audienz und fand sS1e
sehr gnädig,  345 un noch selben Jag gelangte vielleicht über deren nterven-
HON eın Handbillet Franz den Vizepräsidenten der Direktorial-Hofstelle
Joseph Ferdinand Freiherr vVon der Mark (1739—-1813)540 des Inhalts, INan moge
ein Kameralgut für jene Flüchtlinge In Vorschlag bringen, die In Rußland kein Un-
terkommen finden könnten, denn se€e1 gene1gt, das Schicksal dieser Unglücklichen

v1e] möglich erleichtern. Einmal ist VO  aD einem Zufluchtsort die Rede, das andere
Mal VO  3 einer Niederlassung.?*7 Der Entwurf dieses Billets stammt VO  ; Thugut
Am lag darauf dankte Prinzessin Cond:  e ıIn herzlichen Worten dem Kaiser,**? und

Juni auch der Kaiserin, die der Niederlassung des Ordens ihr Interesse
zugewandt habe 350

Ein undatiertes, vielleicht schon VOT dem Juni Kaiser Franz gelangtes Pro-
memoria*>1 legt In fünf Punkten die offenbare Nützlichkeit einer Ordensnieder-
lassung In ÖOsterreich dar Erstens S€l nichts angemessener ım ersten un:! größtenkatholischen Staat als eın Orden dieserArt Nichts G@e1 weiter geeignet, den Völ-
kern die rechten Gesinnungen gegenüber ihren Souveränen einzuflößen, wI1e das
Beispiel VO  3 Ordensleuten, die otz SIAUSaMECT Verfolgung nicht einen Augen-blick Von der Beobachtung ihrer heiligen Lebensordnung abgewichen sind G1€e
haben sich [0324 In dem Matße vermehrt,als INa  } Anstrengungen unternahm, s1e

vernichten. Zum dritten G@€e1 nichts wirksamer, den Untertanen die Liebe ZUT
Arbeit beizubringen, als die Niederlassung eines Ordens, In dem sich alle,
ungeachtet des Standes, der ihnen UVO In der Welt eigen WAarT, Jag für Jag der
(körperlichen) Arbeit widmen. Damit G@el das Beispiel der Mäßigkeit verbunden,
denn der rtrag der Arbeit wird mit den Armen geteilt. Schließlich sel1 der Orden
auch eshalb nützlich, wiel jene, die sich erufen fühlen ohne jede Beisteuer
aufnehme, und unter diesen gebe nicht wenıge Bekehrte, die jetztVorbilder
Tugendhaftigkeit selen, und alte Militärs, die 1U  -} die Kirche erbauen. In den
Schlußwendungen dieses nicht ungeschickt abgefaßten Memoriale, aQus dem
bereits die Stoßrichtung erwartender Angriffe ersichtlich wird, erinnert der
Schreiber, ;ohl Abt Augustin selbst, die Versicherung Jesu, daflß jeder, der
344 Ebd 193
345 Muck 352
346) 796197 Vizepräsident des Directoriums In Cameralibus, Vizepräsidentder Böhmisch-Österreichischen Hofkanzlei und deren Hofkanzler.

Rudolf Pa
deren StelI VO  —_ Thurn, Die kaiserlich-königlichen Hofstellen, ihre Chefs und

vertreter (Wien (Tabelle). Vgl Osterreichische National-Enzyklo-pädie, (Wien 575
347) Dat Laxenburg, 1798 (praes. AVA Cultus alt) ascC 396 en.E ad Nr. 100,fol Handbilletenprotokoll 140 (1798) Nr. 284
348) Thugut, Vertrauliche Briefe (wie Anm 199) Z 108
349) 59, Nr. ZU/FS; fol 362
350) 60, Nr. fol 3r-4r.
351) Petit memoire contenant quelquunes des raısons principales qul prouvent utilite de eta-

blissement des religieux de notre Dame de la Irappe pays. HHStA 59, Nr.
207/15, fol 361 Dem Schreiben Louises ddo Juni vorgebunden).
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einem Apostel eın Gilas Wasser reicht, seinen Lohn erhalten wird (vgl 10, 42)
Welcher vegen wird erst einem Monarchen und dessen Völkern zuteil werden, für
den Ordensleute jeden Jag ankbar hre Hände yAÖ3 Himmel erheben werden?

50 steht außer Zweitfel, dafß ıIn der ersten Juniwoche die Lage der Irappisten
ıne urchaus gunstge se1n schien uUun! wirklicher Hoffnung berechtigte. Es
bleibt noch erortern, welchen Anteil daran die Erzherzogin Maria Anna hatte,
die VO  - ihrer Schwester Amalia beinahe täglich*>? über Wiener Vorkommnisse

3523informiert werden pflegte
Eine direkte Intervention zugunsten der Trappisten 50 sich aufgrund ihrer

Korrespondenz mıiıt ihrem kaiserlichen Bruder nicht feststellen. Doch hat s1e€e, die
sich selbst UNE grande seccatura nannte,  354 miıt großer Offenheit und Hartnäckig-
keit versucht, Franz veranlassen, der Religion ihren früheren Glanz wieder-
zugeben,*”* iıne Redewendung, die In vielen ihrer Briefe wiederkehrt. Solange
dies nicht geschehe, werden auch die politischen inge keinen glücklichen Lauf
nehmen: das alles laste schwer auf ihrem Herzen.*>°© Dabei WarT s1€e überzeugt,
Franz bräuchte LLUT eın Machtwort sprechen, und alles würde sich FE Besse-
ren wenden.?>7 Sie weiß aber auch die feindliche Einstellung der Staatsbüro-
kratie In Publico-Ecclesiasticis: Da sind die Departements, die ıne wirklichkeits-
getreue Information des aisers nicht zulassen;  358 die Minister handeln hinter
dem Rücken Seiner Majestät,*°? fehle ihnen L1IUT oft religiösem Eifer und

Treue.}60 Wenn ıne Sache einmal ZUT Begutachtung gelange, s€e1 S1€e auch schon
verloren.*01 Ein tiefes Miß£ßtrauen gegenüber den Stellen erfüllt cie.?02 Sie betet,

352) In der eit VO bis ZUu Oktober 1797 beispielsweise hatte Maria Anna
glei: fünf Briefe erhalten, die G1e aus Gründen der Diskretion verbrennen
pflegte Vgl Maria Anna Amalia, (St. Margarethen) 1797 HStA
68, Nr. 97/2, fol 2817 und (Prag) 17906 8 a.a.QO fol 183v.

353) Bereits Juni edankt sich Maria Anna für die Nachricht VO Eintreffen der
Prinzessin Conde und der ITrappisten. An Amalia, S Margarethen) 1798

08, Nr. 97/2, fol 278T.
354) Maria Anna Franz H:, Prag 1797 I88| 37, Nr. 197/2, fol 43V.

Einen anderen Brief beginnt 61€e mit den Worten: est enNCore mol ; la seccatrıce qu1ı
O05 ecrıit (Prag) 1797 AaOQO fol 56T. Vgl Maria Anna Amalia, (Prag)

68, Nr. 97/2, fol 82r.
355) al fouJours ee et le ferme espoir UE SEeTÜ 05 MOn hien-aime Frere qu1 remettres la

Religion ans fout sn Eclat ‚Prag 1798 111 HHStAFA 59, Nr. 207/2, fol 23VvV.
356) yoids PNOrMEe. Prag 1796 VII 36, Nr. fol 43rT.
357) faut YuE EUX moftfs, ef tout Ira mieux.Prag 1798 HStA 59,

Nr. fol 26rT.
358) Sie wissen hunderttausend Mittel, beispielsweise die Ordensoberen quälen

und S}  ikanieren, Man erzählen könnte. Prag 1797 HStA
57 NrT. fol 4A9r

359) (Pra 1797 111 57 Nr. fol 34r.
360) 5Spoleeto 1800 39, Nr. fol 20T.
361) et qu Ile Dient Gutachten Ce.  Ja reusstit mal (Prag) 1798 VII HStA

59, Nr. fol 30V.
362) 51 cela Stellen cela OUS reviendra peuft etre plus, et leur donnera Decret

contre leur demande et tout era fini sSans qUE O0US le sachies. (Wien) 1799 XII 25
38, Nr. £ol 54r.
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Gott moOoge dem Kaiser das noötige Licht chenken, jene erkennen können,
die ihm schlecht dienen;: auch die Kaiserin wolle alles In ihrer Macht Stehende
tun, das rulınOse oystem der Kirchenpolitik, das unaufhörlich das Ansehen
des sichtbaren Oberhauptes der Ecclesia untergrabe, ändern .° ESs soll nicht
unerwähnt bleiben, dalß sich die Erzherzogin einmal auch auf die Visionen des
Bartholomäus Holzhauser (1613-1658)?°% berief, die gerade In Neuauflage
erschienen waren®®> und In deren apokalyptischen Schilderungen auch VO  .

einem starken Monarchen die Rede WAarT. Sie hoffte sehr, dafß dies ihr Bruder se1in
würde; INa  $ musse für ihn beten .3°7

Inwieweit die Einflußnahme Maria Annas auf die österreichische Kirchenpoli-
tatsächlich wirksam wurde, mütßte Gegenstand einer eigenen Untersuchung

sSelIn. Im Falle unseTrTer monastischen Emigranten erwilies sich die Partei der auf-
geklärten Berater des aisers als eindeutig stärker als dessen Mitgefühl miıt
glücklichen Flüchtlingen, das garnicht angezweifelt werden soll, aber letzlich inef-
fizient blieb Nur einer Blitzaktion, die den Kegierungsapparat überumpelt hätte
un mit energischer Konsequenz hätte gesichert werden mussen, ware jener
Erfolg beschieden SCWESCNH, den sich die Irappisten erhofft hatten, und dieses
Wunder ist nicht geschehen. Die eit arbeitete unerbittlich ihr Anliegen,
und nach einem halbjährigen zähen ngen wird die Niederlage besiegelt sSeIN.

Der Hauptgrund dafür liegt In der inneren Struktur des Ordens. Denn gerade
die kontemplativen Ordensfamilien hatte sich der erste und schwerste

Schlag der josephinischen Klosterpolitik gerichtet,?°* und 11U sollte, nachdem
alle einheimischen beschaulichen Konvente als entbehrlich und dem Publikum nicht
ienlich geschlossen worden,ausgerechnet einem fremdländischen das Exi-
stenzrecht zugesprochen werden. Das würde widrigen Eindruck machen, zumal die
Päpste den Orden der Trappisten n1ıe approbiert, sondern blof toleriert hätten *69
Dies hätte ine vollständige Kehrtwendung und iıne Desavouierung des bisher
SCHANSCHCN kirchenpolitischen eges bedeutet und einen fühlbaren Gesichts-
verlust der betroffenen Hof- un Regierungsstellen, wenn auch nicht unbedingt
des alsers selbst, mıiıt sich gebracht. Nach wI1e VOT War die aufgeklärte Intelligenz
1M egierungs- un Beamtenapparat davon überzeugt, dalß komtemplative K1ö-
ter schlechthin unnutz selen, und nicht wenige weiterhin der Meinung,
daß auch ıIn den belassenen Konventen der tatıgen Orden 1Ur Blinde, Lahme un

363) changeant les systemes 61 YULNEUX D Religion qu1i sont etablies ans nNOs DAYS An
Marie Therese, Loreto 1801 HStA O1, Nr. 246/10, fol 609r.

364) Vgl Benno Hubensteiner, Bartholomäus Holzhauser, In Bavaria Sancta. Zeugen
christlichen Glaubens In Bayern. Hg VO:  > Georg Schwaiger. (Regensburg

5.349-364, hier bes 5.363
365) Visiones (Bamberg
366) An Amalia, rag 1798?) 08, Nr. 97/2, fol VvV-—-37r.
367) An dies., rag) 1798 08, Nr. 97/2, fol 261Ir.
368) Aufhebungsdekret VO Jan 1782, abgedruckt bei Winner (wie Anm 326)

82-87.
369) Protokall über iıne emelnsame Sitzung VO  D Hofkanzlei und Hofkammer, Wien

1798 15 AVA Cu tus (alt) asc 3906 en.E ad Nr. 100 fol Vr Vgl Muck
379
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Bucklige unterzubringen waren, „sowelıt S1e noch Messe lesen, Beichte hören und
predigen könnten *970 Zugeständnisse kirchenpolitischer Art wurden UT

zögernd gewährt und betrafen eher Randgebiete, wIıe etwa die gerade März
1798 wieder gewährte Erlaubnis, das Allerheiligste Karfreitag un: Karsamstag
aussetzen dürfen.?71! Das Klostersterben g1ng weiıiter: 1795 wurde das Franzis-
kanerkloster In Langenlois, 1796 jenes der Kapuziner In Und, der Minoritenkon-
vent In Stein und das Schutzengelkloster der Paulaner In der Wiedener Vorstadt
Wiens, 1797 das Haus der Beschuhten Karmeliten “auf der Laimgrube“ bei Wien
aufgehoben,”? T: diese ennen Gerade 1ImM Sommer 1798 verwartf Franz
die Überlegungen der Hofkammer, das CHift St Lambrecht wiederherzustellen .

Nun ist bekannt, dafß jene Klostergemeinschaften, die sich instituto“ mıiıt
Jugenderziehung befaßten, sich einer freundlicheren Beurteilung seltens des Staa-
tes erfreuen durften.?74 Allein der Umstand, daß 11serTre Trappisten sich der Erzie-
hung nicht weniger Knaben und Mädchen widmeten, nuützte ihnen nichts, 1Im
Gegenteil. Erschien doch deren Lebensweise, hre Absonderung VO  - der Welt, die
Erziehung wirklichen Bigotten?” un:! die Art ihres Unterrichts für aufgeklärte
Beamte als wirklich anstößig. Wenn späater Regierungssekretär Joseph Pau! Frei-
herr VO  . Lederer (477 1 4812)79 berichtete, die Kinderseien jener Geistlosigkeit
und Stumpfheit herabgewürdigt worden, die anscheinend die hervorragenden
Merkmale der Ordensregel darstellten, sS1e ernten außer etwas Lesen un:! Schrei-
ben 11UT eın schlechtes Latein, eine dogmatische Religionslehre und das Chorbeten,
durfte für seinen Vorschlag, diese unschuldigen Opfer ihrer wahren Bestimmung
rückzugeben, aufbreite Zustimmung rechnen.?77 Doch hatte schon UVO: derKaiser
auf einen Vortrag der HofkammerVO Juli resolviert: Nurkann die Erziehung der
Kinder diesen Mönchen nicht überlassen werden .78

(sanz anders beurteilte naturgemäß Maria Anna die Pädagogik des Dritten
Ordens. Sie wıes auf die steigende Zahl der Selbstmorde hin, Was sich 1UT aQus
einem Mangel Religion erklären lasse: und dieser rühre VO  - Professoren her,
die nicht praktizierten oder die Religion zumindest lächerlich machten: Das
könne nicht gut gehen.*”? Sie scheute sich nicht, VO  - einerTV!Erziehung

70) Schnürer (wie Anm 12)
371) Sammlung der Kaiserlich-königlichen Landesfürstlichen Gesetze In Publico-Ec-

clesiasticis, eil (Wien Das Volk antwortete mıiıt „Vergelft’s Gott“;
voila 1en le langzage du Maria Anna Franz IL Tag) 1798

59, Nr. fol 25r - Vgl Ferdinand Maaßs, DerJosephinismus. Der
Spätjosephinismus (Wien, München 5.47.

372) Winner (wie Anm 326) 240248
373) SIRP Nr 4238 7 Sept.)
374) Winner (wie Anm 326) K
375) Muck 379
376) Wurzbach Bd 5.296
377) Relation Lederers, 1798 NOLA RegA, Nr. 47723 ad 2595/1798
378) HStA SIRP 798111, Nr. 3164
379) cela peut pAS hien aller, et plus YuE cela Uure plus la Jeunesse pervertit, Maria Anna

Franz I Prag 1796 306, Nr. fol 35r 5Soyes cent-milles
fois heni mon cher frere, 61 0U change(s) CcE qu1ı regarde les etudes, 61 0S O05 defaites des
AUDALS professeurs . ‚ Dies. dens., Prag 1797 37, Nr.
fol 485 Vgl 59, Nr. fol 23v.
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den öffentlichen Schulen sprechen 350 Die Kinderbei den JIrappisten aber
omm und ordnungsliebend dafß 561e die Erwachsenen beschämten Die exakte

Pflichterfüllung, WIe dem Stand N‘ jeden entspreche ö1 das CINZISC Mittel
Gott gefallen 381

Gerade Zusammenhang mıt den Kindern manitfestierte sich zudem 1Ne

Geisteshaltung, die für aufgeklärte Katholiken der damaligen Zeit hohem
Madße provozierend War die Herz-Jesu-Verehrung, die Propst Marx Anton
Wittola 1763 1797 un: jansenistischen Gesinnungsfreunde erst bis VOT

kurzem erbittert angekämpft hatten 382 Alle diese Kinder 1U urchaus
gleich den Geistlichen gekleidet und geschoren als mit weißen Kultte und braunem
tuchenen Skapulier, und hinten nur his die Knie herabgeht und heiden
Seiten gleich hei den ehemaligen Karthäusern, mıt eben diesem hraunen Tuche geschlos-
‚en ıst Das Skapulier aber ebenso N ihrer Lehrer zeigte OTMN! aufder Brust
ein großes Herz AUSs rotem Stoff mıiıt der Inschrift La saınte volonte de Dieu 384

Während der Konventmesse pflegte INa  ; die Herz-Jesu Litanei und nach der
Messe das Salve egina singen,  385 weshalb Gradualbüchern kein Bedarf
WarTr und Abt Rainer lediglich gebeten wurde bei der Beschaffung VO  - Antiphona-
len Ritualien und Missalen behilflich S11 386 Die Herz-Jesu Litanei ihrer
heutigen Gestalt War auch unter den Frommen der damaligen eit noch nicht all-
CMECIN bekannt Maria Anna schrieb ö1 derverwendeten Formen CISCENS
für Mme Royale, der s1e vierten Schwester zugetan War 387 3858 An
jedem Herz-Jesu Freitagwurde ein CISCNCS zusammengestelltes Stundengebet als
Votivoffizium rezitiert 389 ESs darf auch daran erinnert werden, daß das 1794 VO  z

Valsainte aus gegründete Trappistenkloster Westmalle (Flandern) Nnserer Lie-
ben Frau VO Heiligsten Herzen Jesu geweiht worden WarTr 390 Anne Francoise aus

380) Education DETDETSE /l donne la ans les Ecoles Publiques ef your lLaquelle
Jle doit PeNCOTE Dies dens Prag 1796 V 1124 HHStAFA Nr
fo]l 42v

81) Les enfans deja 51 pf exXact leur regle doivent humilier les plus grandes DETSONNES ;
et les ENZAZET remplir chaqu UNE exactement les devoirs de SOn Etat efIan. le seul MOYyıEN

etfre agreable Dieu Dies dens (St Margarethen) 1798 HHStAF
Nr 97/2 fo]l 280r+ v

382) Manfred Brandl, Marx Anton Wittola. Seine Bedeutung für den Jansenismus 1
deutschen Landen (Steyr 1GEPeter Hersche, Der SpätjansenismusÖsterreich (Wien G1 SS Ernst Tomek, Kirchengeschichte ÖOsterreichs,

(Wien 477.
383) Muck 348
384) Muck 349 Gaillardin t 197 Vie du LDom Urbain Odyssee
385) Odyssee 109 Relation des VOYUSES wıe Anm 251) 11
386) Muck 350
387) Ul est DOUT MOl UNE quatrieme par }amitıe YuE Ül POUr Jle Maria Anna

Franz [1., (Prag 1797 IV) 37, Nr. fol 238vV.
388) Nötre Ousine avait demandee les Litanies du Sacre C oeur 7i 'elle avait DAaS ef JE la Iui

copie... ‚ Dies. Amalia, (St. Margarethen) 1798 588| HHStA FA 08, Nr.
97/2, fol 302rT.

389) Bo Codifications (wie Anm 318) 161
390) Notre Dame du Sacre Coeur de Jesus LTh (19652) Sp 1073 Odyssee

88 f
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der iOzese Nancy, die als Novizin derTrappistinnen nach Wien gekommen WAar,
rug den Ordensnamen Marie du Sacre Coeur.>°%1 Nun War aber die Herz-Jesu-
Verehrung, „ZUum Feldzeichen und Sammlungsruf der ‚Ehemaligen’ und ihrer
Anhänger (gemeint 1st die jesuitische Partei) erhoben“,*22 wen1g gee1ignert, In der
Umgebung des alsers ympatien wecken. Im übrigen beweist gerade die Ver-
ehrung des Heiligsten Herzens, daß sich die Strenge der Irappisten nicht aus Jan-
senistischen Quellen eines religiös-moralischen Kigorismus herleitet.

Um das Scheitern der angestrebten Einwurzelung unserer lrappisten besser
verstehen, mMUu natürlich auch die öffentliche Meinung bedacht werden, die,
wenig differenzierend, den Emigranten insgesamt ungünstig WAarT. Les odieux emM1-  A
Q2r8S, schrieb Karl l GrafZinzendorf (1739-1813) In sein Tagebuch,*?* und Erzherzog
Karl bemerkte angesichts der Mentalität der Emigrantenführer, ihn wundere der
Ausbruch der Revolution nicht mehr: und könne Frankreich kein größeres
Unglück geschehen, als ennn alles auf den vorıgen Fuß gesetzt un diese Herren IDLE-
der dem Staatsruder kommen würden.  394 Das herausfordernde Benehmen
manches migre verstieß das politische Taktgefühl und die Gesetze
der Gastfreundschaft; Großsprecherei un Rachbegier erzeugten böses Blut
Mißtrauische orge VOT politischen Emissären der französischen Republik
beherrschte besonders nach den Jakobinerprozessen In hohem Ma{fs den Poli-
zelapparat un erschwerte die Unterscheidung zwischen Befürwortern der
Revolution und deren Opfern. Zudem fanden sich unter den „Demokraten“ und
„Jakobinern“ nicht selten auch Angehörige des geistlichen Standes ??> Gerade 1im
Maärz 1798 schien Polizeiminister Pergen, der gleich Augustin Barruel
(1741-1820)*?° und Leopold Aloys Hoffmann (1760-1806)*?/ iıne Verschwö-
rTung geheimer Gesellschaften als Ursache der revolutionären Umtriebe in Europa
glaubte,*?® daß die Franzosen den hbereits vor 4 Jahren Don dem berüchtigten Martino-
vich angegebenen Revoluzions-Plan mıt Ernst auszuführen beginnen.??? Kurz darauf
kam ZU Eklat den französischen Gesandten General Bernadotte In Wien,

391) ChistChr 392
392) Adam Wandruszka, Leopold {1 (Wien, München 63  n
393) Zitiert bei Pawlik, Emigranten wıe Anm 105)
394) Zitiert bei Pawlik, Emigranten (1969) (wie Anm 105) BFA
395) Helmut Reinalter, Aufgeklärter Absolutismus und Revolution. Zures:des

Jakobinertums und der frühdemokratischen Bestrebungen In der Habsbur 1 -
Monar:  1€e  E# (Wien 1980 S_ 1  S Ders., Der Jakobinerpriester Joseph Ren ler.
MIOG (1974) 277402

396) Vgl Sylva Schaeper-Wimmer, Augustin Barruel, (1741-1820)}. Studien Bio-
graphie und Werk (Frankfurt Main, Bern, New 'ork

397) Wandruszka, Leopold I1 (wie Anm 392) 2, 278
398) Helmut Reinalter, Aufklärung, Freimaurerei und Jakobinertum In der Habsburger-

Monarchie, In Jakobiner In Mitteleuropa. Hg und eingeleitet Vo  . Helmut Reinal-
ter (Innsbruck 243 Johannes Rogalla VO  . Bieberstein, Die These VO  .
der freimaurerischen Verschwörung, In Freimaurer und Geheimbünde 1mM 18.Jahr-
hundert in Mitteleuropa. Hg VoO  } Helmut Reinalter (Frankfurt/M 19862) S

399) Note Pergens Franz H.. Wien 1798 111 AVA Nr.sfol 30r
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der dann VOTZOS, In provokanter Weise die Stadt verlassen.“  00 S50 VerwWUuUull-

dert uns der inwels des Augenzeugen Abt Rainer Sigl nicht, die Wiener Polizei
habe sich angelegen sein lassen, dem Kaiser die Irappenser als gefährliche Leute
schildern : unter dem Deckmantel VOoNn Frömmigkeit und Strenge selen vielleicht
heimliche, französische Spione, Aufrührer, Verführer des Volkes verborgen. Man hätte 61€e
besser Sar nicht einreisen lassen sollen.  401 DiengsVOT verkappten Umstürzlern
wird auch noch 1799 aktenkundig.  402 icht 1Ur In ngarn selen verdoppelte Vor-
sichts-Anstalten vonnöten,*%% dem französischen Gifl404 entgegenzuwirken;
auch In Böhmen habe INa  3 gerade rst 1mM Juni 1798 gefährliche Bücheln und Spu-
en französischer Gesinnungen entdecken müssen,  405 während Maria Anna VO  $ der
Ireue ihrer lieben Böhmen#° zutiefst überzeugt War Sie würden 1mM Ernstfall nicht
weniger AT Dynastie stehen als die Tiroler.497 Alles 1n allem aber hat die gestel-
gerte Furcht VOT französischen Agitatoren und Emissären, die verkleidet das Land
durchreisten,“°® ebenso wWI1e die wachsende Abneigung die migrf lonüberhaupt uUuNnseTien Irappisten gewißß nicht wen1g geschadet.

Schließlich soll nicht unerwähnt bleiben, daß sofort nach Eintreffen der Irappi-
sten In Wien starker Zulauf ihnen einsetzte, daß sich Personen beiderlei
Ceschlochts Aufnahme In den Orden bewarben. Mitte Juni bereits
etliche ZWANZIS, meist Frauen, die Abt estrange freilich auf die noch ausstehende
kaiserliche Resolution vertrösten mufßte.  409 Dieser Andrang verwunderte Maria
Anna nicht, denn Personen, die ıne wirkliche BerufungZU Ordensleben hätten,
sähen sich vielen Schwierigkeiten gegenüber, ihr Ziel gelangen. atür-
lich gäben G1€e einer Gemeinschaft den Vorzug, die Regularität größten
cei.410 wel Majestätsgesuche VO  } Bewerberinnen haben sich erhalten: Johanna
Seidelmayerin dus Günzburg In Vorderösterreich wollte schon Immer 1NSs Kloster
gehen, aber dieweil ich halt hin und nicht v1el hab SX hin ich halt nirgends auf-

worden . 411 Ahnlich verhielt sich bei der 30jährigen Anna riesin aus

Neuhaus 1n Böhmen.  412 Ebenso ist VO  5 Katharina Nitsch, Katharina Holzhacker,
400) Vgl Getreue Darstellun des Auflaufes, welchen die französische Botschaft durch

Aushängung einer drey ärbigen Fahne den 13. Aprill 1798 1ın Wien veranlasset hat
(Wien

401) Muck S5T; vgl 379
402) Siehe unten 353
403) Note Pergens Franz FE Wien 1798 111 AVA Nr. fol 34r.
404) Käilmän Benda, Die ungarischen Jakobiner, In Jakobiner In Mitteleuropa (wie

Anm 398) 386
405) Graf Wratislaw das Landespräsidium ıIn Prag, Prag 1798 VI AVA

Nr. Vgl Kveta Mejdrficka, Wirkungen der Französis  en Revolution iın
Böhmen, 1n Jakobiner ıIn Mitteleuropa (wie Anm 398) S 417-431

406) An Franz H- Prag 17906 HHStAFA 306, Nr. fol 39VvV. Je plaide [OU-
Jours DOUT DAYS 61 cher a MOn Dies. dens., Prag 1797 VI Ka CO 37
Nr. fol 4A1 v.

407) Dies. dens., Prag 1796 (wie Anm 406)
408) Vgl Jakobiner 1n Mitteleuropa (wie Anm 398)
409) Muck 379
410) Maria Anna Amalia, (Prag) VI) 08, Nr. 907/2, fol LZ5E
411) (Wien) VI]) NOLA Re
412) Wien 1798 VI 27 (wie Anm foBA Nr. 2595/1798, fol ArT.
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Klara tinker und Elisabeth Albert ekannt daß@ S1e Aufnahme gebeten hat-
ten 413 Die Behörden besorgten könnte Anwerbungen unter er Hand kom-
IN  ; 414 un:! achteten penibel auf die Berücksichtigung der Tatsache, daß@ kein Eta-
hlissement vielweniger die Aufnahme Mitglieder ihres Ordens noch Kinder-auf
zunehmen bewilligt ird 415 Fin kontemplativer Orden mıiıt starkem Nachwuchs
konnte den Behörden alles andere denn willkommen sein

Der Weisung des Handbillets VO Juni entsprechend 4106 ielten die eprä-
sentanten der Hofkanzlei417 und der Hofkammer 418 ine gCMEINSAME
Sitzung ab der 61€e gestützt auf Auskünfte des Prälaten DOon dem Institut la
Irappe,**? den Vorschlag erarbeiteten, den gesamten Orden auf leben und abster-
hen aufgehobenen Kloster unterzubringen wobei Plafß den Vorzug VOT
Kladrau verdiene Hier könnten alle 165 Köpfe nach Geschlechtern verschiede-
nen Flügeln separır: Aufnahme finden Allerdings 51 das Institut mıiıt Auf-
ahmeverbot belegen, auch die schon bei ihnen befindlichen Kinder

keinen Ordensgelübden zuzulassen Der Kaiser genehmigte alle diese Vorschläge
ihrem vollen Inhalt nach 420 Damit auch andere Überlegungen, S1e die
Wiener Freunde der Trappis ten angestellt hatten, hinfällig geworden Weder Man-
nersdorf der Wüste noch das aufgehobene Zisterzienserstift Neuberg der
Mürz 421 kamen infort für 1Ne Besiedelung rage 422 Auf Vortrag der
Hofkammer VO Juni prazıisierte Franz zusätzlich dafßlß die Auslagen für die
nreise der Irappisten un: für deren erste Einrichtung ausnahmsweise der Reli-
gionsfonds tragen habe, doch Ina  . sich auf das unentbehrlichste eschrän-
ken Das Schicksal der Kinder wird CISCHNCN Gutachten anvertraut Man
könne hre Erziehung keinenfalls noch länger diesen Mönchen überlassen 423 Das
Hofdekret VO Juni wurde sodann auch den Konsistorien notifiziert 424

Auf das Absterben wollte sich natürlicherweise Abt estrange keiner Weise
einlassen und intervenılerte schon Juni beim Kaiser und bei der Kaiserin
beide versi  erten ihn noch Unkenntnis der Beschlüsse der gemischten Kom-

413) NOLA RegA, Nr.
414) Noch 1799 mahnte die Polizeihofstelle die Gubernien i Lemberg und Krakau,

gerade darauf ihre Aufmerksamkeit richten. An Gaisruck und Rei  mann,
Konzept, Wien 1799 [[ AVA Nr.

415) Aktennotiz ZU Hofdekret ddo 1798 NOLA RegA, 7 Nr. 2595 ad
2044/1798

416) Siehe oben 328
417) Vizepräsident VO  j der ark die Hofräte VO  > Haan und VO:  > Fechtig otfse-

kretär VO  - Retzer Protokall Wien 2798 AVA Cultus alt) ascC 396 Gen ad
Nr 100 fo]l /T

418) Finanzminister VO  ' Saurau und Hofrat VO:  - Erben Ebd
419) V]) AVA Cultus ascCcC 396 Gen Ead Nr 100 £9] Or 12r Vgl Odys-

5Cce T Muck 352
420) Alle Angaben: Protokoll Wien 1798 (wie Anm 417) fol v-10r.
421) afür hatte sich der ehemalige Stiftsprofesse und 19098 Wien ebende Eugen

Ahsem besonders eingesetzt. Muck 379
422) Muck 378
423) HStA SIRP 798111, Nr. 3164
424) Zum Beispiel Diözesanarchiv St Pölten, Cons Prot, 1798, Exh uli
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1I11S51071 VO Vortrag erneut ihres Wohlwollens 425 Ein Bericht den Graf Saurau
nach Juni erfolgten Besuch Heimsuchungskloster dem Kaiser
gegeben hatte, dürtfte aber dann ausschlaggebend gCeWESCH se1in daß dieser das
FEinraten der Kommission noch selben Jag genehmigte 426 Eine neuerliche
Vorsprache des Abtes bei Marie Therese Juni blieb wirkungslos 427

Dennoch begab sich estrange Juni auf die Reise ach Prag, die
andere Colonne SCeIiNeT Mitbrüder Bußätehrad besuchen und Vel-

einbarten Lokalaugenschein Pla(d4285 teilzunehmen,“*? ohl der Hoffnung,
die inge würden sich doch noch ZU Guten wenden und das Aufnahmeverbot
könne rückgängig gemacht werden Tatsächlich begaben sich die Kommissions-
mitglieder unter ihnen ein Riß Komisarius,*0 Juni nach Plaß mußten sich
aber dort überzeugen daß die Separierung der Geistlichen (9179)4) den Nonnen, aber
auch die Zutheilung der Kirche ihrem Gottesdienst große Schwierigkeiten berei-
tete Zudem Überlegungen bekannt geworden das dem Religionsfonds
gehörige Pla ein Militärspital verwandeln 431 Die Kommission reiste daher
noch selben lag nach Kladrau weiıter un: befand dalß hier alles mıit e1t Wenl-

ger Anständen bewerkstelligt werden könnte Am uli kehrten die Kommissäre nach
Prag zurück 432

Franz Wenzel Graf VO  ’ Stampach 433 der all das nach Wien berichtete hatte
schon UVO eiIiNe Denkschrift übersandt die die Stimmung der Prager Behörden
nach den Jakobinerprozessen und angesichts der revolutionären ärung Mit-
teleuropa SanNzZ ausgezeichneter Weise dokumentiert In aufgescheuchter
Angstlichkeit und blühender Phantasie hätte der Oberste Burggraf den Maria
Anna übrigens sehr schätzte,“>4 ohl vieles lieber gesehen als französische Irap-
pisten die sSe1inenm Verantwortungsbereich Wohnung nehmen sollten Er mut-
maflte die Pervertierung der Klausur Schlupfwinkel und verheimlichungs-
orth ür e1in oder anderes Ruchloses Subject der Staat habe keinerlei Möglichkeit der
UÜberwachung, Was Personen und Schriften angehe, könne aus derarti-
gCn Kloster e1in höchst bedenkliches Centrum unıitatıs und zusammenflus der schwärze-
sten Verschwöhrung werden Auch die harte Lebensweise der JIrappisten beein-

425) Muck 379 f
426) Ebd 2380
427) Ebd 381
428) Obwohl dieses 1144 gegründete Zisterzienserstift 1780 Mitglieder zählte,

wurde 1785 säkularisiert. VglAelred Pexa, Der Stand der Cistercienserklöster i
Böhmen, Mähren und iı der Lausitz i ahr 1780 ChistChr 140 —- Vgl
Bilek (wie Anm 330) 198 204

429) Muck 381
430) Stampach (LaZanzky) Prag 1798 VII HKA Präsidialakten ascC TO

Nr
431) Gemeinsamer Vortrag VO:  > Hofkanzlei und Finanzhofstelle Wien 1798 VII 31 AVA

Cultus (alt) ascCcC 3906 Gen ad Nr 100 fol ÖVv
432) Stampach Saurau, Prag 1798 VII HKA Präsidialakten asCcC TO

Nr
433) WarFıOberstburggraf und Erster Hofkommissär des Prager Damenstif-

tes Jitschinsky wıe Anm 183)
434) Maria Anna Franz I / Prag 1796 HStA 306, Nr. fol 40rT.
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druckte ihn nicht Es könne auch unter Büßern Simulanten geben, deren eue
hlosse 1ist und TUg sel; und auch der wahrhaft Büßende könne ıIn vormalige laster-
thaten zurückfallen. Und sind nicht Franzosen aller auch noch SÜ anhaltender Ver-
stellung fähig? war S€l Stampach bisher nicht das geringste angezeigt worden,
doch bei den gegenwartigen Zeitumstäiänden musse INa  -} einahe jeden Schatten
fürchten 4355

Hatte Procop Graf LaZanzky (1741-1804),**° Präsident der Hofkammer und
Empfänger dieser Denkschrift, WwWar für den preiswürdigen Diensteifer Stampachs
und dero Anhänglichkeit das allgemeine Beste anerkennende Worte gefunden,**7
den Inhalt der Denkschrift aber nicht allzu ernst IIN gab das Memo-
ale nicht offiziell, sondern nlur ıIm Vertrauen die Hofkanzlei weiter  455 gab
eın zwelıter Bericht Stampachs,**? ıIn der Substanz verschiedene Eigenmächtigkei-
fen des Trappistenabtes beklagend, Anlaß spürbarer Verstimmung. estrange
wWar nämlich nicht mi1t der Besichtigungskommission nach Prag zurückgekehrt,
sondern In Kladrau geblieben und hatte, ohne die Entscheidung der höchsten
Hofstelle auf die Berichterstattung eitens der Kommission und des Guberniums
abzuwarten und mıt einer einahe unglaublichen Dreistigkeit und Ulibereilung
Ordensgenossen Von Bustehrad nach Kladrau gerufen, die 12. Juli dort eintra-
fen.440 Im Hinblick darauf hatte das Kladrauer Wirtschaftsamt über Bitten des
Abtes rasch einıge Keparaturen 1M Wohnbereich durchführen un:! einıge Einrich-
tungsgegenstände w1e Tische und Bänke herstellen lassen zudem stellte einıge
Lebensmittel bereit, diese anher kommenden Ordensbrüder nicht SUNZ verhungern

lassen. Die Landesstelle fühlte sich dadurch hintergangen und VOT vollendete
Tatsachen gestellt; Stampach konstatierte, daß sich der Abt äußerst unanständig
betragen habe und ordnete die genaueste polizeiliche Überwachung durch einıZE
Vertraute

Diesmal schloß sich LaZanzky ganz der Meinung Stampachs eute, die ÜUÜS

der Natur ihres Institutes der Gesellschaft nicht nützlich SEYN wollen, verdienen keine
Unterstü  ung, schon gar nicht, wenn s1€e sich zudringlich benehmen und über-
spannte Forderungen stellten. Der Gubernialbericht musse 10108  —_ miıt allem Nacdch-
drucke behandelt werden.441

estrange hatte zweifellos In der Überzeugung gehandelt, seine Ma{fsnahmen
selen durch das oft gezeigte Wohlwollen des aisers gedeckt, un beim Versuch,
die Entwicklung der inge möglichst beschleunigen, die Eigenart un Macht

435) Stampach LaZanzky, Prag 1798 VII HKA Präsidialakten asc To
Nr.

436) Wurzbach (1865) 5. 240
437) Thugut bezeichnete ihn als N hon et ele Thugut, Vertrauliche Briete (wie Anm 199)

L: 5.216
438) LaZanzky Stampach, Konzept, (Wien) 1798 VII HKA Präsidialakten asCcC

rot) Nr.
439) Stampach S5aurau, Prag 1798 VII HKA Präsidialakten asCcC rot)

Nr. (Hier die folgenden Angaben).
440) Kurze Erwähnung dieser Tatsache bei Weschta, Klaudrau (wie In Anm 330) 138
441) LaZanzky Stampach, Konzept, (Wien) 1798 VII HKA Präsidialakten ascC

(rot), Nr.
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der Bürokratie falsch eingeschätzt. Vielleicht hatte ihn dazu auch die egegnung
mıit Maria Anna In Prag verleitet.

I Die Erzherzogin hatte ihn nämlich außerordendlich gnädig aufgenommen“***
und ihrlebhaftes Interesse Schicksal der Trappisten bekundet. 429 Mitihren bei-
den Hofdamen Leopoldine und Luise Naudet#44 mehr iın klösterlicher denn höfi-
scher Weise lebend,*% hatte 611e sich nicht nehmen lassen, bereits vlier Mal den
Mönchen und Nonnen 1ın Bustehrad einen Besuch abzustatten,*%6 denen 6S1€e hier
einen vorläufigen Aufenthalt erwirkt hatte 447 Mit liebevoller Sorgfalt verschaffte
S1€e uNnseTen Emigranten Möbel und den täglichen Lebensbedartf,*#$ sandte den
Hofarzt den Kranken, kümmerte sich persönlich den erkrankten Knaben
Joseph Rousselot#49 und drängte die noch bestehenden Klöster ZUu[r Hilfelei-
stung.  450 Ihr Interesse wurde insbesondere vVvVon Leopoldine Naudet geteilt, die
sich gerade VO silentium religiosum der Irappisten aNnsCZOSCNH Fühlte und mıiıt
dem Superior wWI1e auch mıiıt LOuise de Cond:  e 1ın Briefverkehr stand .41 Doch INZWI-
schen nahm In Wien das Verhängnis seinen weiteren Verlauf.

Um die usage des Zaren, dreißig Ordensmitglieder ıIn seine Staaten auf-
zunehmen, nicht verlieren, entschloß sich estrange, mit fünfzehn Mönchen
und fünfzehn Nonnen nach Rußland aufzubrechen, zumal neuerlich eın ruSss1i-
scher Kurier mit dem Auftrag eingetroffen WAarT, der Prinzessin de Cond  e das Geleit

geben.“”* Am Juli**> verließen sieben Wägen“*?* die „Heimsuchung“, die
auch eın schönes (Istensorium und mehrere Reliquiare, die die Salesianerinnen
geschenkt hatten, In Zukunft erinnern sollten .4 Schon UVOT, Juni,
Affiliationsbriefe ausgetauscht worden.*>°© Maria Anna schrieb dus Prag Mme
Royale, ihr den Aufbruch VO  > Prinzessin Louise und all die inge, die die
442) n parfaitement TeECu Gaillardin Z 199

Muck 381443)
444) Biographische Daten Leopoldina: Dizionario degli istıtu di perfezione

(Roma 1980 col 251-254
445) Ein Leben, „che SapPCVa piu da convento che da corte Nello Dalle Vedove, Com-

memorazıone del 20 centenarıo nascıta della erva di Dio Leopoldina Nau-
det In Processo StOr1ico diocesano (Verona 1973

446) Muck 5.381 al +  W 1er 01r les Irappistes c’est veritable partı de plaisir DOUF
MO1 Maria Anna Amalia, Margarethen) (1798) V1I HHStAFA 86,
Nr. 97/2, fol 288T.

447) Dalle Vedove wıe Anm 196)
448) Gaillardin Ar S 205 Charencey Z 471
449) Auvergne (wie Anm 51) 62  D
450) Dalle Vedove (wie Anm 196)
451) Ebd fl
452)

sadeur die ede
Muck 381 In der Relation des DOYUSES (wie Anm 251) ist von einem ambas-

453) An diesem lag legte übrigens Or. Anne Petite In Bußst&hrad ın articulo mortis ihre
Protfeß ab Sie verstarb Aug 1798 1teaux 2985)

454) ine NamensiÜliste der Reisenden bei Vo  - Gizyce, Die Irappisten In (Jrsza.
ChistChr (1912) 5. 250

455) Odyssee 125 Diese Stücke gelangten später In die Abteien VO  > Maubec und
Bellefontaine. Vgl Vie du Dom Urbain 971 Nach Mitteilung Or. Kervingants
wird eines dieser Ostensorien In Maubec noch heute jeden Sonntag ZUrT Ver-
ehrung exponıtert. 456) Annales (wie Anm 27 5.295
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Irappisten betrafen, mitzuteilen 457 Die Abreise nach Rußland beraubte aber die
Ordensfamilie gerade In einem kritischen Augenblick ihres wichtigsten Sprechers
und jener gesellschaftlichen Autorität, die allein durch hre Präsenz Einfluß
IIN hatte An die Stelle Abt Augustins trat Prior Colomban Oorogue
(1772-1800), noch jJung Jahren und VvVon tiefer Frömmigkeit, doch gesundheit-
ich bereits sehr geschwächt.*8

Die negatıve Berichterstattung aus Böhmen blieb In Wien nicht ohne Wirkung.
Am Juli traten Hofkanzlei und Hofkammer erneut gemeılnsamer Sitzung
Sammımen und erarbeiteten einen Vortrag, der die Abschaffung der Irappisten dus
den Erbstaaten vorsah.*>9 Am ugus resolvierte daraufhin der Kaiser, habe
diesen Mönchen VO  } Anfang NUur einen Zufluchtsort, dem S1€e VO  > ihrer Hände
Arbeit leben könnten, verschaffen wollen . keinesfalls ware seineAbsicht SCWE-
SCH, solche ediglich Au  stien des Staates (wie jetzt ihr Antrag ist) ‚lebenslänglich
unterhalten. Andererseits musse Seine Majestät jetzt sehr mißfällig wahrnehmen,
dafß das Benehmen des Abtes Willkürlichkeit, Eigendünkel, Eigenmächtigkeit und iın
ZEWISSEF Art Unaufrichtigkeit verrate; hat hei diesem Umstande 00N der diesen
Mönchen zugedachten Aufnahme In die Erbstaaten gänzlich abzukommen, und will
daher denselben ediglich ein Almosen DOn 1000 (Dukaten) dem bewilligen, daß 618
ihr Unterkommen In anderen Staaten suchen 460

Wiederum brachte eın Schreiben aus Böhmen neue negatıve Nachrichten.461
Josef Graf Wratislaw Stadthauptmann VO  - Pras sn hatte einen Vertrauten
nach Kladrau entsandt, der In aller Geheim Lestrange und seine Irappisten überwa-
chen sollte Es übersteigt alle Begrieffe, Wenn Man erfährt . entfloß selner Feder,
und erfuhr. daf(lß der Prälat die dortige prächtige Kirche umbauen, die Fenster ZU
Platz und ZUT Stadt VermaueTrnNn un 1ın der Mitte der Kirche ine Trennwand ZUT

Absonderung der Nonnen VO  >; den Geistlichen aufführen lassen wolle Ahnliches
sol]l 1mM Klostergebäude geschehen. Zudem @1 der Klostergarten als Friedhof duSs-

ersehen.Von esondererBedeutung aber 6@1 ©S und das könne derKladrauer Wirt
bestätigen, daß der Abt wel Koffer voll Geld insgesamt 31 Centner Gold un
Krontaler! nach Wien gebracht habe.4©° Nur dieser Reichtum mache erklär-
457) Dies geht aus ihrem Schreiben Amalia hervor: (Prag 1798 VII) HStA

68, Nr. 97/2, fol 78Er.
458) Odyssee 125 Vie du Dom Urbain 91
459) AVA Cultus (alt) asCcC 3906 en.E ad Nr. 100, fol
460) SIRP Nr. 3702
461) Wratislaw Stampach, Prag 1798 VII HKA Präsidialakten asCcC rot

Nr. Stampach sandte diese Note 3.August Saurau nach Wien Ebd
(Hier die folgenden Angaben).

462) Mit der Stadthauptmannschaft die Agenten einer Polizei-Direction
verbunden, deren Aufgabengebiet sich auch auf das Asache Land erstreckte. Vgl
Franz Schopf, Die
S.19f

ganische Verwaltung der Provipz Böhmen (Prag
463) Auch In Wien ng das Gerüchtu die Irappisten selen unsagbar reich und wol-

len die ehema Kartause Gaming aufkaufrfen. Muck 56.381 Natürlich kann
InNnan für diese Gerüchte auch einen Anhaltspunkt angeben: erkirchlich gesinnte
und wohltätige Bankier Bacciochi In Augsburg hatte Lestran mıiıt reichlichen
Geldmitteln ausgestattet und UNE CALSSE pleine de ducats geschen Auvergne (wie
Anm 51)
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ich daß der Prälat auch die kleinste Gefälligkeit großzügig belohne. Im Wirts-
haus aber 6@e1 das Gerede entstanden, daß die innländischen reichen Klöster wegen des
Geldes aufgehoben DA die flüchtigen Irappisten aber des Gelds aufgenommen Wer-

den Aufschlußreich ist auch die Wiedergabe der Kesonanz, die die Anwesenheit
der Mönche und Nonnen hervorrief: Das kurzsichtige Volk urteile, leider, gahnZ
anders als die vorurteilfreye Gattung ausgebildeter Menschen: Indem Jene schon Jefzt
diese Ordensgeistliche für wahre Heilige ausschreyen, ihnen als ihrer erwartenden
Obrigkeit schon ımM D0OTUUS alle Liebe zollen erkennen diese In ihnen nichts als Schein-
heilige und Gleißner, welche durch heuchlerische Demut und verstellten Abbruch Fau-
schen sich emühen.

Maria Anna aber WarTr über die Entscheidung ihres kaiserlichen Bruders zutiefst
betrübt464 und hoffte sS1e G€e1 noch nicht endgültig. S5ie sorgte sich nicht allein
die Jrappisten, die 19898  - nicht wüßten, wohin s1€e gehen sollten, sondern auch
die kaiserliche Familie selbst: Es könne Gott nicht gefallen, dafß INnad  ’ die ihm
geweihten Personen davonjage. Dalß Fremde sind, ware kein Entschuldigungs-
grund, denn die Liebe verpflichte gegenüber allen Die GStrafe Gottes g€e1 rch-
ten 465 Ja 61€e WISSse über die kirchliche Lage, sich fürchten 400

Mit dem Entscheid VO ugust, die Irappisten mıiıt ausend Dukaten außer
Landes bringen, War u  - ıne NEeUe Situation entstanden; die Behörden sahen
sich VOT iıne Aufgabe gestellt. Die Durchführung ging freilich L1UT schlep-
pend 1: und dauerte bis ZU ugust, bis die Niederösterreichische
Regierung die Weisung erhielt, die Ordensvorstehung VO  - all dem unterrich-
ten.  467 Dieser Aufgabe kam Regierungssekretär Freiherr VOon Lederer nach, der
Prior Colomban veranlaßte, 1n seliner Gegenwart Abt Augustin schreiben,
der die Aufnahme des gesamten Ordens In Rufßland erwirken solle Und da die
Antwort Lestranges nach Ansicht Lederers ja aller Wahrscheinlichkeit gemäß L11UT

positiv ausfallen könne, S€l s1e auch nicht abzuwarten; vielmehr sollten die
Mönche, die zwölf Nonnen, ZWanzlg Knaben und wel Mädchen sogleich nach
Krakau autbrechen, WOZUu Landkutscher Neumann zwölf viersitzige ägen
billigem Preise stellen würde. Die ausend Dukaten aber händigte Lederer noch
nicht auUS; S1€e selen Ja als Reisegeld bestimmt.*°%

Prior Colomban verschanzte sich hinter die Ordensdisziplin: Er dürfe ohne
Weisung se1nes Abtes nicht aufbrechen.*°? Nach einer Mitteilung Maria Annas
brachte die Hofkanzlei auch dadurch 1n Verlegenheit, daß eın allerhöchstes
Attestat erbat, daflß S1€e nicht eshalb die Erbstaaten verlassen mülßsten, weil Anlafl
Z SR Klage über s1e gegeben ware, sondern allein deswegen, weil rein kontempla-
464) Diese Nachricht habe ihr UNE Drale peine verursacht. Maria Anna Amalia,

(Prag 1798 68, Nr. 97/2, fol 135r.
456) LUr tot ard a1 DEUFT YUE 05 SOY1ONS punis. Ebd fol 135 v.
466) mMO01, Jen SA15 ASSBES DOUrF faire DEUF. Ebd fol 136r.
467) Hofdekret Kegierung, 1786 111 NOLA RegA, Nr. 23435 ad 2595/2798,

fol
468) Relation die NO Regierung, Wien 1798 X11 NOLA RegA, Nr. 3834 ad

1798, fol 137 JAr
469) fol. 10.  Kegierung Hofkanzlei, Konzept, 1798 OLA RegA, ad Nr. 2595/1798,
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Uve Orden nicht zugelassen selen und auch nicht aufs NEeUeEe zugelassen werden
könnten. Nach Ansicht der Erzherzogin WarTr diese Bitte 191908 gerecht.“”

In einem September ausgearbeiteten Vortrag erbat sich die Hofkanzlei
Weisungen, Was u  — wirklich geschehen solle 471 Kaiser Franz resolvierte darauf-
hin September, daß dieser Final Bescheid den Irappisten noch iıne Frist VO  }

drei Wochen bis vABE endgültigen Verlassen seiner Staaten gewähre. Was S1€e VO

Reisegeld In der Höhe VO  —_ ausend Dukaten nicht aufgebraucht hätten, G€1 ihnen
dann aber erst auf der letzten Austritts Station auszuhändigen.*”* Am September
teilte die Hofkanzlei mıit, daß auch die sich A Zeit ın Böhmen aufhaltenden
Ordensmitglieder In die Summe der Reisekosten einzubeziehen seien.  473

nzwischen WaT estrange mıit den Seinen nach Orscha In Weißrufßland
gelangt,** nachdem Kreiskommissär Graf ( zerotin die Emigranten und insbe-
sondere Louise de Conde durch Galizien bis ZUT Grenze begleitet hatte.47> Von
Orscha, der Konvent der Irappisten 1Im Kloster der Irinitarier untergebracht
Uun: dem Herzen Mariens geweiht worden war, *70 reiste estrange weiter den
russischen Hof In Gt Petersburg.“”7

Man möchte meınen, dafß mıiıt der Resolution VO ugus das Schicksal
uNnseTeTr Flüchtlinge geklärt SCWESCN ware, wenn auch nicht In allzu erfreulicher
Weise Weder die Irappisten In Wien noch jene In Böhmen konnten ahnen, wWw1e

und peinigend sich ihre Lage In den folgenden Wochen noch gestalten
sollte Nach Erhalt des erwähnten Final Bescheides VO September ieß der
Prior atsächlich packen un die Abreise vorbereiten, VO  - der nicht wußte,
wohin S1€e führen sollte Auch die Hofstellen wuß ten nicht Und also sahen die
Herren selbst nicht e1in, WUS nun fun Se1l, sondern das Decret wurde Don Prior wieder
abgefordert und S1e lieben bis auf weıtere Verordnung In Wien.“’* Allerdings hatte
UVO schon Prior Colomban den In Böhmen befindlichen Ordensmitgliedern die
Weisung ZUE Aufbruch nach Lemberg erteilt In Rußland WarTr ja noch ehesten
die Aufnahme hoffen 479 Auch das böhmische Gubernium und die niederöster-
reichische Landesstelle arbeiteten bereits der Exekutierung des kaiserlichen
Final Bescheides,*80 der 1U endgültig nicht mehr WAärl.

Die In Wien festgehaltene Emigrantenfamilie Waru zunehmend In ihrer
Einheit bedroht, schien doch gerade hre große Zahl das eigentliche Hindernis

470) Cette demande est Juste An Amalia, FSt. Margarethen) 1798 HStA
68, Nr. 97/2, fol 306T.

471) AVA Cultus alt) ascC. 396 en.E ad Nr. 100, fol 106r.
472) SIRP Nr. 4301
473) An NO kegierung, 1798 Z NOLA RegA, Nr. 3834 ad 2595/1798, fol 1Ir.
474) Details der Reise: Vie du Dom Urbain 902—-95
475) HKA Camerale, Protokoll-Bd. 122 (1798) fol 1524
476) ( iteaux (1 985) Vgl Albert VO  - lterson, Ordre de 1teaux et le Coeur de

Marie Collectanea OCR (1958) 5.291-312, 21 (1959) 5.97-120 1er bes
15-120) Siehe auch 1teaux 235 (1984) 5.210

477) Odyssee 126
478) Muck 2382
479) Vortrag der Hofkanzlei, 1798 31 AVA Cultus (alt) ascC 396 en.E ad Nr. 141,

fol 3r.
480) Ebd
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seln, das der Stabilisierung ihrer Existenz entgegenstand.“*$1! Die egierung
erkannte sehr wohl, wI1e gering die Chancen für ıne Gemeinschaft VO  3 mehr als
hundert Mitgliedern1Eirgendwo 1 Ausland ıIn ihrer Gesamtheit aufgenom-
IN  - werden,  482 und dafß der Prior Recht VO  - einer fatalen Katastrophe
sprach, die darin estand, da{fß eın Souverän voll Frömmigkeit und Guüte ihnen die
Aufnahme verweigerte.  483 Den Behörden schien das Heil In einer weitestgehen-
den Vereinzelung bestehen, die Nonnen und die Kinder VO  > den Möchen
trennen und diese ihrerseits jeweils zwelen bestehenden inländischen Konven-
ten ZUzuweisen .454

Ersten AnlaßQ dazu bot das Gesuch des Flor-Fabrikanten Heinrich Mayerho-
fer,2485 der schon iIm ugus sSeIn Interesse den Irappisten ZU Ausdruck
gebracht hatte 480 Er erbot sich, Männer, Frauen und Kinder ıIn seiner Fabrik 1m
Montecuccoli’schen Hause In der Wiener Leopoldstadt anzustellen, ihnen
adurch den Lebensunterhalt gewährleisten und gleichzeitig garantıeren,
dafß 61€e allen ihren geistlichen Übungen nachkommen könnten. Fin Versuch, die
Nonnen mit Seideabwinden beschäftigen, War bereits ZU[T vollen Befriedigung
ausgefallen und sollte auch noch 1m Herbst seine Fortsetzung finden.487 In einem
nicht näher datierenden Gesuch, das ohl noch im September eingereicht WOT-
den sSe1n dürfte bat Mayerhofer, die Schweizer Nonnen,+$®$ denen das beste
Zeugnis ausstellte,48° 1U auch offiziell behalten dürfen Nach ihrer Absonde-
rTuNS (vom Orden de la Jrappe) hätten sich diese Klosterfrauen erbötig gemacht,
hre bisherige Kleidung mıit einer anständigen weltlichen verwechseln: sel hof-
fen, dafß S1e durch Erzeugung vortrefflicher Fabrikprodukte dem Staate großen Nutzen

481) G6';] paraitt ua votre Sacree Majeste, YUuE le grand nombre de OUS est ardeau qu1 SUT-
les fermes ‚ Majestätsgesuch des Priors Colomban, Wien 1798 CistChr

(1934) 385
482) Vortrag der Hofkanzlei, 1798 31 Wie Anm 479)
483) la disgräce tombee SUr 0OUS de la part d’un S50ouverain rempli de piete ef de bonte, fait

naitre conftre OUS UNE mefiance, UE OUS n AaUriOns Jamaıs 2DrOUDEeE SUNS CE: fatale cata-
strophe. Majestätsgesuch (wie Anm 481)

484) Vgl Muck 383.— „On C55Saya les isoler . *“Gaillardin Z BA 8 E „Vous OUVEZ
demeurer 'oute securite, mals condition d’y Vivre isolement.. deux Dal
deux.“ Odyssee 127 Vgl Charencey D 472

485) Dieser scheint In den Verzei  nissen der Wiener bürgerlichen Seidenfabrikanten
bis 1792 nicht auf : bei seinem Betrieb dürfte sich Iso ıne Neugründunggehandelt haben Vgl Margarete Bucek, Geschichte der Seidenfabrikanten Wiens
1m Jahrhundert (1710-1792) (Wien

486) Muck 5.382 Vgl Odyssee LE
487) ‚ Hofkanzlei Kegierung, 1798 NOA RegA, Nr. 4587 ad 2595/1798,

fo ber Frauen- und Kinderarbeit 1ın den Seidenfabriken vgl Bucek (wie
Anm 485) 146-150

488) Die 1n CistChr (1934) 391 abgedruckte Liste nennt lediglich zwölf Namen,
denen vielleicht die beiden 13jährigen Mädchen Henriette Juillaise und Genevieve
Julien zugezählt worden sind Ebd 3923 Als Schweizerinnen der Geburt nach
können LUr die OVvizin Anne Parrain und das erwähnte Mädchen Genevieve gel-
ten

489) 00N dem unbeschalfensten Lebenswandel, fleißig, geschickt , fromm und redlich. Vortragder Hofkanzlei, 1798 AVA Cultus alt) asCcC 396 en.E ad Nr. 114, fol An
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verschaffen.??° Der Kaiser genehmigte das Einraten derKanzlei OktoberEa

ter der Bedingung, dalß ıne Personalstandsliste bei der Polizeibehörde hinter-
legen und Mayerhofter verpflichten sel, jedes wahrzunehmende verdächtige Beneh-
men sogleich anzuzeigen.*?!

Die Eingliederung der Nonnen In den Produktionsprozef der Seidenmanufak-
tur Mayerhofers*?* brachte die Umgebung des aisers auf den Gedanken, auch
die Arbeitskraft der Kinder, deren Gemeinschaft mit den Trappisten, wıe bereits
erwähnt, für aufgeklärte Menschen eın Stein des Anstoßes sSein mußte, für das all-
gemein Beste nutzbar machen. Graf Saurau forderte die hohe Landesstelle auf,
mıit Zuziehung der Fabriken Inspection sogleich Vorschläge erarbeiten, wI1e die
Kinder beiderlei Geschlechts, ohne dem Ararium ZUT Last fallen, bei Fabriken
oder auf ine andere Art nützlich verwendet werden könnten .*?S Freiherr von Le-
derer begab sich mI1t Fabrikinspektor VO  - Gapp unverzüglich In die „Heimsu-
chung”, die insgesamt Kinder fragen, ob sS1e in Wien bleiben und dI-

beitsame Menschen werden wollten. Die Knaben hätten dies insgesamt und freu-
dig bejaht, lediglich die beiden Mädchen zeigten keine Neigung, sich VO  > ihren
Erzieherinnen trennen. Der Fabriksinspektor konstatierte die Tauglichkeit der
Knaben ZUrTr Arbeit mit Ausnahme der vier Jüngsten, die INnNan der Waisenversor-
Sung anvertrauen sollte.  495 Lediglich der Knabe Joseph Romalier* ware gen
se1nes Blutbrechens ıIn das Allgemeine Krankenhaus einzuliefern. Unter einem
hatte Gapp auch schon Lehrherren angeworben und Lederer mıiıt dem Rektor des
Piaristen-Kosthauses iıne Absprache getroffen, damit alles ohne Verzug durchge-
hrt werden könnte.  497

Im Kampf die Kinder, die keineswegs gesundheitlichen Überforderungen

490) Ebd
491) HStA SIRP 79811V, Nr. 4925
492) iıne Parallele dazu bietet das Jahr 1811 Deutsche Irappistinnen 1mM Kloster Dar-

eld (Westfalen) VO  > einem Unterdrückungsdekret Napoleons betroffen,
nach Köln, dort in der Fabrik einer gewIlssen Tau Hirn arbeiten. „Sie 11-
ten natürlich beisammen und hielten, gut anging, die Ordensvorschriften,
namentlich jene über das Stillschweigen.“ Georg Müller, Oelenberg-Altbronn.
CistChr 1896

493) Saurau Regierung, Wien 1798 NOLA RegA, Nr. 47253 ad 2595/1789,
fol 70Or.

494) In den Akten der Wiener Behörden ist STEeLsS die Zahl angegeben. Nach einer
Auflistung des Priors ber 23 Dieser Etat des Enfants abgedruckt in
CistChr 1934 6.392-394

495) Sie standen 1mM AlterVO sieben bis Neun Jahren. Ebd Ein HofdekretVO Feb
1787 hatte bestimmt, dalß Kinder VOT dem neunten Lebensjahr ohne Not nicht ZUT

Fabriksarbeit herangezogen werden dürtfen. Gustav Otruba, Zur Geschichte der
Frauen- und Kinderarbeit 1m Gewerbe und 1n den Manutakturen Niederöster-
reichs Jahrbuch für Landeskunde VO:  $ Niederösterreich (1960) 175 Vgl
Peter Feldbauer, Kinderelend 1n Wien (Wien (Osterreichische Jlexte ZUr

Gesellschaftskritik
496) Stammte aus ens bei 5i0n, Wallis, WarTr Wal zwölf Jahre alt und Halbwaise.

CistChr (1934) 5.392
497) Relation Lederers, Wien 17985 OLARegA, Nr. 4723 ad 2595/1798, fol 65bv

72V.
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ausgesetzt waren,  498 hatten doch ein1ıge VO  ; ihnen os5d eın ausgesprochen gutes
Aussehen,*?? berief sich Prior Colomban in erster Linie auf das Recht der Eltern,
die hre Söhne und Töchter nicht dem Orden übergeben hätte, sS1e In Wien in
Waisenhäuser, Militärschulen oder Fabriken eintreten lassen.>°% Der Prior
fühlte sich diesem Willen der Eltern verpflichtet und wulßste, da estrange einer
Irennung vVon den Kindern nı1e zustimmen würde. Bei einer Audienz YeD-
tember hatte ZWarTr Kaiser Franz eın Gesuch überreicht, In dem Seine Majestät
gebeten hatte, angesichts der ungewissen Zukunft des Ordens die Vatersorge
hinsichtlich der Kinder übernehmen bis jenem Zeitpunkt, da die Eltern
celbst ihren Willen erklärt hätten, doch War dies unter derVoraussetzung gesche-
hen, da{fß derN. Orden hier aufgehoben würde,? 01 während s1€e 19198  zD auf jeden
Fall die Erbstaaten verlassen hätten Dom Colomban mufßte aber VOoO  3 sich aus

bitten, da{fß jene, die ewige Gelübde abgelegt hätten, die Priester waren oder VO  3

Krankheit und Alter beschwert, (wenigstens den Winter über) Aufnahme In
irgendein kirchliches Haus oder Kloster finden könnten.>02 Hofrat Martin Lorenz
(1748—-1828)?°° befürwortete iıne solche Verfahrensweise Auflösung statt Aus-
weisung denn könnten die Ordensleute die bei ihnen befindlichen Kinder
abgeben.?**

Ein Brief Abt Augustins mit der Aufforderung, nach Rußland aufzubrechen,
ohne freilich eın SCNAUCS Reiseziel nennen,?°® erhöhte die Perplexität der Lage
Die egierung erkannte diesem Schreiben die Authentizität ab, erklärte als
Falle und Hinterhalt>0© und verweigerte die Ausstellung VO  - Pässen 907 gebe
SaNZ sicher keine Möglichkeit, in Rußland einzureisen.>°%°

In äußerster innerer Not und gebeugt VO  — Krankheit, berief Prior Colomban
LU  >} das Kapitel ein, das beschloß, sich mıiıt der itte Verhaltensrichtlinien
den Apostolischen Nuntius In Wien wenden. Luigi Ruffo-Scilla (1793—-1802)*°*
erwiderte, bei erwlesener Unmöglichkeit, den Anordnungen des rechtmäßigen
Ordensoberen nachkommen können, s@€e1 besten, sich der göttlichen Vor-
sehung anzuvertrauen, deren Sprachrohr die egierung se1l In ähnlicher Weise
riet der Freundeskreis der Asylanten In Wien.>10 Bei einer Audienz, in der Pere

S5ie erhielten drei bis vier Mahlzeiten täglich und konnten G- bis LIEeUNMN Stunden49é) schlafen. Im Krankheitsfall gab Fleischspeisen und ärztliche Versorgung. Aus-
künfte des Prälaten, Wien 1798 VD AVA Cultus (alt) asc 396 en.E ad Nr. 100, fol
A Wie aQus HKA Präsidialakten, Beilage Nr. hervorgeht, gab
für die Kinder auch regelmäßig 1ler und Butter.

499) Du Montet, Erinnerungen wıe In Anm 169)
500) Relation Lederers wıe Anm 497) fol 55VvV. Gaillardin D 5.202
501) Relation Lederers (wie Anm 497) fol 56V.
502) Majestätsgesuch, Wien 1798 CistChr 23835
503)
504)

Wurzbach S43
Ke lerung Hofkammer, Konzept, 1798 13, NOLA RegA, Nr. ad

1798, fo 33r.
505) Nach Charencey A, 4706, geschrieben octobre“.
506) UG leurre guet-apens”. Odyssee TAT7.
507) Ebd
508) Gaillardin 7 D7
509) Vgl Hierar  1a  s Catholica, fol Padova
510) Odyssee 128
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Colomban neuerlich die außerordentlichen Schwierigkeiten des Ordens darée-
legt hatte, erklärte Franz I J könne nichts tun.>}1

Dem Verlust jedweder Zukunftsaussichten entsprach der Verlust Ehre Ver-
leumdungen un Gerüchte, die In Wien ausgestreut worden 3B bezichtigten
die Ordensleute beispielsweise, heimlich mıiıt Frankreich korrespondiert
haben * derAbt s€e1 mıiıt vielem Gelde durchgegangen und habe VOT seliner Abreise
dem Kaiser ıne sehr bissige Schrift überreicht, die diesen aufgebracht und ungnä-
dig gemacht habe.>12 Und schließlich INa  - möchte SCNHh erwartungsgemäfßs: Die
Nonnen waren hre Weiber und 0N diesen die Kinder >}

War möglich, das Peinigende dieser Situation noch steigern Gerade,
als sich Prior Colomban mıiıt den Vorschlägen der Behörden abzufinden un damit
einer atsächlichen Auflösung der Ordensgemeinschaft seine Zustimmung
geben schien,?1* hatte iıne seiner letzten Demarchen bei den Repräsentanten aus-
ländischer Maächte In Wien eın positıives Ergebnis gezeitigt: Ludwig Alois regle-
render Reichsfürst Hohenlohe und WaldenburgBartenstein (1765-1829) stellte
sämtlichen In den Erblanden befindlichen männlichen Individuen dieses Ordens>}5 SeInN
Landschlofß In Pfedelbach ad interim zur Verfügung,  5106 der SanZ allgemein sehr
zuvorkommenden Haltung dieses fürstlichen Hauses gegenüber den Refugies
entsprechend.**” So erfreulich dieses Angebot sich auch WAärT, seiner Realisie-
rung stellten sich wel Schwierigkeiten entgegen.

ach dem bereits mehrtfach ziU1erten Final Bescheid VO September hatte
Prior Colomban nicht verabsäumt, seine In Böhmen befindlichen Mitbrüder —

zuwelsen, In verschiedenen Abteilungen mittels Vorspann nach Lemberg aufzubre-
chen Das böhmische Gubernium eeilte sich, die Instradirung veranlassen,
und erstattete über den Aufbruch VO  — Mönchen un: Knaben die umständliche
Anzeige.” *8 Der Prior ersuchte U  — schleunigste Ausstellung eines Reisepas-

511) Que voulez-vous? Je SU1S DAS tout fait le maitre. Charencey Z 6.473
512) Dazu bemerkte Hofrat VO:  - der Mark Das ıst nicht wahr. müßte diese Schrift Ja

haben Muck S_ 383
513) Muck 5.383
514) Odyssee Al
515) Vortrag der Hofkanzlei, Wien 17985 21 AVA Cultus (alt) ascC 396 en.E ad

Nr. 141, fol 3V
516) Landshut 1798 20, Abschrift NOLA RegA, Nr. 4041 ad 2595/2798, fol 31r

S517) Obwohl mehrere Linien dieses Geschlechtes protestantisch T1, erlaubten und
förderten S1€e die Gründung eines Priesterseminars In Wolfsau, das unter der
Leitung VO  —; SuIıpızlanern stand Vgl Norbert Backmund, Les Cisterciens francais
emigres Baviere Da T E C iteaux (1983) 139 Schon VO WaäarTrT die
Anwerbung zweler Hohenlohischer Regimenter für die Armee Condes gestattet
worden, und hatte Prinzessin Sophie mehreren Emigrantenpriestern, unter denen
sich auch der berühmte Jean-Nicolas Beauregard (1733-1804) befand, Asyl auf
Schloß Bartenstein gewährt. Wolfram Fischer, [ )as Fürstentum Hohenlohe 1m
Zeitalter der Aufklärung (Tübingen S6. 205 Speil (wie Anm 135) 175
1804 verwilies Cond seine Tochter die Hilfsbereitschaft des Fürstbischofs VO  >

Breslau, Joseph Christian Tanz Prinzen Hohenlohe Waldenburg-Bartenstein.
Segur 349

518) Vortrag der Hofkanzlei, Wien 1798 31 (wie Anm 515) fol AT.
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C555 dieser Kolonne, die bereits die galizische Grenze erreicht haben müßte,
nacheilen Uun: s1e über ihren Zufluchtsort informieren können .19

Das Anerbieten des Reichsfürsten Von Hohenlohe hatte aber N  u OMM-
INnen LLUT den männlichen Ordensmitgliedern gegolten, und die gerade In Wien
anwesende Fürstin hatte interpretierend erklärt, die Aufnahme betreffe Priester,
Laienbrüder und Knaben.?°9 Dessen ungeachtet hatte Franz Oktober
resolviert, dafß S1€e alle ohne weıters sowohl Männer als Weiber und Kinder ihre Ab-
reise VO  > hier nzutreten hätten *21 I Im diese Leute einmal D0M Halse bringen, for-
mulierte Hofrat Lorenz, solle INa  a} ihnen insgesamt Pässe ausstellen, doch nicht
nach Krakau, sondern nach Passau . G@€e1 denn, dalß INa  5 ihnen die Kindermıit (e-
alt abnehmen müsse.”22 Prior Colomban gab aber der BereitschaftserklärungHohenlohes nicht diese auf die Nonnen erweiıiterte Auslegung und emühte sich

iıne Aufenthaltsbewilligung, die den Klosterfrauen die Überwinterung bis
Ostern In Schloß Bußstehrad ermöglichen sollte inzwischen wollte auch
für S1€e einen Zufluchtsort ausfindig machen 523 Der Kaiser aber verwılies auf seine
EntschließungVO Oktober. 24 Dann 19108  >; neuerlich die Bestrebungen erkenn-
bar wurden, die Kinder VO Orden trennen, verschohbh Prior Colomban seine
Keise nach Lemberg * suchte eın zwelıtes Mal Erlaubnisddie Knaben In das
Hohenlohische mitnehmen dürfen. Gleichzeitig traf die Nachricht des böhmi-
schen Guberniums e1in, da auch die La Irapper Nonnen dus Bustehrad abgereistwären ,?2> während sich der Prior gerade UVO bemüht hatte, die 1ın Wien sich auf-
haltenden Nonnen nach Böhmen übersiedeln 526 Man sieht erneut, wWwI1e die
Schwierigkeiten der Kommunikation die Lage der Trappisten In unerhörter Weise
verkomplizierten.

Inzwischen war Abt estrange In Rufßland nicht untätig geblieben. In St Peters-
burg War VO  n Zar Paul äaußerst gnädig empfangen worden, desgleichen VO  5
der Zarin. In dieser, russischen Hofe recht seltenen Privataudienz wurden
Geschenke ausgetauscht,*27 VOT allem aber erhielt Dom Augustin die Zusiche-
IUNgS, alle Ordensmitglieder fänden Aufnahme In den Staaten des Zaren, wenn
deren Niederlassung In ÖOsterreich nicht möglich Se1in sollte,>28 und dies, WENN S18
auch 000 waren.?2? Pau/l stellte fünf Häuser mıit fruchtbarem Land und Geldsub-

519) Regierung Hofkanzlei, Konzept, Wien 1798 NOLA RegA, Nr. ad
2595/1798, £ol 34vV.

520) Ebd fol 30rT.
521 STIRP 1798/1V, Nr. 4926
522) Wie Anm 519
523) Hotkanzlei Regierung, 1798 OLA KRegA, Nr. 4468 ad 2595/1798,fol
524) STRP 1798/L1V, Nr. 5253
525) SIRP 1798/1V, Nr. 5334
526) Vortrag der Hofkanzlei, Wien 1798 31 AVA Cultus alt) 'ascC 396 en.E ad

Nr. 141, fol Ar.
5273 Der Abt überreichte ıne „Imitatio Christi“. Odyssee 126
528) Ebd
529) Muck 56.383
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sidien Aussicht 530 Diese Audienz dürfte schon Anfang Oktober, vielleicht
531 stattgefunden haben 532

Doch diese posıtıven Nachrichten sollten nicht allzu rasch nach Wien gelan-
gCcn beklagte doch der außerordentliche Gesandte des alisers Hof des Zaren,
Johann Ludwig Graf Cobenzl] 533 dafß der gewöhnliche Postweg über
Polen JTage beanspruche 534 Am Oktober referierte Cobenzl! über
Besuch den ihm estrange abgestattet hatte, und über die erlangte Erlaubnis des
Zaren alle sich noch ayern Osterreich oder Böhmen aufhaltenden Irappisten
nach Rußlsland führen 535 Ahnlich schrieb Sr Marie Joseph de Cond  e Thu-
gut Der Zar habe alle hre Bitten hinsichtlich des Ordens erfüllt 536

Die Benachrichtigung seltens des Abtes traf November bei Colomban
ein der 61€e sichtlicher Erleichterung Graf Saurau weiterleitete und miıt der
Bitte verband die erforderlichen Pässe möglichst rasch auszustellen, denn die Jah:
reszeit 6€@1 schon sehr fortgeschritten, ihn ebenso das kaiserliche Almosen VOoO  3

ausend Dukaten erinnernd ohne das ö1 die Reise nicht bewerkstelligen könn-
ten 537 ber die Kegierung wWar sich über das Schicksal der Kinder noch
unklaren und drängte die Hotfkammer, 1iNe allerhöchste Entscheidung EeIWIT-
ken 538 auch War ö16 noch der Meinung, der Prior wolle mıiıt einer Abteilung älterer
und schwächerer Ordensbrüder das Fürstentum Hohenlohe aufbrechen 539 Für
die Hofkammer War November die Situation klar geworden Jle hätten
ohne weiteres die Abreise anzutreten auch die Kinder, VO  . deren Unterbringung
SUNZz abzukommen hat 540 Am November antwortete die Hofkanzlei mıiıt dem
Bedeuten, der Fabrikant Mayerhofer habe auf die Nonnen als Arbeitskräfte

530) Louise Conde, Orscha 1798 Correspondance 204
531) Noch dus St Petersburg schrieb Lestrange a Oktober nach Wien Dies geht aus

Hofdekret ddo Nov. hervor. NOLA RegA, Nr. 4773 ad 2595/1798,
fol 86r.
Am Okt 1798 berichtete Louise ihren Vater aus Orscha, der Abt S€l nach532)
St Petersburg abgereist, WarTr ber selbst hinsichtlich des Ergebnisses dieser Reise
noch uninformiert. Correspondance 203

533) Wurzbach (1857) 390
534) Cobenz! Thugut St Petersburg 1799 Rußland 11 Berichte, Kt

fol 123
535). S0ı OM ME © D E 5 E UT ( aaa

fol 167 v
Ders dens St Petersburg 1798 Rufßfland {1 Berichte, Kt

536) Le Souverain de Pays ayan la Bont:  €  X de accorder tout UE Je DOUDOLT desirer
faveur de cet ordre respectable HStA Frankreich Varia Kt ascC Conde
fol 118

537) Wien 1798 XI CistChr 386 RegA, Nr. 4773 ad 2595/1798,
fol 88)

538) Wien 1798 RegA, ad 2595/1798, fol 55
539) An Hofkanzlei, Konzept, 1798 X4 NOLA RegA, Nr. 4543 ad 2595/1798,

fol 40v.
540) Hofkanzlei Regierung, 1798 11 NOLA RegA Nr 4723 ad 2595/1798

fol 62r Vgl Note der Hofkanzlei Hofkammer Konzept 1798 AVACl
[US (alt) ascC 396 Gen Nr 139 £9] 1Vr

541) Kegierung Hofkanzlei, Konzept 1798 NOLARegA Nr 4662 ad
1798 fol
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vefzichten‚ Was dieser auch ohne Murren ZUT Kénntnis nahm ‚J42 zugleich Ord-
nete 61€e d. daß@ sowochl Männer als Weıiber und Kinder abzureisen hätten .2

bernoch War der administrativen Genauigkeit Genüge tun egierungsse-
kretär Lederer überprüfte erneut das Schreiben Adus Rußland auf dessen chtheit
hin und ieß das Reisegepäck uNnseTrel Pilger durchsuchen.““* Darin befand sich
auch ine Bestätigung Christoph Kardinal Migazzıis (1714-1803), 1ın der derWie-
neT Erzbischof den Irappisten tadelloses und erbauliches Betragen während ihres
Aufenthaltes in der Stadt attestierte.?*° Mit dem Landkutscher Neumann wurde
die Bereitstellung VO  ; gedeckten und wohlbestellten ägen ZU Preis VO  aD 1050
für die Strecke bis Krakau vereinbart,?*° die Marschroute festgelegt*“ und Kom-
mi1ssare bestimmt, die die Ordensleute D0n Kreis Kreis begleiten hätten .48
Die galizische Landesstelle und das böhmische Gubernium wurden angewlesen,
die Abreise der Buschtierader bzw. der Kladrauer Abtheilung auf alle Art
beschleunigen.*“? Im Staatsrat wurde das letzte Amen in dieser Sache dahinge-
hend gesprochen, dafß diesen Leuten, WWDENN S18 etwa einzeln zurücckommen wollten, der
Rücktritt ıIn die Erbländer sei.  50

Als die Hofkanzlei Novemberzusammengetreten WAarl, ihrenVortrag
den Kaiser aufzusetzen, nahm dieser Sitzung auch Franz Joseph Graf jet-

richstein (1767-1854)**! teil,?>2 der kurz UVOo als österreichischer Gesandter VO  aD

St Petersburg nach Wien gereist war.?>© Von diesem durch seine Freigiebigkeit”*“
berühmt gewordenen Mannn berichtet Abt Rainer, habe für die ZUT!T Abreise
rüstenden Irappisten väterlich und hestens gesorgt.”>* Doch auch die Salesianerin-
NnNe  a stellten erneut hre Hilftsbereitschaft durch geistliche un materielle Gaben
unterBeweis. Die Oberin Marie-Julienne versorgte die Kranken muiıt Wäsche, Vel-

542) .ott verhüte, daß ich ott verlobte Personen 0Ü00N ıhrem Beruf zurückhalten ollte sagte
dieser Mann, der ıIn den Schriften der Theresia sehr und guf rfahren WAar. Muck
5.383

543) Hofkanzlei Kegierung, 1798 NOLA RegA, Nr. 4730 ad 2595/1798,
fol 60r.

544) Relation Regierung, 1798 NOLARegA, Nr. 5295 ad 5295/1798, fol 102
545) —__ . sacerdotes. devotissime cCeleDrasse, universim VeTO supradictos

modestiae, pletatıs et religiosae vitae exempla tot commoration1s tempore DTraec-
buisse, ut constanter publicae idelium aedificationi fuHerint. Abschritft, Wien
1798 Diözesanarchiv Wien, Wien XX Stadtdekanat Nr.

546) Kontrakt, 1798 XI Ebd., fol 104
547) Wie Anm 544, fol 103r.
548) Re jerung Hofkanzlei, Konzept, 1798 NOLA RegA, Nr. 4771 ad

2597/1798, fol 185r.
549) Hofdekret Kegierung, 1798 NOLA RegA, Nr. 4849 ad 2595/1798,

fol O2r.
550) HStA SIRP I / Nr. 5588 22OV.) Tatsächlich äßt sich lediglich die Rück-

kehr des Benaoit Rabiet nachweisen, dem das Ordinariat In Wien Aug 1801
die MedRßlizenz für vierzehn Jage erteilte. Diözesesanarchiv Wien, Medflizenzen
4-1p

551) 'urzbach Bd (1858) 5.300-302
552) AVA Cultus (alt) asc 396 en.E ad Nr. Z fol DA
553) Vgl Rußland I1, Berichte, Kt. 89, fol 92r
554) Wurzbach Bd S 3201

Muck S_ 383555)
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vollständigte die Apotheke derReisenden und schenkte diverse Kirchengeräte 556

Am 21 November erneuerten die Schwestern der Heimsuchung ihre Gelübde
die Hände VO Prior Colomban Auch die Pensionärinnen wollten nicht zurück-
stehen opferten VO  - ihren Ersparnissen und stifteten schönen Medßkelch
Die bereits 21 Juni CINSCHANSCHE Gebetsverbrüderung der beiden Kommuni-
taäten wurde bekräftigt 557 und Prior Colomban übergab November
Abschiedsbrief 558 dem überaus große Dankbarkeit für die 11Velr-

gleichliche Liebe®>9 der Oberin und die einz1gartıge Gastfreundschaft>®9 des Hau-
55 ZU Ausdruck brachte Nach der Messe dieses ages verließen 11SsSeTe Emi-
granten Begleitung des Kreiskommissärs Sonnleithner die Stadt auf der rün-
neT Straße 561 ine Keise anzutreten deren Beschwerlichkeit leicht vorherseh-
bar war, 02 besonders ür Dom Colomban den ein schweres Fieber schüttelte 563

Gerade für die Kranken MU: diese Reise anbrechenden Winter besonders
qualvoll gewesecn sSerin LOuis der, aus Kladrau kommend mıt seinen Mitbrü-
dern Dezember Prag passiert hatte, WarT unweıt der Stadt transportunfähig
geworden An der rust anbrüchig, wurde den Barmherzigen Brüdern Prag
ZUT Pflege übergeben, sollte aber sobald als möglich mittels Vorspann seinen

Ordensbrüdern nachgesandt werden 564

Die Aadus Wien kommende und Personen umfassende Gruppe erreichte
Anfang Dezember>®®°> die galizische Grenze und begegnete noch VOT Krakau

Hindernissen Fine Abteilung russischer Soldaten dien Hilfskorps
angehörten das Paul endlich den Osterreichern bewilligt hatte,?°° requirierte
die Pferde der Trappisten ;° nlaß Krakau nach Gelegenheit ZUT UÜberwin-
terung suchen

Doch knapp VOT dem Erreichen dieses 7Zieles ergab sich der kleinen Stadt
Kenty das unverhoffte Wiedersehen mit den Mitbrüdern aus Böhmen Deren Rei-

556) Annales wıe Anm 277) 296 (Hier auch die folgenden Angaben.)
557) Am Dez 1801 SINSCH die Salesianerinnen auch 1Ne Gebetsverbrüderung mıiıt

den Irappisten VO'  >; ( asamari ein Annales (wie Anm 277) 301
558) Braunes, ob geleimtes Papier ı einfacher Rahmung, die Schrift sehr verblaßt,

das Diege gut erhalten. Archiv der Salesianerinnen, Sign Text i CistChr
287

559) charıte Sans exemple Ebd 288
560) hospitalite Ia plus attentive Ebd 388 NOUS fümes traıtees DEC 'oufe cha-

rite yossible. Relation des DOYASES wıe Anm 251)
561) Anzeige Lederers Kegierung, 1798 XII NOLA RegA, Nr. 53223 ad

2595/1798, £ol E1}
562) hien desagreable la 5415071 Maria Anna Amalia, (Prag

Nr 97/2 fol 99r
563) Muck 383
564) Stampach (Pergen) Prag 1798 X11 AVA Nr 1074/1798 In diesem Schreiben

wird auch ein Etienne Girard erwähnt der schon November Don seiInNnen
Ordensbrüdern auf offener Straße AuUSZESEIZE: und verlassen worden sSein soll Was frei-
ich i dieser Orm nicht sehr glaubwürdig ers:  eint.

565) Für gewöhnlich benötigte INa  - für die Strecke Wien-Krakau nNeun Tage.
Aarsı Route NÖOLA RegA, Nr. 5295 ad 2595/1798, fol 105
Vol Thugut Colloredo, 1798 b88| Thugut, Vertrauliche Briefe (wie Anm 199)



2350 Ildefons Fux

rekonstruieren, begegnet einıgen Schwierigkeiten, da S1€e In vonemman-
der getrennten Gruppen auf verschiedenen Routen unterwegs Fest steht,
dafß Mönche und Kinder unter Führung des Urbain etwa Mitte Oktober
Bustehrad verlassen hatten : die Nachricht VO „Projekt Hohenlohe” hatte S1€e
nicht mehr rechtzeitig erreichen können.°©8 Es scheint, dalß sich diese ruppe
zunächst nordwärts gewandt hatte, nach Preußen gelangen, aber gecn
Feindseligkeiten der Bevölkerung wieder umkehren mufßte und nach Mähren
z0g.20 In Brünn begegneten 61€e dem anfänglichen Mißtrauen des Landeschefs
Alois Graf Ugarte (1749-1817)>”° ebenso w1e der geradezu enthusiastischen
Freundlichkeit des hier Im Exil ebenden Marquis Marc-Marie de Bombelles
(1744=17822) ” dessen Interventionen dann vorteilhafte Empfehlungsbriefe
erwirkten °72 In Kenty WarT Dom Urbain gelungen, bei den Franziskanern für die
Seinen Aufnahme finden ” Er selbst eilte, da seine Mitbrüder 1U  ; Prior
Columban anvertrauen konnte, nach Warschau weiter.>74

Die Nonnen hatten Bußstehrad Oktober verlassen und dus der Rakonit-
ZeT Kreiskassa 66606 kr Reisekostenzuschuß@ erhalten >7° Das Ziel ihrer
beschwerlichen Reise War Lemberg, S1€e Dezember 1Im Benediktiner-
innenkloster VO  > der ewigen Anbetung aufgenommen wurden; sS1e entschlossen
sich, hier überwintern.°7°

Verschiedene Klöster Krakaus gewährten den französischen Mönchen und
Nonnen ebenfalls Gastfreundschaft,>77 manche hielten sich ıIn der ähe Krakaus
auf, In Kenty etwa oder In Deblin,°78 andere bis In die Umgebung War-
schaus gelangt.?”” Die Behörden zählten YARK Jahreswechsel Ordensmitglieder,
bald 118, und hätten n  / Je eher je besser, die Lästigen über die Grenze geschafft,
befürchteten S1e doch, der Prior wolle die Abreise verzögern,”®* könnte
Anwerbungen Uuntier derand kommen oder Klosterübungen in der Öffentlichkeit
abgehalten werden, die unnöthigen Aufsehen Im Publikum und tumultuari-

570) Wurzbach 1883) S.223-230
571) Er hatte den Beginn der Revolution als Botschafter Ludwigs XVI erlebt, In dessen

geheimen diplomatischen Diensten dann stand. Nach einem schwerwiegendenVersehen quıttierte seine aufbahn, nach dem Tod seiner Gattin auch sein
Leben In der Welt Er starb als Bischof VOoO Amiens. Michaud 4, S 650
C(astries (wie Anm 102) 43 Verzeichnis der Emigranten In Brünn, 1798
HStA St K., Noten VO  > der Polizeihofstelle Kt 21 neu fol 118719

572) Gaillardin D 205
573) Vie du Dom Urbain
574) Ebd Zwei Briefe, datiert mıiıt und Oktober und adus Warschau S@1-

nen Bruder 1n Frankreich gerichtet a2aC0) 99-101), bringen allerdings die Chro-
nologie 1n unlösbare Schwierigkeiten.

575) KRegierung Hofkanzlei, Konzept, 1798 OLA RegA, Nr. 4543 ad
2595/1798, fol 40r.

576) Charencey ; 479 Kervingant 55; 205
577) Odyssee 130 Bouton (wie Anm 14) 6423

78) Hier befanden sich Trappisten. Das Kreisamt stellte ihnen das Zeugnis eines
ruhigen und arbeitsamen Lebenswandels aus Galizische Hofkanzlei Pergen, Wien
1799 AVA Nr.

79) Odyssee 131
580) Saurau Pergen, Wien 1799 I1 15 AVA Nr.



Emigrierende Irappisten Osterreich 2351

scher Zuströhmung des Pöbels Anlas geben 581 ntgegen diesen wichtigen Polizei-
rücksichten 82 un ungeachtet der Möglichkeit die Irappisten könnten doch
noch dem Ararium ZUT Last fallen,”® hatte leider die Hof- und Staatskanzlei die
Erlaubnis erteilt das Eintreffen der übrigen Deutschland umher gestreuten
Ordensmitbrüder alldort unbeirrt abwarten dürfen 584 Wiederum erschwerte
die iNnNnerTe Situation uNnseTeTr Emigranten während ZwWeEeIieT Monate kein Lebenszei-
chen ihres Abtes erhalten haben 5583 Vermutungen und Gerüchte, @1 verhaf-
tet bzw interniert worden konnten 616 daher uUuNlsO leichter verunsichern 586

ach der ein gunstges Ergebnis zeitigenden Audienz bei Paul entschlofß
sich Lestrange, alle durch die Revolutions- un: Kriegsereignisse zerstreuten
Gruppen Se11Ne€es Ordens Rußland ammeln Dieses Werk der usammenfüh-
rung betraf Deutschland zurückgebliebene und versprengte Kommunitäten
aber auch Mönche und Nonnen AaUuUsSs den piemontesischen Niederlassungen die
infolge der politischen Entwicklung keine UÜberlebenschancen mehr hatten Abt
Augustin bewarb sich also beim österreichischen Gesandten St Petersburg

Pal ür die Keise über Prag nach Wien, den ihm Graf Cobenz! auchz
ausstellte 5587/ Soeur Marie-Joseph richtete ihrerseits Thugut die Bitte, beim Kai-
Ser die elie Durchreise aller Gruppen nach Rußland erwirken Was dieser auch
tatsächlich bewilligte 589 Diese Reise führte estrange zunächst nach Warschau,

nach den dortigen Mönchen und Nonnen sehen und VO  - dort nde-
rung der ursprünglichen vorgesehenen Route nach Krakau 590 Am Dezember
traf Wien CN ohne den Von dort kommenden Mitbrüdern, deren Reise-
STUpPPeC er verfehlt hatte, begegnet SC 591 Am Dezemberbrach der Abt nach
München auf 592 Mitbrüder Bayern und Schwaben sammeln, und
soll dabei bis den Breisgau gelangt 511 593

Inzwischen elf Irappisten unter der Leitung des Jean de la Croix>?4
Linz eingetroffen Der Öönig VO  D} Sardinien hatte Dezember 1798 Piemont

Frankreich abtreten INUSSECN, die Aufhebung aller Klöster stand 1U  —; unmittel-
bar bevor Aus den Konventen VO  m} Monte Braccho und Sordevolo  995 hatte Jean
581) Polizeihofstelle Gaisruck (Lember und Rei  mMannn Krakau) Konzept Wien

1799 11 AVA Nr
582) Pergen 5Saurau, Konzept Wien 1799 I11 AVA ad Nr
583) Wie Anm 580
584) Wie Anm 581
585) Odyssee 131
586) Ebd. — Charencey t. Z 483
587) Die Mission des Abtes hielt für UNne DEUDTE salutaire. Cobenz! Thugut,

Gt Petersburg 1798 X 26 Rufßland IT, Berichte, Kt 89, fol 16'  >
588) Orscha 1798 Frankreich Varia Kt 49, asc Conde, fol 118
589) Thugut Or. Marie-Joseph, Konzept, Wien 1798 XII 371 Ebd fol TL
590) Charencey t. 2‘l 4A84 £
591) Muck 384

92) Ebd. — Passeport, Abschritft, ddo 1798 XII AVA ad Nr
593) Charencey Z 485 AA du Dom Urbain 101
594) Bio aphisches über ihn bei Jeröme Du Halgouet, Francois-Thomas-Alexandre

1teaux (1977) 48 —
595) ber die Situation i den italienischen Trappistenklöstern vgl Du Halgouet (wie

Anm 594) 68 —
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de la Croix ine kleine Flüchtlingskolonie gebildet und mıiıt ihr seinen Weg durch
das Mailändische über Innsbruck nach Linz genommen,*?® Feber
se1in Ansuchen die obderennsische kKegierung richtete, bis Ostern hier verwel-
len dürfen, den Generaloberen erwarten können.?” Die Polizeihofstelle
genehmigte dies, doch wurde ugus Graf VO  a Auersperg, Präsident der ober-
österreichischen egierung (1791-1805), dazu verhalten, LLIUT ja keine Anwerbung
untererHand oder solche Klosterübungen dulden, die einer schwärmerischen
Richtung Anlas geben.??® Die Irappisten hatten bei den Kapuzinern Aufnahme
gefunden??? un:! freuten sich, In derselben GStadt auch eıne ruppe VO  $ Nonnen

wWilssen, 1e, AUs Konstanz kommend, schon VOT ihnen eingetroffen war. ©000 Wie-
derum wurden 61e verdächtigt, ihren Aufenthalt nie] möglich In die Länge 718e-
hen 691

Als Lestrange Anfang April In Linz eingetroffen WAaT, konnte die nunmehr
vereıinte Schar VO  a insgesamt Personen darunter Klosterfrauen ihre Reise
nach Rußland fortsetzen.©02 Sie benützten den Wasserweg der Donau,

April In Stein anzulegen und die Gastfreundschaft des Gtiftes Göttweig
erbitten, die ihnen großzügig gewährt wurde. Wır haben hier ASTE, berichtete
Prior Wolfgang Schlichtinger (1745-1830),°° der sogleich iıne Kapitelsitzung e1n-
berufen hatte, den In Wien weilenden Abt eonard Grindberger 1798-
1812).004 In allen öttweiger Quellen ist der tiefe Eindruck dokumentiert, den die
Ankömmlinge beim Konvent hervorriefen: Sie schliefen auf der Erde, tranken
weder Wein noch ler und aßen MNUur wen1g Fastenspeise ‚605 die kärglichen Mahl-
zeıten immer VO  } geistlicher Lesung begleitet, ansonsten beobachteten s1e
tiefstes Stillschweigen.®©° Die Priester zelebrierten täglich, INOTSCNS und mittags
wurde 1n der Stiftskirche das Chorgebet gehalten, Mönche un: Nonnen In wel
Chorhälften abwechselnd singend. Nihil iın illis, 151 devotio et strickhssıma
vivendi ratıo Cconspecta 50907 Der Zweck ihres einwöchigen Aufenthaltes lag In der
Beschaffung jener Notwendigkeiten, die die Fortsetzung ihrer Reise auf dem
Landweg mıiıt sich brachte ©098 Am April brachen sS1e frühmorgens In Richtung
596) Charencey Z 480

97) AVA Nr.
598) (Pergen) an (Auersperg), Wien 1799 111 AVA PH ad Nr.
599) Wie Anm 597. Die Chronik des Linzer Konventes, aufbewahrt 1mM Provinzar:'  n  s

der Kapuziner In Wien, enthält ber den Zeitraum VO  - 1780 bis 1800 MNUur sehr lük-
enhafte Aufzeichnungen und erwähnt den Autenthalt unserer Irappisten nicht

600) Charencey 2, 481
601) (Pergen Auersperg, Wien 1799 88| AVA ad Nr.
602) Vgl Udefons Fux, Französis  e Geistliche In Göttweig. Hippolytus Nr (1984)

60-69
603) Clemens Lashofter, Proteßbuch des Benediktinerstiftes Göttweig (Göttweig

244 Erg.-Bd. 26)
604) Göttweig 1799 Stiftsarchiv Göttweig (=AG) GA-S/XXII-1799. - Über Grind-

berger: Lashofer, Profeßbuch S5. 265-267.
605) Prioratsrechnung 1799, fol GA-B/II1I-40
606) Protocollum up Ca
607) Ebd 178

pitula Z 179 Cod Ser. 399

608) Schlichtinger Grindberger, Göttweig 1799 Wie Anm 604
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Mähren auf, nicht ohne hre efe Dankbarkeit bekundet haben ine Dankbar-
keit, die entsprechend den empfangenen Wohltaten grenzenlos i_609

Wieder reisten die Irappisten in geteilten ruppen estrange, versehen mıit
einem Reisepaß der Staatskanzlei, führte einen Konvoi VO  — Feldwägen d auf
denen die Schwestern und einıge offenbar geschwächte bzw. kränkelnde Mönche
Platz gefunden hatten ° Prior Jean de la Croix mi1ft beyläufig Ordensbrüdern folgte

Fuf nach.°19 Letzterem hatte sich auch der 1796 nach Krems gekommene
Dominikaner Etienne Varoue angeschlossen,°!! der Zivilkleider h.ug ö12
estrange passıierte April die Stadt Brünn, Jean de la C’roix traf hier
eın und stieg mıiıt seinen Begleitern bei den Barmherzigen Brüdern ab.613 Graf
Ugarte fühlte sich erneut, wı1e schon 1798, durch die Präsenz der Irappisten, die,
VO  $ keiner politischen Aufsicht begleitet, 1Im Land umherschleichen könnten, WWOO

S18 NUur wollen ‚014 beunruhigt. Gerade, als seine Sorgen Papier brachte, wurde
ihm die Ankunft zweler anderer, aus Monte Braccho In Piemont kommender
Mönche gemeldet, denen angeblich weıtere zweihundert (!) folgen sollten, sodaß
der (souverneur SanzZ Mähren VO  ’ Fremdlingen überschwemmt sah deren Den-
kungsart ihm völlig unbekannt wäre.  615 Polizeiminister Pergen ordnete hierauf
die Begleitung der Trappisten durch einen verläßlichen Beamten und die Antfertigung
eines umständlichen Verzeichnisses der Emigranten an  ‚616 Es War bereits Mai, als sich
die verschiedenen eısegruppen in Krakau sammelten, hre Weiterreise auf
dem Wasserweg derWeichsel vorzubereiten.°17 Das Schicksal, das ihrer im Reich
des /Zaren harrte, darzustellen, gehörtjedoch nichtmehr zum Gegenstand uUuNnseTrTeI

Untersuchung.

RLT
Im Sommer 1799 erreichten die letzten Gruppen der trappistischen Auswande-

TIer ihr russisches Exil Uns obliegt NUun}_n, rückschauend auf die Geschehnisse der
ahre 1798 und 1799 eın gewIisses esumee ziehen und den Weg des Ordens
durch die österreichischen Länder deuten versuchen. Diese Interpretation,
will 6S1€e der historischen Wirklichkeit gerecht werden, MU auch das berück-
sichtigen suchen, Wäas der empirischen Forschung icht ohne welılteres zugang-
ich ist un der Theologie der Gnade vorbehalten bleibt. Denn nicht L11UT der
Mensch ist Akteur auf der Bühne der Geschichte auch geht nicht allein die
Wirkmächtigkeit VO  - Ideen und deren Konflikte und Konvergenzen In der Histo-
rıe des menschlichen Geistes, darf doch die Kirchengeschichtschreibung weder

609) UNE reconnalssance éembluble al 005 bienfaits, c’'est 1re SUNMNS bornes. Lestrange
Grindberger, Göttweig 1799 S

610) Reisepaß, Abschrift, Krems 1799 AVA ad Nr.
611) Revers des Kreisamtes, Abschritft, Krems 1799 Ebd
612) Bericht der Polizeidirektion Brünn, 1799 Wie Anm 610
613) Ebd AVA ad Nr.
614) Ugarte Pergen, Brünn 1799 Ebd
615) Ders. dens., Brünn 1799 AVA Nr.
616) Pergen (Ugarte), Konzept, Wien 1799 Ebd
617) Odyssee 135-139
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GöE noch den Widersacher Gottes lediglich in der Rolle eines fernen Beobachters
sehen und die Kategorien der Gnade bzw. der Un-Gnade, der unheilstiften-
den Einfluß@nahme des „Gesetzwidrigen“ (vgl Thess 2/ 9) ausklammern. Es geht
In der Geschichte „Jletztlich nicht Ideen, sondern Mächte“. 618

Man wird der Ireue jener JIrappisten ZUT Strenge ihrer Lebensweise die Aner-
kennung nicht können. Ungeachtet der außerordentlichen Verhältnisse,
WI1e S1e auf ihrer Reise und in ihnen fremden Ländern gegeben E1;haben 61€e In
geradezu mıiınutioser Weise versucht, allem festzuhalten, Was S1e einmal als
ihrer Berufung gehörig erkannt hatten ©19 Die den rein äußeren Werken ihres
aszetischen Lebensstils und den physischen Belastungen der Wanderschaft hin-
zukommenden seelischen Prüfungen, wIıe s1e 1M Ertragen existenzieller Ungewiß-
heit und Heimatlosigkeit, VO  3 Mißdeutung, Verdächtigung und Verleumdung
sichtbar werden, rückt das Zeugnis unserer Exilanten In die ähe des Heroischen
oder, besser gesagt, des christlichen Martyriums. Sie der Unklugheit oder des
Fanatismus zeihen, wirft die rage auf, ob sich nicht auch die Blutzeugen etwa
des Altertums solcher Vergehen schuldig gemacht haben arf INa  5 die „Torheit
der Liebe“ nicht auch für Lestrange und seine geistliche Familie geltend
machen ?©20 Diese „Narren Christi willen  u (vgl Kor, 4, 10) erinnerten daran,
da{fs die Quellen des Evangeliums nicht 1Im Bereich des Irdisch-Vernünftigen lie-
gen.°+1 Die entscheidende rage wird seln, ob bei dieser „Odyssee monastique”
der Gehorsam gegenüber der göttlichen Gnadenführung estimmend WAarT, oder
eigenmächtiges Handeln, das dem „guten Eifer“022 L11UT 3ußerlich ähnelt, Z& kon-
statıeren ist

Für die gehorsame JIreue als Verhaltensprinzip des Abtes Augustin, den WIT
hier als „forma gregis besonders 1NSs Auge fassen wollen, sprechen mehrere
Hinweise. Zunächst seine Milde 1Im Urteil, die ihm jede Klage oder Anklage VeI-
wehrte und ihn veranlaßte, etwa Kaiser Franz In Schutz nehmen: Der Kaiser
habe ihm nichts als Wohltaten und Gnaden erwiesen ©°23 In der Gegenüberstel-
lung mıiıt einer Außerung Louise de Condes, die ihr spater In einer Phase der Ver-
bitterung entschlüpfte, gewinnt diese Milde noch Gewicht. Die Prinzessin, die
War täglich für Napoleon beten konnte,°24 bemerkte nämlich 1mM Zusammenhang
mıiıt der Niederlegung der Kaiserkrone des Reiches 1805, da{fs Franz recht
geschehe.°5
618) Walter Nigg, Der Teufel und seine Knechte (Olten 184
619) Vgl Gregor Müller, Cistercienser auf der Reise. CistChr 289-295, 325—

345, 364-372
620) Als „Narren” hatte zunächst auch Napoleon die Jrappisten qualifiziert, wenn uch

nicht 1mM Inn des Evangeliums: Dans grand empire ı] faut quelques hospices de fous
appeles Irappistes. Charencey 2 558

621) Walter Nigg, Der christliche Narr ürich, Stuttgart
622) Regula Benedicti 72
623) Muck 284
624) La la plus hrillante qu une am PULSSE YeCceDOLr ans le ciel, cest de 01r pres d’elle

ame de SP5 ennem1S, urtout lorsque c'est DUar larmes d 'elle Ü obtenu le salut de CE: aAme
Diese Worte Marie-Clotildes hatte sich Louise eigen gemacht. Cretineau-Joly

5.384
625) 1en merite. Degur 146
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Zum anderen kann das Zeugnis der Beharrlichkeit, das Lestrahge über
lange eit hin inmıtten des Widerspruchs und der äußersten Beanspruchung
gegeben hat, ohl nicht LUr d u55 eın natürlicher Charakterveranlagung erklärt
werden. Der Eifer dieser „brennenden und glühenden Seele“, 020 dieses „VITF fide
robustus, industrius et In consiliis audax“,°27 erflofs aus übernatürlichen Quellen,
auf die die Stetigkeit und die gläubige Ungebrochenheit, In der die härtesten
Schläge ertragen wußte  628 hinweisen. Man muß ihn als einen VO  > COÖft
Geführten verstehen, 11 INa  > seinem Werk gerecht werden, Was selbstverständ-
lich persönliche Mängel nicht ausschließt, w1ıe WITr 61€e ja auch bisweilen bei den
Kanonisierten feststellen können.®?? Dafl nicht alle Adus seiner STEeLTSs wachsenden
Familie durchgehalten haben, darf angesichts der extremen Verhältnisse und der
conditio humana und ihrer Armseligkeit überhaupt nicht verwundern. Umso
mehr gilt 65 das Wirken der göttlichen Gnade In jenen erkennen und d1L1iZzUel-

kennen, denen die perseverantıia finalis gegeben WAarT.
Wir hatten bereits Gelegenheit, auf die außerordentlichen physischen apa-

Z  a verwelsen, die auf dem Weg 1NSs Exil ertragen Das Klima Rufß-
lands stellte ıne neuerliche Härte dar, und nicht alle ihr gewachsen. Dom
Colomban Orogue mudßte bereits In Karkau krankheitshalber seinen Amtern
entsagen 630 1Im Jänner 1800 verstarb 1Im Alter VO  > Jahren In Zydischine, und
INnan hatte Mühe, ihn iM tiefgefrorenen Boden begraben.®*! Unter den Italie-
ern hielt der Tod reiche Ernte Neun VO  3 zwoölf Mönchen aus den plemontesi-
schen Klöstern verstarben.©°2 Auch wel aus Yavoyen stammende Knaben Star-
ben eines heiligmäßigen Todes Francois de Paule Tagand®** Juni 1799 ın
Wistrice ®> und Francois-XÄavier, Bruder des Vorgenannten, November
800 635

Als nicht minder schwer sind die psychischen Prüfungen erachten, die auf
dieser Odyssee begegneten und denen nicht alle standhalten konnten. Zu den
Zermürbten zählten etwa die beiden Konversen Joseph Gabriel Varin (Fr. Jean
Baptiste), der erst eın halbes ahr lang Novize WAar, 030 und Remy Behagnon (Fr.
Bernard), ebenfalls Novize .©37 Beide erklärten, In Wien bleiben und hier Arbeit
suchen wollen.°$$ FEin anderer Novize, acques Joseph Nourtier (Fr. Jean de la
626) „Uune ame ardente et brülante“ Dom Antoine). 1teaux (1969)
627) Menologium C isterciense Westmalle 1952 160
628) „Seine Tatkraft versagte nle, sein Glaube die Vorsehun wWar unerschütterlich

unüberwindliche Ausdauer...“ Jean-Baptiste Chautar St Bernhards Söhne
Limbur

629) Vgl WiIhelm Schamoni, [)Das wahre Gesicht der Heiligen München 41967)
68—-70

63 Charencey Z 482
631) Charencey B 510
632) Ssee 136
633) Nicht Fagand, wıe Odyssee 143 Korrektur nach den Verzei  nissen der Kinder:

NOLA RegA, Nr. 4723 ad 2595/1798, fol SIir, und AVA ad Nr.
634) Odyssee 145-148
635) Odyssee S . 148-158
636) Aus Loisey In Lothringen und Jahre alt. AVA ad Nr.
637) Aus der 1Özese Verdun und Jahre alt Ebd
638) Relation Lederers, Wien 1798 NOÖOLA RegA, Nr. 4723 ad 25951/1798, fol 67T.
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(LTOi1X), UVO Mönch 1mM Karmel VO  5 Valenciennes und Jahre alt 039 versuchte,
bei den Karmeliten In der Wiener Leopoldstadt aufgenommen werden .©40 Den
PriesterAaron Benoit Rabiet“41 finden WIT 1799 1M Zisterzienserkloster Mogila In
Galizien,°42 1801 hielt sich wieder In Wien auf.©43 Der Dominikanerpriester Ste-
phan Varoud (Varoue) aus Besancon, der sich In Krems den Irappisten aNSC-
schlossen hatte,°44 gelangte L1IUT bis Krakau: Da ih aber dieser Orden nicht gefiel,
ist er zurückgeblieben.°*% Sr. Marie Ose Schergaut®*® wollte 1n das Krakauer Klaris-
senkloster übertreten .©47 Alles In allem die Ausfälle jedoch nicht allzu oroß *
S1e überschritten ohl nicht Jjenes Ausmakdks, das VO  - vorneherein unter den SCHE-
benen Umständen erwarten stand.°48

Nachzutragen ist, daß Jjenen, die nicht durchgehalten haben, auch 1Nsere
Prinzessin de Cond  e zählte, wobei vermerkt werden muß, daß auch ihr Weggehen
In einem größeren Zusammenhang, nämlich den der göttlichen Führung sehen
ist. Die Heimatlose WarTr auch innerlich noch ine Suchende, deren WanderungVO
Konvent onvent®*9 VO Zielpunkt herverstanden werden soll, von der Grün-
dung des benediktinischen Sühneklosters 1mM Temple Paris 1816.°>°0 Noch 1799
wird uns VO  >; ihrem Leben In Orscha berichtet, dafß ihr Eifer den ungeliebten, nied-
rıgen Arbeiten galt, auch wenn s1e sich dabei nicht unbedingt als die Geschickteste
erwies.  O51 Maria Anna versuchte ihr begreiflich machen, daß das Wohlgefallen
Gottes nicht 1Ur außeren Strengheiten Sal Nun setzte ein Prozeß zunehmen-
der Entfremdung eın, der S1€e VO  — estrange trennen sollte: atte S1€e UVO immer
voll Bewunderung VO  3 dessen heiligem Eifer gesprochen,®** glaubte s1e jetzt,
Übertreibung und Unklugheit feststellen sollen Der Abt müßte VOT allem
anderen danach trachten, dem Orden ıne wirkliche Festigkeit geben.®**“ Der
Zar selber übte Kritik estrange, der Reisen unternehme, obwohl sSe1INe Religio-
e  5 noch kaum etabliert selen und seine Präsenz höchst notwendig wäre ©> Abt
639) AVA ad Nr.
640) Majestätsgesuch des Colomban, Wien 1798 NOLA RegA, Nr. 4548 ad

2597/1798, folB
641) Siehe oben 317.
642)
643)

Galizische Hofkommission Pergen, Wien 1/99 JE8| AVA Nr.
Siehe ben 317. 644) Siehe ben 23523

645) Verzei  nis der französischen und italienischen Emigranten In Krakau, Krakau
1799 VII 20. HHStA Kı., Noten VO  > der Polizeihofstelle, Kt 21 neu fol 230v.

646) Aus der iÖözese Besancon stammen: und 1760 geboren, hatte s1e Okt.
1797 ihre Gelübde abgelegt. AVA ad Nr.

647) HStA STRP 1799/1, Nr. 739
é48) 36, 192

Genaue Untersuchung des Verhältnisses VO  > Ein- und Austritten bei Kervingant
649) Vgl Yavigny-Vesco 95, BA
650) Vgl de Maricourt, Louise-Adelaide de Bourbon-Conde (1757-1824) Les Con-

temporains 15 (Paris Nr 730,
651) Vie du Dom Urbain 110
652) Cretineau-Joly I S Vgl Johannes VO Kreuz, Die Dunkle Nacht F 6,

(Hg VO  >; Hans Urs VO  —; Balthasar, Einsiedeln 1978, 38)
653) Louise Franz IL: Wien 1798 59, Nr. 207/15, fol 358r.
654) Louise Conde, Nieswicz 1799 Correspondance 5. 207.
655) Paul Louise, Gatchina 1799 XII Lettres 228 Vgl Stintzi wıe Anm 25)

242
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Augustin hatte UVO gewagTt, dem Herrscher über alle Kussen widerstehen,
der, SAaNZ Autokrat, dem römisch-katholischen Metropoliten befohlen hatte,
Or. Marie-Joseph sofort nach ihrer Profeß@ zur Abtissin 656 Zudem WarTr
die Exemtion des Ordens nichtunangefochten,657 die Unberechenbarkeitund ( @-
waltätigkeit des Zaren®>8 konnte auch estrange nicht verborgen geblieben semn
der einmal geäußert hatte, allein Amerika könnten die Irappisten wahre Sicher-
heit erhoffen 659 Das Verlangen nach Sicherheit wird ohl ausschlaggebend
geWESCHN SCIMN, dafß 1iseTe Prinzessin und Mere Brigitte de la Ozilere
ugus 1799 den Orden verließen 560 Dalß dabei doch Bruch der
1Neren Entwicklung Louises gekommen Sein dürfte legt die Tatsache nahe da

661S1€e sich späater gleichsam apologia DIO vita SUad sehr über La Irappe beklagte
So hatte estrange die Lanzenspitze, die ihm Rußland geöffnet hatte,°°2 verloren
und auch den Schild der ihn VOT den Launen unberechenbaren Souveräns
beschützen konnte 663

Welche Spuren hat der Zug der Irappisten durch Osterreich hinterlassen? An
CeINıISECN wenıigen Zeugnissen 5( sich der tiefe Eindruck den S61€e bei
„Nicht Aufgeklärten und bei N  Nn Katholiken hervorriefen die sich der spirituel-
len Tradition der Kirche verpflichtet fühlten Abt Rainer Sig]l der Augenzeuge,
dem WIT viele kostbare Nachrichten über den Autfenthalt unNnseiIer migranten
Wien verdanken, schließt seminen Bericht miıt den Worten Nur diesen habe ich
wahre Geistliche gesehen Sonst NO keine Wer hieran zweifelt und mir nicht glaubt der
frage die Salesianerinnen Wien, 618 dien e1it sich aufgehalten Und diese
werden Wunderdinge d WISSEN 00n ihrer äußeren Strenge und EINSEZOSENEN Le-
benswandel. Wer aber anders 00N ihnen reden sich anmaßet, der 1st ein ärgerlicher Ver-
eumder oder heneidet .ott den Allmächtigen, daß noch auf dieser Welt eifrige Diener

664Gottes sich befinden ...
656) Ders dies Pawloski 799 V 17 Lettres AAA”n — A T — T7 n 657) Odyssee 160 162
658) Semper idem! schrieb Cobenz] Thugut, c'est la devise de Paul ler, MÄ1S5 est mal-

heureusement DaS sn e  S  Toge Und S€l nicht auszuschließen, daß ihm Jages
die Idee komme, de faire Pape OM 11 Ü deja UNE fois CE: de 1re la
Messe . Petersburg 1798 H8 Rußland 11 COM.. Kt. A fol BAı — Thu-
gut seinerselits sprach VO  . veritable demence Vertrauliche Briefe (wie Anm
199) Vgl Castries, wıe Anm 102) 252 304

659) Odyssee 160
660) Louise Conde Nieswicz 1799 Correspondance 2707 $ LOUuUise legte als

Sr Marie-Joseph de la Misericorde A Sept 1802 Kloster der Benediktine-
I11NEeN VOT der Ewigen Anbetung Warschau ihre Gelübde ab und SINg nach der
Hinrichtung ihres Neffen, des Duc Enghien ahr 1805 nach England den
Konvent VO  - Bodney-Hall DBF Sp 4534 Kervingant 200

661) Zeuge dafür ist Papst Leo AIl C ette Princesse ul avaıt ef? ITrappiste plaignait
furieusement de la Irappe Jeröme Du Halgouet Un havre de DalX ans la tourmente
Lulworth. 1teaux (1967)

G02): le fer de lanc, ul NOUS Ouvraiıt Ia Russie“. Du Halgouet, Un havre (wie Anm
661)

663) Um sich mıit Napoleon verständigen können, brach Paul nach der ückli-
chen Schlacht VO:  - Zürich 1799 mıit der Emigration se1inem Land und verS413 die
antifranzösische Koalition

664) Muck 385
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Und noch das Jahr 1884 hatte Jean-Baptiste Chautard (1858—-1935),°° der
Erneuerer des geistlichen Lebens In vielen Trappistenabteien, In Wien ein bemer-
kenswertes Erlebnis. In der Sakristei des Stephansdomes erkannte ihn „e1n ehr-
würdiger Greis VO  } mehr als achtzig Jahren“©°© als Nachfahren Dom Augustins
und erzählte - Als kleiner Bub habe einem Gottesdienst beigewohnt, den
estrange mit seinen Mönchen In einem offenen, Wind und Wetter UuUNsSeC-
schützten Schuppen In der ähe Wiens abgehalten hatte empfinde noch lebhaft
den tiefen Eindruck, den ich damals verspurte, als S18 AUS innerstem Herzen das Salve
Regina sangen.°07

Ja S1€e haben verdient, daß I11d:  > sich ihrer mıit Hochachtung erinnert“ (vgl.
Makk R 20)
665) Vgl Patrick Olive, Dom Jean-Baptiste Chautard ST Collectanea C ister-

clensia (1986) G 3-_
666) Es gelan nicht ermitteln, wen sich dabei gehandelt hatte
667) Chautar St Bernhards Söhne (wie Anm 628) S4  x
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Zum Gedenken
die Grundsteinlegung der Abteikirche

Ottobeuren 1737
Grund und Bau, Raum und Geist

Von Norbert Liebh München

Den Gedenktag der Gmndsteinleéung DOr 250 Jahren für die Ottobeurer Kirche durch Abt
Kupert Neß /3 / eröffnete Abt Vitalis Altthaler Kirchweihsonntag den Oktober 1987
mit dem Pontifikalamt: „Lassen I1r UNS miıt den Mitteln der Kunst dieses Raumes und der
Musik hinweisen auf Christus, den Herrn, dessen Fhre es wurde. Lassen WLr
UNS auferbauen jener Kirche AUS lebendigen Steinen, Uon der es in Kor. heißt Finen ande-
ren Grund annn niemand legen, als den, der gelegt ist Jesus Christus.”

Zur Festmesse erklang 00  = Jugendchor Oberboihingen die Messe In des berühmten AUS-
eigenen Komponisten Franz Schnitzer (T

Zum Festakt, IM einstigen Studiensaal der Mönche, heute einem Tagungsraum, versammel-
fen sich der Konvent und die „Freunde der Abtei”, begrüßt u07l Abt Vitalis Altthaler, ZUM Fest-
vortrag von Prof. Dr Norbert Lieb, der se1t Jahren ein treuer Freund Ottobeurens ist. Seine
Dissertation „Ottobeuren und die Barockcarchitektur Ostschwabens” erschien ereits 1931 In
unserer „Festschrift ZUr 1200-Jahr-Feier“ schriebh den Beitrag: „Die harocke Architektur- und
Bilderwelt des Ottobeuren“ (Augsburg

Der verdiente, vielseitige Wissenschaftler und Schriftsteller hielt ZU  I festlichen Gedenken
diesen Vortrag, der mıt Dankbarkeit aufgenommen wurde. K.)

[)as Ereignis, das WITr jetzt, 250 Jahre spater u115 erinnern, geschah Freitag,
dem September Z WE Drei Jage des spaten September 1mM Ottobeurer
Kalender seit alter eit verankert: durch die Kirchenweihe VO  — 1558 und die Klo-
sterweihe VO  aD 1204, überdies der September in Schwaben allgemein durch die
Augsburger Domweihe VO  zn 807.

Die Ottobeurer Feier VO  > 1737 schildert authentisch das Tagebuch des Abtes
Kupert Ness. Um Richtung und Ausmafß der geplanten Kirche festzusetzen, hatte
INnNan als Ort des Grundsteins die Stelle derkünftigen Fassade, beim Haupteingang
zwischen den Türmen gewählt. Dort WarTr ine rube VO:  z etwa 8,70 Metern Breite
ausgehoben und schon eın Fundament VO  3 etwa 2,30 bis 2,60 Metern Stärke aQus

Nagelfluh gemauert. In diesem Feld wurde e1in hölzernes Kreuz, ungefähr 230
Meter groß, und eın mıt gewirktem Tuch bedeckter Tisch aufgestellt.

Nachdem September „morgens Früh“ 1mM Chorderalten Klosterkirche die
JTagzeiten Sext und Non worden und Abt Kupert Ness In der
Sakristei die Pontifikalgewänder angelegt hatte, begann unter Glockengeläut die
Prozession: An der pi eın jJunger Kreuzträger; folgend der ('ustos Pater

\
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agnus Merath muıt den den Grundstein einzulegenden Reliquien, Heiltümern
und Denkzeichen die mıt Blei verschlossenen Glasgefäfß geborgen und
auf Pergament mit Nummern verzeichnet Danach die Studenten
des Klosterseminars, der Konvent und schließlich der Abt mıiıt SCe1INeEeT Assistenz
Die sakrale eremonie der Grundsteinlegung wurde gemäß dem Pontificale
OoManum vollzogen

Der also eingeleitete Bau sollte die Kirche Benediktinerklosters werden
das auf das Jahrtausendjubiläum SCINETI Stiftung sich vorbereitete. 1737 zählte der
Konvent31 Patres - 1Ne Gemeinschaft, die überschaubarwarund groß NUu$s,
die ihr gesetzten Amter und Aufgaben wahrzunehmen. Die nachmittelalter-
licher eit hier regierenden vierzehn htejNnen aUSSCNOMMEN,
alle schwäbisch alemannischen Stamms und sämtliche bürgerlicher oder äuerli-
cher Herkunft Über die Augsburger Benediktiner-Kongregation hinaus hielt
Ottobeuren selit 1617 mıt der Ordensuniversität Salzburg dauernde, fruchtbare
Verbindung

Das Kloster hatte den Status mıt weltlichen Hoheitsrechten ausgestatte-
ten Freien Reichsunmittelbaren Kaiserlichen Gtifts Es umfa{flßte zuletzt C1in Gebiet
VOoNn etwa 260 Quadratkilometern das ist etwa viel WIe heute die Landkreise
Unter- und Ostallgäu INImMNeN Damit stand Ottobeuren unter den Reichsstif-
ten Schwabens dritter Stelle, nach Kempten Gt Lorenz und Weingarten

Die Klosteranlage War eginn des Jahrhunderts ecin aus dem Mittelalter
und den Folgezeiten überkommenes Konglomerat VON Bauten, die verschiedenen
7wecken dienten und nach manchen Zerstörungen teilweisei wieder VeTl-

Schjedenas Zeiten und i wechselnden Formen entstanden Gebührender-
maßen dominierte die Klosterkirche Abweichend VO  $ der Jetzıgen wendete sich
ihr Von WwWel JTürmen eingefaßter Chor Oostwarts dem Ort Ottobeuren Nach
alter Gewohnheit WarTr dieser Kirche südseits der Konventbau angegliedert en

geschlossenes Viereck mıiıt VieTr inwendigen Kreuzgangzügen
Dieser übrigen fast zufällig erscheinende Bestand konnte den Ansprüchen

und Idealen des Barocks nicht mehr gCNUgECN. Schon wurden CINISC Teilneubauten
unternommen und auch Überlegungen Gesamtanlage angestellt.

Da trat 1710 die Spitze des Klosters Z rechten eit der rechte Mann Abt
Rupert Ness Er WarT 1670 der oberschwäbischen Reichsstadt angen geboren
Sohn dorthin aus Vorarlberg zugewanderten Schlossers Seit 1688 gehörte
Rupert Ness dem Kloster Ottobeuren ach guterAusbildung bewährte sich
als Seelsorger verschiedenen Orten, ebenso der Wirtschaftsverwaltung des
Gtifts In Seiner dann drei Jahrzehnte durchspannenden egierung wußte dieser
Abt alle Pflichten sSe1Ne€es Amts tatkräftig, umsichtig und gewissenhaft meılistern
Die Funktionen des Abt Vaters und des Reichsstifts Herrn konzentrierten sich
ohne Zwiespalt seiner Person

Den Fünfzigjährigen, längst weithin Angesehenen und Verehrten hat 1723 der
Konstanzer MalerJakob Karl Stauder portratiert Im schmalen Kopf e1in Blick VO  aD}

Sammlung und Tiefe; den Mund pragt Wille und Klugheit Aaus dem weißen
Armel hebt sich 1ine gebildete Hand sprechend Abstand haltend und Abstand
fordernd doch zugleich begrüßend und segnend als Zeichen arisma-
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tsch-theokratischen Herrschertums oglänzt auf dem schlichten schwarzen ene-
diktinerhabit das goldene, edelsteinbesetzte Brustkreuz. Auf dem seitlich stehen-
den Tisch liegt über einem Buch eın Plan der Klosterkirche.

Mehr noch als das Bildnis sagt über die Persönlichkeit das Werk auS, das Werk
auch der Architektur. Von diesem Abt schreibt 1815 der letzte Chronist des alten
Gt+ifts Ottobeuren ole lang reglerte, bauete CcE und War alles, WI1e INa  a gCcn
pflegt, 1M großen

Im barocken Ottobeuren bedeutet „großer GHil“ allgemein den Ausdruck der
Würde der Ecclesia, ıne vorbildhafte benediktinische Haltung, aber auch eprä-
sentatiıon, das ist Vergegenwärtigung des reichsstiftischen Kanges. Große iußere
Dimensionen verlangen inneres Ma{ und Ordnung all das hat Rupert Ness S@1-
el Schöpfung Ottobeurens mitgeteilt.

Um 1710 begannen hiezuland fast überall die Grundkräfte Architektur
wach und reif werden und Abt Kupert Ness wußlte 6S1e 1ın Ottobeuren ıIn eINZ1Ig-
artıger Weise zusammenzuführen. Er stellte alle vorbereitenden und tragenden
Überlegungen Er sammelte Pläne, studierte und verglich S1€e immer wieder.
Vorsichtig verhielt sich gegenüber den Entwurtbewerbern. In besonderen Fällen
verlangte ZUT Klärung auch Architekturmodelle. Pflicht des Bauherrn WarTrT

auch, die Z Ausführung des Werks notigen materiellen Voraussetzungen, die
Finanzdispositionen treffen SOWIe die Beschaffung der Baustoffe bemüht

Se1IN. Wenn alles vorbereitet WAarT, rachte der Abt das Vorhaben dem anzen
Konvent ZUT Kenntnis und UF Entscheidung, ob und Wann das Unternehmen be-
ONNCN werden sollte und nach welchem Entwurt. Dabei lag dem Abt immer alles
daran, seine bauherrlichen Anliegen durch möglichst einhellige Zustimmungen
des Konvents gedeckt wWIlssen.

Solches Abwägen VO  . Autonomie und Mitbestimmung konnte ehesten In
der benediktinischen Regel und In der besonderen Verfassung eines schwähi-
schen Reichsstifts gelingen. Dabei darf INnNnan das Bemühen regionale Autarkie
auch in künstlerischen Fragen als reichsstiftisch verstehen, die überregionalen
Ansprüche dagegen eher aus der benediktinischen Urganisation erklären Vel-

suchen. (In Fragen bildkünstlerischer Ausgestaltung der Räume scheint
Abt KRupert Ness mehr Recht selbständiger Entscheidung gehabt haben).

uch die praktische Prozedur des Bauens beobachten, lohnt sich. Die Aus-
führung geschah nach einem grundlegenden Gesamtplan, ın Abschnitten, In zUugl-
gem empo, dabei 5 daß@ alte Teile während des Neubaus vorerst noch weiıter
benutzt werden konnten und erst Schritt Schritt durch die Bauten au Ss-

gewechselt wurden. Diese Logistik hat beste Erfolge gebracht.
Schon bei eginn stand fest, daflß die neue Gesamtanlage eın großes Rechteck

bilden und adus dessen Mittelachse die Kirche hervortreten sollte. Dieses als dee
für Neuanlagen großartige und künstlerisch anspruchsvolle, dabei allerdings VO  >;

Geländeverhältnissen abhängige und auch nicht leicht (nur In derVogelschau)
überblickende Konzept scheint eın Vorrecht schwäbischer Reichsstifte und 1Im
besonderen ihrer Vorarlberger Baumeister) gewesecn SeIN: beginnend 1651 mıiıt
der Benediktiner-Fürstabtei Kempten, weitergeführt 1686 1mM Prämonstratenser-
sti Obermarchtal, 1696 aufgegriffen auch 1mM Benediktinerinnenkloster Holzen
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über dem Lechtal. In Ottobeuren ist dieses Schema klarsten verwirklicht WOT-

den, nicht zuletzt dank der Mitwirkung der Landschaftf.
Hier hatte eın dem Konvent angehörender Architekt, Pater Christoph Vogt

sofort planerisch das Principium des (GGanzen vorgelegt, wobei für die Darstel-
lung der Kirche zunächst die Salzburger Kollegienkirche kopierte. Dieser ezug
WaT aufs erste theoretisch;: doch blieb maßgebend für die Folgezeit: durch die
Kreuzung des Langhauses, die Überkuppelung der Kreuzung und durch die kon-
VOCXE Zwei-Turm-Fassade.

Nachdem November 1723 das Dankfest für den Abschluß der
Stiftsanlage begonnen worden WAärT, mufßte die konkrete Planung der Kirche
aktuell werden. Am Mai 1724 vertraut Abt KRupert Ness seinem Tagebuch
Er wolle der Allerheiligsten Dreifaltigkeit einen ”  I0! Tempel“ bauen, „WOgeEgCNH
das Klostergebäu nichts sein solle“. Und dreieinhalb Jahre späater schreibt erT, daß
die nNeUuUe Kirche noch schöner werden solle als der soeben vollendete Kaisersaal-
bau

Nun bemühten sich nach und nach verschiedene eister die begehrens-
werte Aufgabe. In der Folge der Pläne kam der vorgegebene Grundbegriff des
aus In Bewegung, mit der einem großen Werk meist eigenen Logik. Entwürfe
legte eın gediegener schwäbischer Stukkator-Maurermeister VOHL:; dann eın ehrgei-
zıger welscher Rivale Doch April 1731 beschlofß derKonvent einmutg und
ohl ZUT Befriedigung des Abts, da{fß der Kirchenbau noch aufgeschoben werden
solle Rasch aber stellten sich wieder Bewerber eın 1732 Dominikus Zimmer-
Mann, der geniale Stukkator-Baumeister, und Zwel oder drei Jahre später Josef
Schmuzer, der andere führende Wessobrunner. Der nächste Schritt kam bereits
nah anıs Ziel

Am Maärz 1736 hatte Abt Kupert ine Besprechung mıiıt dem Maurermeister
Simpert Taemer. Dieser, eın gebürtiger Schwabe, eitete schon seit 1717 In (Itto-
beuren die Errichtung der Stiftsgebäude und erwıles sich dabei STEeLts als zuverläs-
S51g Ihm 1U  } „erlaubte“ der Ausdruck ist charakteristisch der Abt, für die Kirche
einen „Aufriss“ machen. Ein Praktiker VO  3 gediegener Kraft sollte unter den
wachsamen ugen des Bauherrn dus den vorhandenen Projekten, zudem aNnsC-
regt VO Salzburger [Dom und VO  - der Weingartener Stiftskirche, 1ine
Summe ziehen. Wiederum brachte dieses Verfahren eın schöpferisches Ergebnis.

Ein halbes Jahr nach Jjener ersten Unterredung, Oktober 1736 produ-
zierte der Abt die früheren Vorplanungen und den VO'  - einem Holzmodell beglei-
teten Entwurf 5Simpert Kraemers dem Konvent. Dieser beschloß@ einstim-
m1g, nach dem Jungsten Projekt U  > den Kirchenbau anzufangen.

Während die schon seit ach Jahren betriebene Beschaffung VO  5 Nagelfluhqua-
dern fortgesetzt wurde, begann INa  3 1ImM Frühjahr 1737 nördlich der alten Kloster-
kirche iıne „Grundebene“ für den Neubau herzustellen. Der auf dem Zeichenbrett
ausgearbeitete Grundriss Simpert Kraemers wurde 1mM Gelände abgesteckt und
1mM Fassadenteil schon 1NSs Erdreich eingegraben, sodaß September 1737 der
Grundstein gelegt und gesegnet werden konnte Anfang des Herbsts, In der
Zeit der Jag- und Nachtgleiche, Erntedank für alle Vorarbeit und Gelöbnis einer
großen Schöpfung.
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Um die Zeitlage architekturgeschichtlich kennzeichnen: 1735 War die Abtei-
und Wallfahrtskirche In Einsiedeln geweiht worden. Im Jahr nach der Ottobeurer
Grundsteinfeier folgte 1738 jene VO  > St Michael In München-Berg Laim,‚,1739
die Weihe der Stiftskirche In Dießen Ammersee und 1740 die Grundsteinle-
SsSuns des Münsters Von 7Zwieftfalten.

In Ottobeuren gng 1mM Spätherbst 1737 die erei  ng des Grunds und das Fun-
damentmauern beharrlich weiter, daneben auch die Entwurtfarbeit Simpert Tae-
INeTS

Auf den uli 1738 traf das Fünfzig-Jahres-Jubiläum der ersten Ordensge-
Iübde des bts Er beging den lag ohne Feier, still betend in seinem Chorstuhl ın
der alten Kirche Am Schluss der Bausaison VoO  —; 1739 hatten die Grundmauern der

Kirche noch nicht die Erdoberfläche erreicht. Das Fundament War zube-
reitet, dafß die Entscheidung für oder iıne volle Vierungskuppel offen blieb
Zur fnanziellen Lage konnte der Abt Januar 1740 notleren, dafß „alles In
OeCONOMICIS ohl steht“

Am Oktober 1740 ist Kupert Ness gestorben, nichtnsiebzigJahre alt In
angen vermerkte der Pfarrer 1Im Kirchenbuch ZzZu Taufeintrag VO  . 1670, der
Ottobeurer Abt G€1 „ın fama sanctitatis”, Im Ruf der Heiligkeit verschieden. Zwei
Tage nach seinem Tod wurde Rupert Ness „unter dem Apostelaltar“, also VOT dem
Lettneraltar der alten Klosterkirche beigesetzt. Nordöstlich derBenediktuskapelle
des Klosters gelegen, War diese Grabstelle der alten Klosterkirche würdiger
Stelle eingegliedert. eim Fortschreiten des Kirchenbaus konnte 6S1€e ;ohl uUuNsSe-
STIOT' leiben, schliefßlich VO Gotteshaus umgeben und überwölbt
werden.

Der Nachfolger WarT Anselm Erb Geboren 1688 als Sohn eines Schneiders in
der Reichsstadt Ravensburg; selit 1706 dem Kloster Ottobeuren durch Gelübde
verpflichtet; bestens begabt und ausgebildet, wirkt seIit 1720 als Lehrer der Phi-
losophie der Universität Salzburg, auchA„Doctor beider Rechte“ PTO-
moviIlert wurde. Dann dozierte das Kirchenrecht mehrere Jahre lang Fürstbi-
schöflichen Lyceum in Freising un: seit 1734 der Akademie In Fulda bis 1740
1Ns hohe Amt VO  . Ottobeuren gewählt wurde.

uch Anselm Erb steht Im gemalten Bildnis VOT uns Anders als eın Vorgän-
SCT, nicht eindeutig, eher vielschichtig; nicht streng, eher weich und warmher-
Z1g, ohl auch froh spursiınn1g, gewinnend un kontaktfähig. Unbestritten ist die
tadellose benediktinische Qualität auch dieses bts

Besonders haben WITr wieder des Bau- und Kunstherrn Anselm Erb geden-
ken urch selinen Werdegang mıiıt führenden Orten hohen Kunstlebens vertraut,
übernahm In Ottobeuren die Pflicht den begonnenen Kirchenbau aufzurichten
und auszugestalten. Ein Vergleich Wie der Sohn des Hammerschmieds die rchi-
tektur Ottobeurens geformt hat, hat der Sohn des Schneiders dem Kirchenin-

den Ornat VeErpasSsecn lassen.
Obwohl 1mM ersten Regierungsjahr des hts der ÖOsterreichische Erbfol-

gekrieg ausbrach, sollte In der Kaiserzeit des bayerischen Wittelsbachers Karl
Albrecht Schwaben einer höchsten Steigerung des Kunstlebens gelangen. Von
1741 wurde der Ottobeurer Kirchenbau fortgesetzt. Noch iImmer konnte Sim-
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pert Kraemer seinen Entwürfen weiterarbeiten. 1744 kam der Kurfürstlich
Bayerische, nunmehr Kaiserliche Oberbaudirektor Josef Effner als Flüchtling aus

dem österreichisch besetzten München für mehr als wel Monate nach Ottobeu-
ren Während dieser eit hatte Gelegenheit, den Kirchenbau mıiıt Abt Anselm
Erb besprechen un: den Grundriß Simpert Kraemers 1mM höfischen Geschmack

redigieren.
Nach nochmals mehrjähriger Pause rief der Abt 1mM Sommer 1748 ZUT Führung

des Kirchenbaus den damals schon weit bekannten Münchner Johann Michael
Fischer, der schon seit 1741 mıt Erfolg für die schwäbischen Benediktinerstifte
Ochsenhausen und 7Zwiefalten tatıg WAarT. Auf Simpert Kraemer, diesen Grund-
Maurermeister, der In den Ottobeurer Schlußentwürtfen die Sternstunden sSe1Nes
Schaffens gehabt hatte, folgte jener geniale Architekt, der hier se1n reiches Lebens-
werk krönen sollte Durch Fischer nahm Ottobeuren wWwI1e vorher mıiıt Weingarten

U  > mıiıt Zwiefalten und Neresheim den Wettbewerb auf och konnte Fischer
den VO  $ Efner auf dem Papier küuhl regulierten Grundriß wiederbeleben, wobei
In den Aufbau anfangs nregungen aus Neresheim brachte. In der Ausführung
aber kehrte wieder Zu Ruhe zurück.

Am Bauplatz wurde 1mM ugus 1748 der Abbruch der alten Klosterkirche be-
ONNeCN, 1753 War beendet: 1mM selben Jahr konnte der Dachstuhl des Neubaus
gesetzt werden. Dann wurde die große Kuppel geschlossen, wuchsen die urme
DO' Die Ausstattungsarbeiten unterdessen schon ıIn Gang gekommen.

Wieder sollen einige Daten helfen, das Schaffen 1n Zusammenhänge Ord-
nenNn Die Berufung Fischers nach Ottobeuren 1748 liegt zeitlich zwischen den
Grundsteinlegungen der Wallfahrtskirchen Birnau und Wies 1746 einerseıits
und jener der Abteikirche Neresheim 1750 andererseits. Und der Ottobeurer
Weihe VO  5 1766 wird eın Jahr früher die VO  - 7Zwiefalten vorangehen.

uch kommen In Ottobeuren die Geschichte des Stifts und die Entstehung S@1-
1es größten Bauwerks merkwürdig miteinander überein: An der Wende 1714/15,
1Im 950 Jahr der Gründung, WarTr der nNeUue Konventbau bezogen worden 1M
Herbst 17606 wurde mıiıt der Weihe der Kirche das Jahrtausendjubiläum der
Gründung gefeiert. Vier Monate VOT der Weihe War 1m Mai In München der Bau-
me1lister Johann Michael Fischer gestorben, Jahre alt Am Tag nach der HMaupt-
weihe zelebrierte der 78jährige Abt Anselm Erb, VO  — Alter un:! Krankheit abge-
zehrt, seine letzte Messe Altar des Erzengels Michael; 1mM Mai des fol-
genden Jahrs 1st gestorben.

Die barocke Gesamtanlage Ottobeurens vereıint ganz und In aller Klarheit die
Doppelkonstitution VO  a Kloster und Reichsstift. 5ie enthält ıne Vielzahl VO  3
Zwecken und Bedeutungen, nicht mechanisch addiert, sondern als einen Urga-
N1SMUS, VO  > der kleinsten bis ZUTr: größten Einheit. Mit architektonischer Kraft
fixiert der Klosterbau die benediktinischen Forderungen VO  an Ordo, Disziplin und
Stabilitas: stellt der weltliche Westbau sich unter die Adlerfittiche des Heiligen
Römischen Reichs Deutscher Nation; 1st das (GGanze Abbild und Vorbild einer
Gottesstadt, eines Gottesstaats. Während der Fürstbischöflichen Residenz in
Würzburg die Hoftkirche seitlich eingefügt ist, fast 1M Schlofß versteckt, steht 1n
Ottobeuren die Kirche offen und frei VOT der Welt, als aup des (GGanzen.
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Die Gesamtanlage ist bestens hre Umgebung eingeordnet Die Fenster der
Mönchszellen gewähren Ausblick 1115 Freie ebenso die Fenster der Sommerabtei
Feierlich wirkt nach Norden die Zwei-lurm Fassade der Kirche 115 STUNGC Land
hinaus Kommen WIT auf der Straße VO  > Memmingen her entfaltet der Kirchen-
bau volle Körperlichkeit mächtig steht schließlich über dem Platz des
Markts Von Süden gewahrt INa  —_ VO  3 den Okonomiebauten bis den Spitzen
der Kirchtürme gelagert gestuft und gipfelnd 1Ne geordnete Gesamtheit Dem
entspricht bei der Ankunft VO  $ Mindelheim her Blick VO  — der östlichen Höhe
adus der Aufzug des gesamten Bauprofils 480 Meter lang Die Kreuzstelle der
Kirchdachung ist gedeckt mıt der Ewigkeitsform der Pyramide Das Ganze ruht
unter Gottes ugen

Der rechteckigen Gefaßtheit der Stiftsanlage antworten die Rundungen der
Kirche Die Kreuzidee, Inneren der Stiftsanlage geborgen, wird Außenbau
der Kirche manifest als plastische Expansion Das volle Rechteck der Stiftsanlage
wird vergeistigt YADEE 1iNeren Kirchenvierung Ihr Feld hat bewegte Ränder, aum
drängt adus der Vierung die Kreuzarme, die Räume der Kreuzarme werden WIe-

derum i die Vierung eingeholt.
DDas Innere der Kirche besteht kraft der elementaren Möglichkeiten der rchi-

tektur — als da sind: Fundamentlage, Umgreifung und eitung, Führung i Tiefe
und Höhe Der aum entwickelt sich Bewegung und Ruhe als Architektur-
LAaUIM als Farbraum als Lichtraum als Bildraum Die Worte Auferbauung, Samm-
lung Erhebung erhalten hier übertragene Bedeutung Fine Fülle dargestellter
Inhalte acht den aum beseelten Gestalt Unser Gesicht und Gehör,

Atem und Herz sind ohne Ende beschäftigt LDas Kuppelbild der Vierung ist
erfüllt VO  - der Aura des Pfingstwunders, x überströmenderFreude jubelt der
Erdkreis Aus Pneuma, das ist tem des Heiligen Geists leben die Musik der
Orgeln, Chorgebet Choralgesang un: Orchestermessen, auch das Geläut der
Glocken Mit alldem wird der aum Kosmos Kosmos gleich Ordnung, Jler und
Welt Als erster Kunsthistoriker hat viel WIT sehen 1912 Wilhelm Pinder die
Wirkung des Raumes VO  5 Ottobeuren heilig grofß“ genannt

Das abermahnt Der Besucher sollte nicht bei ersten, augensinnlichen Eindrük-
ken stehen bleiben FEr sollte sich nicht UTr malerischen Genüssen hingeben
besonderen nicht den Reichtum der Formgebilde als unfromme Außerlichkeit
oder als kirchlichen Triumphalismus werten Wie kaum anderer Zeit vermoch-
te die Sakralkunst des Jahrhunderts Süddeutschland das Sehen und Hören

verbinden 7Zuversicht (wörtlich!) zur Wahr-Nehmung (wörtlich!) von
UÜberirdischem kommen

Bei der Grundsteinlegung jeder Kirche werden Psalmworte rezitiert VO  > der
Lieblichkeit der Zelte Gottes (Ps 83) VO  3 der Kirche als Gottesstadt (Ps 86) und
ihrer Überfülle Türmen (Ps 121) Den Schlüssel ZUu Verständnis der Ottobeu-
TeTr Kirche gibt uns die Inschrift über dem Hauptportal mıiıt den gleichen Worten,
die sowohl Ritus der Grundsteinlegung wWIe der Messe des allgemeinen
Kirchweihfests stehen Haus Gottes un Himmels Pforte Gen 17)

In den aum eingetreten, lesen WIT Boden VOT dem Gitter auf
Inschriftstein, da 1917 hierher die sterblichen Reste der nachmittelalterlichen
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hbte übertragen worden sind. Dadurch sollte die Wiedererhebung des Klosters
ZUT Abtei vorbereitet werden. och hat der Jjetzıge Stiftsarchivar VOT vierz1ıg Jahren
VO  — alten Mitbrüdern erfahren, daß bei der ÖOffnung der Grablege der Leib des
Abtes Kupert Ness, muıt dem (Ornat bekleidet 1Im Darg noch gut erkennbar, durch
die eindringende Luft aber sofort 1ın Staub zerfallen se1 urch die Überführung
VO  e’ 1917 kam der Bauherr SanZ nah jene Stelle, 1737 den Grundstein der

Kirche gelegt hatte
Wie WIT da nach VOTIII 1M Zielblick den Hochaltar und das letzte, apokalyptische

Deckenbild sehen, wird auch den ugen des rückwärts Gewendeten eın merk-
würdiges Finale geboten: Im hellen Innenrund des Fassadenbaus liegt das Gewöl-
bebild, mıit dem das CHift seinem Jahrtausendjubiläum sich selbst beschenkt
hat

Auf einerAchse, die VO  - den Abtegräbern 1M Boden über die 1957 geschaffene
große Orgel bis ıIn die Kegion der Türme stel  / erschließt und beschließt dieses
Deckenbild eıne einzige historische und überhistorische Fernsicht, die 1Im Grund-
werk der Gründer und Förderer beginnt und bis in die Gegenwart VO  > 1764 reicht.
Vor dem knieenden Abt Anselm Erb zeigt eın Engel auf einem Schriftband die
Degensworte aus dem Alten Testament Gen 24,60 „Mögest du Ottobeu-
ren) wachsen auf tausendmal Tausend!“

Solcher Optimismus, wWwI1e unbegreifbar unNns scheint, soll 1Im Abschied aus die-
cer Erinnerungsstunde auch 1sere Hoffnung In die Zukunft lenken
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Fünfzig Jahre C(Convent of St Walburga
Von der „Kirchenfarm“ ZUu

Benediktinerinnenkloster
Von Mary-Thomas Beil OSB Walburga/Boulder

Das Kloster heute
Der Europäer, der die deutschen Nonnen 1mM Benediktinerinnenkloster St Wal-
burga In Boulder, Colorado, besuchen möchte, wird vergeblich auf der Straße VO  .
Denver nach Boulder Ausschau halten nach einem ımposanten, mehrstöckigen
Klosterkomplex mit hochragendem Glockenturm, mächtigen Quadermauern
oder romantischen Kreuzgängen. Ja würde vermutlich den schlichten, langge-
streckten Bungalowbau adus braunrotem Ziegelstein Sar nicht eachten, würde
nicht durch eın Schild mıiıt der Aufschrift „Convent of St Walburga“ aufmerksam
gemacht, daß sich hier hinter Hecken, Büschen und hochragenden Bäumen das
Tochterkloster der alten deutschen Benediktinerinnenabtei St Walburg Eichstätt,
verbirgt.

Das eingeschossige, schmucklose Konventgebäude ist 1m weitausladenden
Viereck nach dem Muster mittelalterlicher Klosteranlagen geplant, In dessen Zen-
trum die Klosterkirche dem Gesamtkomplex den Höhepunkt verleiht. Der Kir-
chenflügel schneidet durch die Mitte der Gesamtanlage und gibt sSOMmMIt rechts und
links aum für wel Binnenhöfe el; die architektonisch gestalten späateren
Generationen ohl überlassen leiben wird. Die Außenflügel beherbergen die
Schwesternzellen, die Infirmary, den Gästebau mıt Einzelzimmern und Gemein-
schaftsräumen und die beiden Sprechzimmer. Zwischen den Gebäuden und der
alles umzäunenden Hecke liegen ausgedehnte Rasenflächen, Blumenrabatten,
iıne Schonung mıt Jungen Kieferbäumchen, eın Picknickplatz und eın echter deut-
scher Friedhof „mıit Gräbern wIıe Blumenbeeten“. Die Hecke erlaubt UTr ine e1In-
zıge Zufahrt, bestehend aus einem großen schmiedeeisernen Doppeltor, das die
Aufschrift „Convent of St Walburga“ tragt un das den Weg auf ine breite eer-
straße freigibt, die zwischen Rasen und Blumenrabatten direkt VAUR auptein-
SaANS hrt Dieser liegt In einem höher aufgezogenen Bau mit einem niedrigen
Türmchen. Die schlichte Eingangstür wird vVon wel hellen Sandsteinfiguren flan-
kiert, St Benedikt und St Walburga darstellend. Über dem Türpfosten euchten
drei weiße Steinbuchstaben dem Besucher entgegen: PAX _ Friede, das Motto der
Benediktiner seit Jahrhunderten.

Es War der Friede des Gehorsams den Willen Gottes und des Gottver-
trauens, der den ersten drei Klosterfrauen In den schweren Jahren des Anfangs
Kraft gab Es ıst der Friede des Gottsuchens, den die Nonnen heute ihren vielen
Besuchern, Freunden und Fremden als kostbarste Gabe anzubieten haben Es ist
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eın Friede, der In derAbgeschiedenheit und Geborgenheit des Klosters durch das
Symbol der schützenden Hecke ZU Ausdruck kommt. ber liegt auch außer-
halb des Klosterbereichs ın der Weite der Hochebene mıiıt ausgedehnten Kornfeld-
und Grasflächen, auf denen die schwarz-weißen Rinder des Klosters weiden. Er
liegt In der stillen Schönheit der Rocky Mountains, die hre schneebedeckten Gip-
fel In den meist tiefblauen Coloradohimmel recken. Wahrscheinlich 1st das /Zu-
sammenspiel vVon Abgeschiedenheit und Stille, Schönheit und Weite der Land-
schaft, Naturnähe und das Hineingenommensein In das Beten und monastische
Leben der klösterlichen Gemeinschaft, das diesen Ort als Stätte der Gottesbegeg-
NUung auszeichnet und viele Menschen dus der Umgebung anzieht. Sie kommen,

feierlichen Choralamt oder der Sonntagsvesper teilzunehmen, oder
mehrere Tage Exerzitien oder ZUET. stillen Einkehr 1ImM Kloster verbringen.

Die kleine Kommunität esteht ZUT eit aus Nonnen und einer Postulantin.
Neun adus der älteren Generation kamen ehemals dus$s Deutschland, VO  3 der Mut-
terabtei ausgesandt, die benediktinische Tradition nach den *711 verpflanzen
und zugleich für eventuelle Notzeiten dem Heimatkloster ine nNeue Zufluchts-
statte bereiten. Die restlichen Jungeren Schwestern haben sich aus den Vel-
schiedenen Staaten Amerikas und dus Kanada zusammengefunden. 5ie suchten
echt monastisches Leben In kontemplativer Ausprägung und möchten die Regel
St Benedikts nach dem Vorbild althergebrachter Tradition erfüllen. Darum hat
sich der Konvent entschlossen, (im egensatz vielen anderen amerikanischen
Klöstern) den äußeren Zeichen der Gottgehörigkeit, dem vollen Habit und
Schleier festzuhalten, und als Kkommunität ıIn echt benediktinischer Familienge-
meinschaft eın Leben lang zusammenzuwohnen. Siebenmal Jag versammeln
sich die Nonnen In der großen modernen Klosterkirche, die mıiıt handgewebten
Gobelins und schlichtem eichenen Chorgestühl geschmackvoll ausgestattet ist,

das liturgische Chorgebet sıngen. Alle Arbeiten und Dienste sind (‚emein-
schaftsdienste des Klosters und werden VO  - allen getragen und unterstützt,
obwohl In diesem Gesamtgefüge jede einzelne Nonne wiederum gemäß ihrer
Eigenart und Neigung 1mM Gehorsam die Priorin einen voll verantwortli-
chen Posten ausfüllt.

Vor fünfzig Jahren versuchten die ersten Schwestern, wIıe alle Pioniere dieser
Zeit, dem steinıgen, dürren Boden In harter Feldarbeit iıne Existenz abzuringen.
Sie begannen als Farmer. Noch heute nehmen Rinderzucht und Milcherzeugung
einen bedeutenden Platz In der Versorgung des Klosters eın Daneben aber sieht
die Kommunität ine andere Aufgabe als für die heutige eit notwendig und
fruchttragend Getreu dem benediktinischen Grundsatz der Gastfreundschaft
stellt s1e einen Teil ihres Hauses, die Kirche und die Park- und Gartenanlagen
Gästen und Exerzitanten ZUT Verfügung, beherbergt und versorgt diese über das
Wochenende oder während der Sommermonate und äßt S1e teilnehmen der
klösterlichen Eucharistiefeier, dem Chorgesang, der Stille der prıvaten Medita-
t1on, aber auch, wenn derWunsch ausdrücklich geäußert wird, den vielfältigen
Arbeiten und Diensten der Kommunität. Jedes Jahr kommen Gruppen aus Pfar-
rejıen, Schulen, karitativen Verbänden, Jugendgruppen, sozial betreute Gruppen,
Mitglieder nichtkatholischer Kirchen, Noviziate anderer Orden, 5Seminaristen,
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Priester, Laienführer etc religiösen Einkehrtagen oder Lehrtagungen yAS® Klo-
ster. Häufig werden die Nonnen Aussprache, Rat und Hilfe In den Alltagspro-
blemen der Gäste gebeten oder spirituelle Führung In Form VO  — „directed
retreat”. Die Kommunität hat sich den Ausspruch Mutter Theresas VO  . Calcutta
Herzen SC  MmMECN, die einmal sagte: „Die leibliche Not der Menschen VO  — heute
ist sehr grofß, aber noch größer ist die spirituelle Not, der Hunger nach einer
Atmosphäre In der INa  3 Gott finden kann.“ Dazu braucht Stille Freisein VO
Druck des Alltags un iıne Gemeinschaft, In deren Gebet INa  an sich eingebettet
hlt Diese Aufgabe versuchen die Nonnen VOon Boulder erfüllen.

Seit September 1983 hrt das Kloster auch eın Oblatenprogramm durch Es ist
gedacht für interessierte Laien, die als einzelne, mıiıt dem Ehepartner oder der
Familie die Regel des Benedikt ZUT geistlichen Grundlage ihres Lebens machen
möchten. Bis jetzt gehören Mitglieder dieser Oblatengruppe Sie treffen sich
regelmäßig jeden Monat 1Im Kloster einer geistlichen Konferenz, me1lst VO  —; der
Priorin gehalten, einem Gebetsgottesdienst, einer Lichtbildmeditation oder
Bibellesung. Anschließend sitzt INnd  ; noch einem Plauderstündchen mıt 1N1-
SsCh Schwestern INnmViele nehmen danach der abendlichen Vesper und
Komplet eil Die Oblaten fühlen sich dem Kloster 1n besonderer Weise verbun-
den, helfen mit ihren Mitteln, ihrer Zeit, ihrer Erfahrung und Kenntnis. Anderer-
se1ts wiIissen s1e sich auch dankbar In ihren eigenen Nöten VO  - dem teilnehmen-
den Gebet der Kommunität und der Mit-Oblaten unterstutzt.

Die Vorgeschichte
Wenn das Kloster heute auf Jahre Bestehen zurückblickt, übersieht INd.:  ’ viel-
leicht da die eigentliche Geschichte des Ortes, der Klosterfarm und des benedik-
tinischen Lebens dort noch Jahre älter 1St. Die Idee, 1M Südosten VO  >; Boul-
der eın Benediktinerkloster gründen, ist VOT 100 Jahren 1mM Geist des ersten
Bischofs VO  - Denver, Joseph Projectus Machebeuf, entsprungen. Dieser, eın
gebürtiger Franzose du$s der Auvergne, War mıiıt seinem Freund 1839 nach USA
ausgewandert. Am Okt 1860 wurde VO  ; dem damaligen Bischof VO Santa
Fe ın die -Pike’s Peak egion”, dem heutigen Colorado, als Missionär ausgesandt.
Auf seinen häufigen ausgedehnten Keisen kam Father Machebeuf 1860 nach
Boulder und besuchte die Angehörigen und Vorfahren der orößten Wohltäterin
des Convents und der Kirche Von Denver und Boulder Elisabeth Sheeby. Mrs Isa-
dore Sheeby und ein Verwandter, Anton Ehrhart, wohnten damals auf dem
Grund, der heute ZU Konvent gehört. DerIBesitz allerdings wWar Eigentum
eines Daniel Delehant (Dalahant), der als Siedler dieses Land VO Staat zugeteilt
und spater, 1.Juli 1867VO Präsidenten der Vereinigten Staaten, Andrew John-
<10) offziell geschenkt bekam Dezember 1867 kaufte Bischof Machebeuf
die 160 CrIe für 500, wahrscheinlich schon mit dem Hintergedanken, hier eın
Benediktinerkloster errichten. Wie kam dazu?

Wir besitzen Dokumente aus dieser eit In Form VOoI Briefen, die der Benedik-
tinermönch abanus Gutmann, damals In Breckenridge, Colorado, als Missio-
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NaTr statıonılert, seinen Abt Bonifaz Wimmer VO  — St Vincent, Latrobe, geschrie-
ben hatte Zudem sind auch einıge Briefe VO  . Machebeuf selbst vorhanden, die

Erzabt Bonifaz In dieser Sache gerichtet hatte (Siehe Anlage und
Wie Father Rhabanus Gutmann schreibt, hatte einen Säkularpriester aus

Boulder getroffen (F Godfrey Raeber). Dem klagte anscheinend über das rauhe,
ungesunde Klima 1mM hochgelegenen Breckenridge. (Seine Briefe Wimmer sind
voll dieser Beschwerden). Father Godfrey schlug Gutmann VOTIL, statt In Brecken-
ridge das Bendiktinerkloster In South Boulder bauen, auf dem Grund, der
bereits Bischof Machebeuf gehöre. Gutmann erzählte dem BischofVO dieser Un-
terredung, und dieser WaT sofort bereit, die Sache überdenken. rei lage spater
besichtigten die beiden den Platz Gutmann beschrieb ihn als eın „wahres Para-
dies“, in dem die wenıgen Katholiken einer eNOÖOTINEN Zahl anwachsen „müssen”
aufgrund der mineralhaltigen erge und der fruchtbaren Felder un: Weiden. Die
„Kirchenfarm“ wI1e S1€e genannt wurde, bestehe aus 160 CIe Land, das bewässert
werden könne, mıiıt Ausnahme vVon Q, auf denen das Pfarrhaus stehe eın
Holzbau mıit KRäumen und einer Küche), ferner das Farmhaus mit Ställen,
Scheunen etc und nach Westen hin die Kirche und der Friedhof. „Man kann hier
alles anpflanzen mıiıt Ausnahme VO  - Kartoffeln“, sa der Bericht.

Der Bischof bot dem Erzabt In einem Brief das an Land Er wolle den
Benediktinern chenken, dort eın Klosterund Missionszentrum bauen. Der
Platz G€1 besonders gut geeignert, VOT allem gsCch des gesunden Klimas, das vle-
len Menschen un: Missionaren hre Kraft und Gesundheit wiederherstellen und
stärken könnte.

Bonifaz Wimmer War der eit schon sehr schwach und krank und zögerte
mıiıt seiner Entscheidung. Als die Sache drängend wurde, wandte INa  — sich den
Prior VO  ' St Vincent, Michael Hofmeier. Der gab die Erlaubnis des Abtes und
des Kapitels nach Colorado weıter, und konnte ugus 1888 Bischof
Machebeuf offiziell den Grund den Benediktinern chenken, die darauf das Klo-
ster St Bernard errichten sollten. Unter der Leitung VO  — Father Gutmann wurde
offiziell die „Benedictine Society of Boulder ounty“ gegründet. Im Juli des näch-
sten Jahres starb Bischof Machebeuf, der Apostel Colorados.

Die Akten lassen erkennen, daß das Kloster, In dem zeitweilig Benediktiner
Residenz nahmen, nicht allzulange Bestand hatte Als 1890 die Mönche VO  . Brek-
kenridge In das neuerrichtete Priorat Gt Leander nach Pueblo übersiedelten, 2400
geCn viele aus Boulder dorthin, un ab 1894 wohnte niemand mehr In St Bernard’s
Monastery. Die Benediktiner ZWarTr Eigentümer des Grundstücks, verpach-
etien aber die Farm der Name eorg Mauracher taucht als Pächter auf), wel
Räume blieben reservliert für Priester, die ein- oder zweimal 1M Monat nach South
Boulder kamen, In der ältesten Kirche VO Heiligsten Herzen Mariae, Gottes-
dienst halten. Die übrigen Käume wurden VO  ; der Familie Mauracher In
Beschlag A  IIN

Dann kam die schwere eit derDepression, über Millionen Menschen In
den Staaten arbeitslos und viele Banken schließen muß®ten. Die Maura-
chers hatten die Farm verlassen. Die Benediktiner Von Holy (ross, die seit 1924 In
Canon City wohnten, sandten wel Brüder, die Farm bewirtschaften. ber
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diese DE kaum etwas du>s dem harten, trockenen Boden herausholen. Sie
gaben auf un: ehrten In die Abtei zurück. Das WarTr die Zeit und die Situation, als
Frau Abtissin Benedikta Spiegel In Eichstätt nach der Möglichkeit einer Neu-
gründung 1Im Ausland Ausschau hielt, weil die politische Lage ür das Heimatklo-
ster mıiıt dem Aufkommen des Nationalsozialismus unsicher und gefährlich
wurde. Sie besuchte Mai 1934 die Abtei Holy Cross, einıge ihrer
Schwestern tatıg1,un kaufte den Grund 20. Juni 1934 VO  - den Mönchen
VO  5 Holy ( ross 15,000.00 Es War damals viel Geld das die Schwestern In
USA 1n Pennsylvania und Holy Cross, VOT allem aber die Pioniere ın Boulder
selbst unter harten Entbehrungen und unermüdlicher Arbeit aufbringen mußten.
Die Farm War dieser eit die Familie Stengel verpachtet (Mike Stengel).

Am ersten Februar 1935 pachtete ohn Steinbach die arm ür eın Jahr. Zu der
Farm gehörten Wasseranteile VO cGinn Ditch

111 Der schwere Anfang
Alle, die Zeugen des harten Anfangs 1, äußerten sich übereinstimmend,

dafß dieser Auftrag, hier eın Kloster gründen un:! ine arm bewirtschaften,
für die drei neueintreffenden Benediktinerinnen iıne unmögliche Zumutung dar-
stellte. Die Mönche VO  - St Vincent, die die Situation aus eigener Erfahrung kann-
ten und als aussichtslos aufgegeben hatten, sagten: „Es 1st nicht recht, dafß INa  >

drei Frauen zumutet, Was selbst die Männer nicht erreichen konnten.“
Es War 1mM Januar 1935, als Mother Augustina, die künftige Oberin des Kon-

vents in Boulder und spätere Abtissin VO  . Gt Walburg In Eichstätt, Sr Walburga
und Sr. Corona VO  - Deutschland peI Schiff aufbrachen und In St Vincent,
Latrobe, A Verstärkung der dortigen Pioniergruppe der Schwestern eintrafen.
Gr. Walburga und Sr. Corona blieben 1ın St Vincent. Mother Augustina und
Sr. iıta fuhren mıiıt dem Zug quer durch die Staaten bis Colorado und kamen nach
einer Woche 1n Holy C’ross Abbey in Canon City Am Maärz 1935 fuhren
Mother Augustina, Sr. ıta und Sr. Bonitfatia (die schon einıge Zeit vorher nach
Holy ( ross geschickt worden war) In einem uto miıt Bruder Raimond als Chauf-
feur nach Boulder. Ihnen folgte e1in astwagen mıt einıgen Möbelstücken darun-
ter eın Tisch, einige Stühle Bettgestelle und Matratzen. Als die Schwestern
Farmhaus ankamen, fanden s1€e absolut leer. „Nicht einmal eın Schubkarren War

vorhanden“, berichteten S1e Father Urban Schnitzhofer, der als Pfarrer die Kirche
betreute, rachte nicht viel Verständnis für die Notlage der Schwestern auf; dage-
SCn fanden s1€e Hilfe bei guten Nachbarn, VOT allem bei der größten Wohltäterin
Elisabeth Sheeby, die mıiıt ihrem Onkel Anton Ehrhart, auf dem Farmgelände
wohnte. Bruder Raimond blieb sechs Wochen bei den Schwestern und half ihnen,

gut gıng, dann kehrte zurück.
Die kleine ruppe bekam bald Verstärkung: Im Juni 1935 kam Sr. Angela

Würzburger d und wel Jahre spater Sr. Gertrud Braun, die ab 1950 Oberin der
Kommunität wurde, Sr. Mechthildis Gais und Sr. Maria Häusler.

Die ersten Schwestern kamen mıiıt je Dollar In der Tasche, 1IUT Mother Augu-
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stıina und Mother Gertrud konnten sich ıIn Englisch verständigen. Sie hatten keine
Werkzeuge und keinerlei Kenntnis von Farm- oder Bauarbeiten. ber S1€e hatten,
w1e Mother Augustina später sagte: „Den Mut 1Im Herzen und die Kraft In ihren
Händen“. Und Was s1e nicht wußten und nicht konnten, ernten S1e

Die Aufgabe der Schwestern WarTr 65S5, das Haus einigermaßen bewohnbar
machen. ach Berichten aus jener eit konnten die „wenigen heruntergekomme-
Ne  a Gebäude sich nicht entschließen, ob sS1e weiterhin apathisch ihr Leben fristen
wollten oder plötzlich eines ages zusammenkrachen un somıiıt den Jahren
ihrer unfruchtbaren Existenz eın Ende machen wollten.“ Die Gebäude wurden
beschrieben als „ein langes, niedriges, windiges Holzhaus, eın heruntergekomme-
LieT Stall, eın Ppaal Schuppen, die Zusammenstürzen waren.“ Mother Augu-
stina übertrieb sicher nicht, wenn S1e sagte: „Unser erstes Haus WarTr klein und sehr,
sehr armn, und das Land voller Stürme Unser Haus schien bloß noch aufrechtzu-
stehen aufgrund einer gCch Erinnerung vVErSaANSCHNC, bessere Tage Es hatte
sechs kleine Räume, und der Wind blies durch alle Wände “

Die erste acht regnete In Strömen, und das Wasser kam überall hinein und
tröpfelte Von der Decke Vergeblich suchte INa  } alle verfügbaren Geräte unterzu-
stellen. Schließlich, als mehr Lücken 1Im ach als Auffanggeräte vorhandend B
spannte Mother Augustina ihren Schirm auf und legte sich darunter 1NSs Bett S0-
dwel Jahre spater noch geschah e / da Mother Gertrud In einer Regennacht ihr
Bett ständig VO  - einer Wand die andere rückte, iıne nicht tropfende Stelle

finden, und als ihr das nicht glückte, wickelte s1e sich In ıne Regenhaut und
schlief ruhig weiıiter.

Die Schwestern hatten nichts, auch UTr anzufangen. Alles mufßten s1e sich
VO  ; den Nachbarn borgen. Von Miss Sheeby erbettelten S1€e sich einen Traktor.
ach kurzer eit plagten s1e 61€e schon wieder: „Jetzt bräuchten WITr einen Pflug,
dann einen Maispflanzer“. Elisabeth Sheeby schenkte ihnen einige Hühner, deren
Eier aber nicht für die Kommunität, sondern ZVerkaufen bestimmt je B
daß INa  ' das Nötigste damit wiedererwerben konnte. Herrman Steinbach brachte
ıne nNeue Maschine und sagte: „Schwestern, wenn ihr das Geld beisammen habt,
könnt ihr mMIr zahlen.“

„Wenn Inan in Rom ist, MU: INa  > tun, wıe die Römer tun”, pflegte Mother Augu-
stina SCn So versuchten 61€e das Irrigieren. S5ie und Sr. Angela kamen heim,
patschnafß In ihren langen Schürzen, mıit blutenden Füßen, müde und verzweifelt.
Ein Nachbar, Mr. Brandt, csah ihnen und sagte: „Das geht nicht, Schwestern,
ihr braucht Leinwand, das Wasser aufzuhalten und VOT allem hohe Stiefel“

Vor allem mu£®te gebaut und reparıiert werden. Das me1liste machten die
Schwestern selbst, unterstützt VON hilfreichen Freunden. Mother Augustina
erzählt VO  >; dem ersten Hühnerhaus, das die Schwestern bauen versuchten:
„Zuerst gruben WIT Löcher und steckten Pfosten ıIn die Erde Dann wollten WIT die
Bretter die Pfosten nageln, aber die Enden der Pfosten nicht gleich hoch
So sagten WIT den ersten kürzer, dann den zweıten, und immer weiter, S1€e
auf gleiche Höhe bringen. Und die Schwestern fragten mich immer wieder:
‚Mother, wWann können WIT endlich das Dach darauf decken?‘ ber ich konnte
ihnen nicht geCn, Wanı), denn ich wußte Ja Sar nichts. ber schließlich wurde das
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Hühnerhaus doch fertig. DE sagte ich mMIr Eg mMUu doch einen einfacheren Weg
geben, alle Leute bauen doch Häuser. 50 beobachtete ich einen Zimmermann, wI1e

zuerst die Fundamente legte Da dachte ich MIr öwI1e einfach! Bald wurde
auch das Wohnhaus vier LEUC Räume und iıne Altane erweiıtert.

Noch immer War die Armut sehr groß Wir haben einen Bericht VO  a Father
Robert urray SB, der 1937 Pfarrer der Kirche WAarT. An Weihnachten machte

einen kurzen Besuch bei den Schwestern und erzählte: „Hier fand ich ıne
Atmosphäre, die der meılner eigenen Heimat meılsten ähnlich WAärl. Die einzigen
Geschenke e1in Paar Socken und einıge Taschentücher. Die Schwestern hat-
ten hauptsächlich rot auf dem Tisch, kaum irgendetwas anderes. ber als s1e die
guten, alten deutschen Weihnachtslieder anstımmten, vergaf IMan, daß die
Wände nicht gestrichenI; daß@ einige dus Mangel Stühlen auf dem Boden
saßen und keinen fröhlich geschmückten Christbaum gab ber War iıne
richtige Weihnachtsfeier.“

Unendlich langsam und mühselig gng aufwärts. Die Schwestern ielten
einıge Hühner, Enten und Schweine und eın Daar Kühe Für das erste erstandene
Geld mußlten S1€e sich ein Wasserrohr für ıne LEUES Wasserleitung kaufen, weil das
Wasser aus dem Ditch, das S1e damals als Trinkwasser benützten, in keiner Weise
den hygienischen Anforderungen genugte. Miss Sheeby’s Onkel sagte iImmer:
S ist en reines Wunder, da{fs keine VO  - euch VO  aD} diesem schmutzigen Wasser
krank wurde.“ Und wenn die Leitung gefroren Wal, mußte Sr. Angela mıt einer
Schaufel die Erde aufgraben und die Rohre miıt einer Fackel wieder auftauen.

Auf den Feldern versuchten die Schwestern Gerste un Mais, Hater und etwas
Weizen anzubauen. Mother Gertrud verfertigte Laubsägearbeiten, die Nn
gekauft wurden.

Bald begann INall, Kinder über die Sommermonate In Ferien aufzunehmen.
Freilich brauchte INa  . auch dafür wieder Unterkünfte. Und War ıne verantwor-
tungsvolle Aufgabe, bis Buben und Mädchen fürmehrereWochen beher-
bergen, beköstigen, beaufsichtigen und beschäftigen. Die Schwestern
erzählten, wıe S1€e mıiıt den Campkindern ZU Baden den angrenzenden See
gingen Mother Gertrud machte ihnen VYAU GE Auflage, 1mM Wasser immer Ine
Hand herauszustrecken, damit s1€e zählen konnte, ob noch alle überWasser

Unfälle und Mißgeschicke blieben nicht adus So wenn Mother Augustina
berichtet, wıe sS1e mıt dem Traktor auf dem Feld etwas nahe den Bach geriet.
Der Traktor sturzte und 1ın den Bach, doch Mother Augustina kam mit einer
Gehirnerschütterung davon. der Sr. Angela erzählt VO  ; der Unmenge Heu-
chrecken, die alles Grüne ratzeputz auffraßen. „Unsere Enten hatten gufrt, die
konnten Grashüpfer fressen, soviele S1e wollten. ber s1€e wurden ihrer doch nicht
Herr

Bei all der vielen Arbeit vernachlässigten die Schwestern doch nicht hre
wichtigste Aufgabe, das Gebet, das, gut gıing, gemeiınsam in ihrer leinen
Hauskapelle verrichtet wurde. Es War ihnen Hilfe un Kraft In den Anfangs-
schwierigkeiten und verband sS1e gelstigerweise mıit dem Heimatkloster, auch
wenn das Chorgebet 1Ur mıiıt wenigen Stimmen und unter viel armseligeren Ver-
hältnissen verrichtet werden mußte.
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Weiterentwicklung un: Veränderung
Allmählich wuchs die Kommunität. Schwestern kamen zeitweilig ZUT Hilfe AuUuSs

Holy Cross oder St Vincent. Man hoffte, später auch einmal Kandidatinnen auf-
nehmen können. Die Gebäude für die arm reichten nicht aus oder nicht
mehr tragbar. So mußte immer wieder gebaut werden.

1941 entstand das Marienhaus, zunächst für die Mädchen 1m Sommercamp,
späater als Noviziat. Dann brauchte INa  - einen Kuhstall, weil der alte den
Erfordernissen nicht mehr gerecht wurde.

Die Kriegsjahre machten doppelt hart fürdie deutschen Schwestern, weil die
Verbindung mit der Heimat immer spärlicher und endlich total unterbrochen
wurde. Sie bangten hre Angehörigen daheim und der Front, andererseits
WarTr auch für 61€e selbst ungunstig, als Aliens in einem fremden und ogad feind-
lichen Lande wohnen, obwohl Sr Angela immer wieder bestätigt, dafß s1e kei-
nerlei Feindseligkeiten VO  5 der Bevölkerung spuüren bekamen. 50 bewarben
s1€e sich, ine die andere, die amerikanische Staatsbürgerschaft, die ihnen
otz der Kriegszeit gewährt wurde. Als nach Kriegsende die Verbindung mi1t der
Heimat wieder aufgenommen werden konnte, hörten die Schwestern VO  — derNot
in Deutschland und 1m Mutterhaus St. Walburg. Von 1U  3 machten s1€e sich ans

Erbetteln, Verpacken un Verschicken VO  >} Care-Paketen. Sie wuschen und bes-
serten Kleidungsstücke aus, sparten sich Nahrungsmittel VO Munde ab und VelI-

schickten die 4000 Care-Pakete, jedes per 11 Pfund nach Deutschland die
Mitschwestern, Angehörigen und Freunde. Die Nonnen In St.Walburg erwähnen
ankbar, dafß S1€e 191988 durch die Hilfe der amerikanischen Mitschwestern Leben
erhalten lieben.

uch die deutschen Kriegsgefangenen nahe bei Boulder, Longmont und Den-
Ver bekamen Hiltsbereitschaft und Großzügigkeit der Boulder Schwestern
spuren. wenn eın ekannter Priester die Gefangenen besuchen Z1nNg, fuhren
einıge der Schwestern mıiıt und rachten Lebensmittel oder andere kleine
Geschenke.

Am 25 Maärz 1950 wurde Mother Augustina Weihermüller ZUr: Abtissin der
Abtei St Walburg gewählt. Mother Gertrud Braun übernahm als Oberin die am
tung des Konventes.

Am Februar 1951 traf endlich die offizielle Bestätigung aus Kom e1in, daß der
Convent of St Walburga als abhängiges Priorat genehmigt worden sS@e1 mıit der
Erlaubnis, eın Noviziat errichten.

Das War ine oroße Freude, aber zugleich Auftakt AA Bau eines Kon-
ventgebäudes, das 1952 weiter südlich auf dem eigenen Grund begonnen werden
konnte. „Kein Baum, kein Strauch, Sal nichts war hier“, sagte Mother Gertrud. ‚Wir
pflanzten Hunderte VO  - Bäumen, legten Hecken und schützten das neue Haus
auf der Westseite durch lange Bretterzäune die wilden Stürme VO den Ber-
sCcHhn Freilich hatten WIT nicht viel Geld mußte sehen, ich MIr ausleihen
konnte. Wir mußten SParsalnı wWIı1e möglich bauen und oft die Hilfe wohlmeinen-
der Freunde anstatt die perfekte Facharbeit erfahrener Handwerker in Anspruch
nehmen. Außerdem erlaubt der hohe Grundwasserspiegel keine Zzwel- odermehr-
stöckigen Bauten. So mußten WIFr In die Breite, statt 1n die She bauen. Wirgingen
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schrittweise vorwarts. Immer, wenn WIT wieder Geld hatten, bauten WIT eın Stü
weiter.“

1958 War die LEUE Kirche fertig, deren moderne Gestalt Im wesentlichen
Mother Gertruds Entwurf WAarT. „In uNnserer Familie sind mehrere Architekten
Bauen und Plänemachen liegt MIr 1ImM Blut,“ bemerkt S1e

Obwohl die Farm sich welıter und größer entwickelte, War Mother Gertrud
doch weitsichtig NUu$s, erkennen, daß eın Benediktinerkloster auf die Dauer
nicht VO  . der Farm allein leben und Farmarbeit nicht die einzıge Existenzgrund-
lage und Beschäftigungsweise der Nonnen sein kann. So begann INan, die seit
dem Neubau leerstehenden Käume des alten Convents als Gastzimmer her-
zurichten. Dann wurde noch eın welıteres Gästehaus gebaut, das 1959 vollendet
wurde. Auch der Hauptbau wurde In den nächsten Jahren immerwieder einen
Trakt erweitert bzw. verlängert.

Inzwischen ist die Kommunität gewachsen und hat ihr Aussehen verändert.
|Die meisten alten Schwestern vVon der Gründerzeit sind gestorben und auf dem
kleinen Friedhof gleich hinter dem Südflügel begraben. Im Jahre 1969 siedelten
die Schwestern VO  5 Canon City unter der Leitung ihrer Oberin, Mother Domitilla
otop, nach Boulder über. Andere Schwestern sind nach St Vincent und St
Emma, Pennsylvania, versetzt worden. Die damals leinen Bäumchen sind hoch-
gewachsen und verdecken jetzt einahe den niedrigen Klosterbau.

Am ugus 1981 resignıerte Mother Gertrud Braun als Oberin der Kommu-
nıtat, ugus trat Mary-Thomas Beil, die seit dem Februar 1979 als Novi-
zenme!ısterin In Boulder WAarT, das Amt der Priorin Noch immer führen die
Schwestern die Farm, aber INa  — versucht auch, sich Aufgabenbereichen
zuzuwenden In Form VO  >; Exerzitien, Oblatenbetreuung, Kunsthandwerk und
Publikation. Das Priorat sieht sich bewußt In der Nachfolge der alten monasti-
schen Tradition der Heimatabtei St Walburg un möchte ZUsammen mıiıt den SpI-
rituellen Werten auch das Erbe und Können In Kunsthandwerk und Kunstge-
werbe übernehmen, VOT allem In der Gobelinweberei und Buchmalerei. Vor allem
aber möchten die Nonnen des Convents In Boulder, geireu sSe1INes Namens, die
Verehrung und Erfahrung der mütterlichen Hilfsbereitschaft der Walburga för-
dern und In den USA verbreiten und sSomıt eın spirituelles Zentrum schaffen, das
iıne Quelle des vegens wird für die Welt

Das Konventualpriorat 1ın Boulder
Von Abtissin Franziska Kloos OSB Abtei Walburg Eichstätt

Der Thanksgiving Day 1986, der große amerikanische Feiertag, War auch für
das Priorat St Walburga In Boulder, Colorado/USA, eın besonderer Tag des Dan-
kens un der Freude Am 21 November 1986 hatte Abtissin Franziska Kloos OSB
VO:  3 der Mutterabtei StWalburg 1n Eichstätt das Dokumentunterzeichnet, In dem
das 1M Jahre 1935 gegründete Priorat ZUuU unabhängigen Konventualpriorat
erklärt wurde. Zur ersten Priorin des selbständigen Priorats ernannte die Abtissin
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nach geheimer Befragung der Kommunität Mother Mary-Thomas Beil OSB (geb
1932 Breslau)

Erzbischof Francis Stafford eierte INnmen mıit der Kommunität und vielen
Freunden des Klosters VOLr allem mıit dessen Weltoblaten die Eucharistiefeier
Thanksgiving Day Allein schon die Tatsache, daß Erzbischof Francis diesem
besonderen Jag VO  a Denver nach Boulder kam, zeigt hohe Wertschätzung
für diese benediktinische Gemeinschaft In sehr eindrucksvollen Homilie
betonte den hohen Stellenwert des monastischen Lebens und die Zeichenhaf-
tigkeit der gottgeweihten Jungfräulichkeit für MNsere Zeit Er beschwor buchstäb-
ich die kleine Kommunität durch ihr Leben nach der Regel Benedikts der Welt
sichtbar machen da{fs höhere Werte gibt als Konsum und Fortschritt Das
Leben G+ Walburga orientiere sich Evangelium un habe das Beispiel der
Urkirche als Vorbild Erzbischof Francis bekundete nicht zuletzt große Freude dar-
über, seiner iOÖOzese 1110 benediktinisch gepragte monastische Gemeinschaft

haben also 1Ne€e Gemeinschaft der dem Gotteslob nichts vVOrscCZOgECN werde
Mit warmen Worten dankte der Oberhirte Abtissin Franziska adQus dem Heimat-
loster G+ Walburg für das Vertrauen für die Ermutigung und für die Bereitschaft
dem Kloster die Unabhängigkeit geben

Das Priorat entschied sich dafür, Aufnahme die Föderation der bayeri-
schen Benediktinerinnenabteien bitten Außerdem wurde dem unabhängigen
Kloster VO  s seiten der Religiosenkongregation bewilligt die Konstitutionen der
genannten Föderation übernehmen dürfen

Die Kommunität MO  aD St Walburga Boulder zaählt ZUT eit Mitglieder
Nonnen mıiıt CWISCT Profeß Triennalprofessin iNne Novizin und eine Postulan-
tin

Das Dokument VO 21 November 1986 schließt mıt dem Wunsch Die Mut-
terabtei wünscht ihrem unabhängigen Tochterpriorat Ccin esegnetes Wachstum

der Zukunft 111e herzliche Verbundenheit zwischen beiden Klöstern, denen
das SCHLEINSAMIEC monastische Erbe unter demselben Patronat der Walburga
gcCnh ist

Abtissin Maria Anna Augustina Weihermüller
1950-—1985

Von Birgitta ÜUnster OSB Abtei Walburg Eichstätt

Am Fest Mariä Verkündigung, Maärz 1950, wählte der Konvent VO  -
St Walburg Frau Maria Anna Augustina Weihermüller, die Priorin uUuNnserer Toch-
tergründung in Boulder / Colorado/ USA, in ihrer Abwesenheit zur Abtissin. Die
Wahl eitete Bischof Dr. Josef Schröffer, der spatere Kurienkardinal i Rom Die
Weihe wurde für den September festgesetzt.Als amerikanische Staatsbürgerin
mufßte Abtissin Augustina erst die Einreisegenehmigung nach Deutschland bean-
agen, das noch unter amerikanischer Militärregierung stand. Zur Nachfolgerin
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für Boulder bestimmte s1e Frau Gertrud Braun, die schon Jahre dort mıiıt ihr —
sammengearbeitet hatte

Josefine Weihermüller wurde Juni 1900 In Kammerstadt, Oberamt El-
Wangscnh, Diözese Rottenburg, geboren. Sie wuchs In einer kinderreichen Försters-
amilie auf Nach ihrer Ausbildung als Lehrerin In Schwäbisch-Gmünd arbeitete
s1e 1Im württembergischen staatlichen Schuldienst. 1928 trat S1€e In St. Walburg eın
und legte April 1934 die ewigen Gelübde ab In St. Walburg wirkte S1e In der
Beruts- und Fortbildungsschule. Sie beteiligte sich auch der Herausgabe der
„Walburgisblätter“, uUNnseTeTr Hauszeitschrift für ehemalige Schülerinnen und
Freunde des Hauses.

1935, 1Im 900 Gründungsjahrder Abtei St.Walburg, wurde Frau Augustina VO  .

Abtissin Benedikta VO  — Spiegel mit drei Mitschwegstern ZU Aufbau und ZUT

Bewirtschaftung der VO  3 der Benediktinerabtei Holy (_rOss erworbenen Farm
nach Boulder/Colorado geschickt. Daß s1€e diesen schweren und fast undurch-
führbaren Gehorsamsbeftfehl annahm und durchhielt. WarTr wirklich 1ine große lat.
In unvollstellbarer Armut und harter Arbeit bauten S1e die Farm buchstäblich Adus

dem Nichts auf, sodaß S1e ertragsfähig wurde. Im Sommer unterhielten S1e auch
noch eın Ferien-Camp für Kinder. Für die umwohnenden Katholiken und auch
Nichtkatholiken wurde Klein-St. Walburg eın geistiges Zentrum.

Während des Weltkrieges WaTr die Verbindung mıiıt Deutschland völlig abge-
schnitten. Sieben Jahre lang hörten diese Pioniere In Boulder VO Mutterhaus
und ihren eigenen Angehörigen nichts ber sofort nach Kriegsende kamen
NseTe Mitschwestern ıIn Boulder ihrem Mutterkloster und vielen Bekannten
uUNnseTes Hauses Hilfe un: gaben unter eigenen Entbehrungen das Letzte her,

uns beizustehen. Die heimwehkranken deutschen Gefangenen besuchten sS1€e
In den agern und rachten ihnen Lebensmittel un:! geistliche Hilfe

50 WarTr die Wahl VO  3 Frau Augustina 1950 nach dem Tod VO  3 Abtissin ene-
dikta VO  - Spiegel ZUT Abtissin keine Überraschung für s1e, aber wiederum
ıne große 1at dafß sS1€e das mühsam aufgebaute Werk zurückließ und die Wahl
annahm.

Am September 1950 kam endlich die erwählte Abtissin aQus Amerika heim,
unter dem Klang der Kirchenglocken. Am Fest Mariä Namen, September,
hielt Bischof Dr. Josef Schröffer die Abtissinnenweihe. V den vielen weltlichen
und geistlichen Festteilnehmern gehörten auch Abordnungen dus Amerika und
aus ihrer Heimat. Als Wahlspruch nahm die LNEUEC Abtissin die Antiphon aus der
Jungfrauenweihe: „Ancilla Christi SUum Am Nachmittag wiederholten WITr das
schon bei der Weihe VO  ; Abtissin Benedikta aufgeführte und VO  3 Frau Hildegard
Schmid verfaflßte Weihespiel über die Geschichte VO  - Gt Walburg.

In den U folgenden dreieinhalb Jahrzehnten hat Mutter Augustina mıiıt Ein-
csatz aller ihrer Kräfte 1NseTe Gemeinschaft tatkräftig geführt und, wWwI1e vorher
schon In Boulder, ıne fast unermeß£liche Arbeitslast bewältigt. Es wartete hier In
vieler Hinsicht eın völliger Neuanfang und Neuaufbau auf sS1e * denn während der
azi-Zei un während des Krieges hatte Abtissin Benedikta, ihre Vorgängerin,
VOT allem dafür orge tragen mussen, das Kloster VOT dem Zugriff der Nazis
retten. urch die Aufhebung der Schulen und des Internats fielen die wichtigsten
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Einnahmen fort Aus Armut und auch der Absicht das Kloster VOT der Beschlag-
nahme sichern, alle Bauarbeiten unterblieben An allen Ecken und
Enden mudßte jetzt repariert und MNEeUu gebaut werden

Novizen hielten ihren Einzug und mußten ZU großen Teil für die Schule als
Lehrerinnen ausgebildet werden DDie Haushaltungsschule und das Internat
Marienhaus wurden wieder eröffnet Vor allem 1ber lag Mutter Augustina daran
Chorfrauen und Schwestern Kleidung und Anrede einander anzugleichen Die
Schwestern erhielten als Vorläufer für alle geMEINSAMEN Chorgebetes das
Fleischmannbrevier bis dann Ende ihrer Amtszeit das Deutsche Monastische
Brevier uns alle ZU SCIMEINSAINEN Chorgebet vereıinte Die soziale Struktur uUuNnse-

LCS Hauses änderte sich allmählich dadurch dalß WENISECT Novizinnen für Haus
und Garten eintraten Für die Frau erschlossen sich der Welt NEeUEC Berufs und
Ausbildungsmöglichkeiten un die nach dem rieg überraschend schnell eintrfe-
tende Säkularisation erschwerte JUnNscCnh Menschen den Entschluß AT Eintritt ins
Ordensleben

Aus der Fülle der unter der Führung und tatıgen Mitarbeit VO  - Mutter Augu-
stina geleisteten Arbeit kann LIUT WeN1g€eS hervorgehoben werden Die enovie-
rung sämtlicher Klostergebäude und der Dächer Ausbau der Speicher Einzel-
zellen Einbau VO  - Heizungen und Aießendem Wasser Bädern nicht UT

Kloster, sondern auch Marienhaus und Gästehaus Bau Stallungen
Okonomiehof und Anschaffung VO  5 Maschinen ber auch dem Garten wandte
MutltterAugustina ihre volle Aufmerksamkeit Als schließlich die Landwirt-
schaft mangelnder Arbeitskräfte und Unrentabilität aufgeben mußten,

WIT sehr dankbar für alle Schätze uUunseTer Gärten besonders für die reiche
Obsternte, die WIT den vielen VO  > ihr gepflanzten Bäumen und Sträuchern verdan-
ken

Paramentik Gobelin-Weberei und Maleratelier erhielten viele Aufträge Unser
dus allen ugen gewachsenes Lesezimmer fand NEeUeE Zuflucht alten Museum
und stellte mindestens die Vorstufe Bibliothek dar

Schließlich darf INnan nicht VETSCSSCH WIe große Anforderungen das Vatika-
nUu mıiıt seinen vielen Neuerungen und Anderungen brachte

Es ist fast unmöglich aller Kürze würdigen, wieviel MutterAugustina für
Kloster gearbeitet und wieviele Sorgen ö1C getragen hat Wenn die Chroni-

sthn ihre Abtissin Bild darstellen müßte würde 61© schildern, WIe S1e diese
einmal der heißesten Mittagsstunde SanzZ allein Garten antraf schwere
Steine rollend und schleppend Bauplatz vorzubereiten Ihr Leben lang
hat S1€e schwer gearbeitet und sich nIie eiNe Last erspart Wir danken ihr und WEeTl-

den ME VErsCcSSch.
Die Verdienste Von Abtissin Augustina wurden VO  - der Stadt Eichstätt durch

Verleihung des Ehrenbürgerrechts 1980 und VO Bayerischen Staat durch dieVer-
leihung des Bayerischen Verdienstordens anerkannt.

Nach fast 35jähriger Tätigkeit legte Abtissin Augustina Januar 1985 ihr
Amt nieder.
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Bre C Bodensee :I
Mehrerau ehem. St Gallusstift

Jahrestagung 1987 der Arbeitsgemeinschaft Schweizerischer Stiftsbibliothekare
icht ZU ersten Mal trafen sich die Schweizer Stiftsbibliothekare 1Im benach-

barten Auslande, aber erstmals WarTr In der Zisterzienserabtei Wettingen-Meh-
1ın Bregenz, 13./14. Juli 1987 ihr Jahrestreffen stattfand. Leider mußten

sich mehrere Mitglieder entschuldigen lassen. In der geschäftlichen Sitzung WUT-

den die gewohnten Traktanden abgewickelt, wobei auch jeder Teilnehmer einen
kurzen Bericht über die VO  a ihm betreute Bücherei erstattete. Gerade diesen
Erfahrungsaustausch wI1ssen alle recht schätzen. GroßeAufmerksamkeit wurde
der erneuten Anfrage du$s den USA gewidmet, ob die Schweizer Klöster bereit
waren, ihre Handschriftenbestände für das großangelegte Unternehmen der Hill
onastic Manuscript Library mikrofilmieren lassen. Das Institut wird VOon der
benediktinischen Saint John’s Abbey, Collegeville, Minnesota, getragen. 1964
wurde ine diesbezügliche Anfrage einstimm1g negatıv beantwortet. Da In der
Zwischenzeit die österreichischen Gtifte und Bibliotheken hre Bestände ZU!T Ver-
fügung stellten, ebenso öpanien, Portugal, Malta und [9324 Athiopien einbezo-
SsCh wurden und jetzt Im Rheinland daran gearbeitet wird, gelangte die Anfrage
erneut die Schweizer Klöster. Die Voraussetzungen sind heute etwas anders als
damals, und posiıtıve Erfahrungen damit haben die Schweizer Stiftsbibliothekare
dazu bewogen, dem Unternehmen nicht mehr ablehnend gegenüber stehen.
Allerdings kann die Arbeitsgemeinschaft rechtlich nicht überdie Bibliotheken der
einzelnen Klöster verfügen. Die Library soll 19808 muiıt jedem Kloster einzeln Vel-

handeln, das Handschriften besitzt, und iıne vertragliche Übereinkunf£ft
abschließen.

Die Besichtigung des Gastgebefil(losters un:! seiner Bibliothek gehört immer
auch AA Programm der Jahresversammlung. Die Mehrerau besitzt iıne ansehn-
iche Bücherei In einem historisierend ausgestatteten Bibliotheksraum aus dem
Ende des etzten Jahrhunderts, aneben wurde auch der alte barocke Bibliotheks-
caal VOoO  . 1780 erneuert und wieder zweckentsprechend benutzt. DerAbtei Mehre-
Tau el auch hier für die gastfreundliche Aufnahme der Schweizer Stittsbibliothe-
kare recht erzlich gedankt.

Die diesjährige Zusammenkunft War des weiteren gekennzeichnet durch den
Besuch 1mM ehemaligen St Gallusstift, das die Mariasteiner Benediktiner seit 1906
als Exilkloster bis 1941 bewohnt hatten 1981 wurde der Baukomplex, ıIn dem seit
1946 das Bundesrealgymnasium für Mädchen untergebracht WAaIl, dem Land Vor-
arlberg verkauft, das hierU selne nNe  Z aufgebaute Landesbibliothek einrichtete.
Die Bücherei ist weitgehend als Freihandbibliothek aufgestellt und voll mıt dem
EDV-System erfaßt. Der Bibliotheksdirektor Dr. Eberhard Tiefen-
thaler un selne Mitarbeiter gaben den interessierten Besuchern iıne e1Nn-
drückliche Einführung 1ın Aufbau und Einrichtung der Institution. Die Möglich-
keit, VO  —j allem Anfang die Vorarlberger Landesbibliothek besteht rechtlich
erst selit 1977 selbstständig die EDV einzuführen, acht die Landesbibliothek
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der modernst eingerichteten derweiteren egion Die Vorteile sind gewaltig
sich NserTe Klosterbibliotheken auch schon bald größeren Ausmafl der

EDV verschreiben werden, MOS hier als rage stehen bleiben.
Den würdigen Abschlufß £and das Jahrestreffen Bodensee auf dem alt-

erwürdigen Gebhardsberg, vVon aus die grenzüberschreitende egion über-
blickt werden konnte
Mariastein Lukas Schenker OSB
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O5 Kloster Komburg Im Mittelalter. Studien ZUT Verfassungs-, Besitz- und
Sozialgeschichte einer fränkischen Benediktinerabtei Forschungen aus Württember-
gisch Franken, Band Sigmaringen: Thorbecke 1987 164 Seiten, Abbildungen,

Karten. 34,—
[)as ehemalige Benediktinerkloster (Groß-)Komburg bei Schwäbisch Hall gehört nicht

jenen Klöstern des Ordens, die In der Geistes- der der Kunstgeschichte einen heraus-
ragenden Platz einnehmen. msomehr spricht für das hier anzuzeigendeBudaflß
trotzdem einer zweıten, überarbeiteten Auflage gelangt ıst.
[ )as 1mM ausgehenden Jh gegründete Kloster erfuhr früh ıne hirsauische Prägung;
Nekrologeinträge In den Totenbüchern konföderierter Klöster bestätigen diese Einbin-
dung (25-27)
Neben der Gtifterfamilie der Grafen Vo  - Komburg 'aten 1n der frühen Geschichte des
Klosters mehrere Hochadelige (zZ Pfalzgraf Heinrich VO  - Laach) und Ministerialenfa-
milien auf, die der Gründung Zuwendungen machten. Das Komburger Schenkun s
buch und ıne eachtliche Anzahl VO  a Urkunden bilden ıne gute Quellengrundlage Ur
diesen eil des Buches (29-40)
Das Kapitel über die Vogtei und die Beziehungen des Klosters Zzu eich schließ@t sich
d bietet einen interessanten inweis auf ıne Komburger Propstei in der Stadt
Hall selbst, über die bisher nichts weiter ekannt sein scheint
Kapitel betrifft die Geschichte des Besitzes bis 1525 In das für den wirtschaftlichen
Bestand des Klosters schwierige Jh Fallt auch die merkwürdige Gütertrennung ZWI-
schen Abt einer- und Prior und Konvent andererseits rst 1498 wurde diese Irennung
vertraglich beendet 66) Mit dem inneren Niedergang des Klosters die Reformver-
suche VO  - 447148 scheiterten) gng der materielle einher, wobei allerdings auch iußere
Einflüsse nicht übersehen werden dürtfen. Erst ab etwa 1530 ze1igt sich iıne verbesserte
Wirtschaftsführung 71) Kap behandelt Urganisation und Verwaltung (Eigenbewirt-
schaftung, Lehensbesitz, Zehnten, Weinberge USw.), Kap VII Gericht und Territorium
Z Z bzw. 77-80) Besonderes Interesse kommt dem 1I1I1 Kap ber die „innere Verfas-
SunNng des Klosters“ (81-89) Das Verhältnis VO Abt und Konvent jeb WwWar auf die

beider Partner für dasGütertrennung VO  3 1343 Z doch „blieb die Verantworhu
Ganze bestehen“ 82) [Die Bedeutung der Konventsämter, Pflegers, wuchs natur-
gemäfß In dieser eit Als Außenposten überdies vier Propsteien besetzen 85)
Die Untersuchung der sozialen Zusammensetzung des Konvents bringt are Ergeb-
n1ısse: Es andelt sich niederadlige Geschlechter der näheren und weiteren Umge-
bung, SOWIeEe Haller Patrizierfamilien, aus denen die Kapitulare stammten 87) Die
Gesamtzahl der Mönche blieb dabei durchwegs ering und stieg selten weit über ehn
Studium, Bildungseifer und Pflege derBibliothek jelten sich ın NS! TrTenzen 89).- Es
ist bedauerlich, daß der VE die wertvollen Untersuchungen seiner Kap VV mıt Hin-
wels auf die Auflage des Werkes hne Einzelnachweise 1n Fußnoten gelassen hat 51)
Kaum wird jeder Leser diese Auflage ZUT and aben, damit ıne unbequeme Par-
allellektüre betreiben, und zudem geraten diese Abschnitte damit 1ın eın auffälliges
Ungleichgewicht den 11- und nachstehenden, bestens mıit Apparat ausgestatte-
ten Kapiteln.
Noch einmal besonderes Interesse für die Ordens eschichte darf das Kap beanspru-
chen (90—-98) Es behandelt Komburg 1mM Rahmen Reformen des und die Um -d:
wandlung In eın weltliches Chorherrenstift, SOWIle den Übergang der Vogtei die
Bischöfe VO  - Würzburg. War schon der Reformansatz VO  - 447148 ergebnislos verlau-
fen, blieb auch 1451 bei der Cusanischen Visitation bei bloßen Versprechungen.
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14858 endlich kam wıe weni1g früher 1m benachbarten Ellwanéen, ZUT Umwandlung
des Benediktinerklosters In eın Säkular-Chorherrenstift, das in dieser rm bis 1802
Bestand hatte Die spärlich dotierten ach Chorherrenpfründen (neben denen etwa ehn
Chorvikar-Stellen bestanden) ermöglichten allerdings kein standesgemäßes Auskom-
inen Die Stiftsherren suchten andere Kanonikate dazuzugewinnen, neben denen dann
das Komburger meist die geringste Bedeutung hatte (99). Der Vf£. Setz In diesem Kap
„Abriß der Geschichte der Komburg nach 1488') auch dem wohl bedeutensten Propst
und Dekan des Stiftes, Erasmus Neustetter (1523-1594), e1n Denkmal:;: selbst hochgebil-
det, hob das geistige Niveau seines G+Hifts durch seine Bibliothekspolitik. Der
Ankauf der Büchersammlung des bayerischen Kanzlers Leonhard VO durch Neu-
stetter Wäar wohl das wichtigste Ereignis In der Komburger Bibliotheksgeschichte der
Neuzeit 99) Gesonderte Erwähnung verdient schließlich auch eın KomburgerOrhnerrt
des spaten Jhs Lothar Anselm Frhr. VO: Gebsattel, ceit 1778 Kanoniker VO Kom-
burg, ceit 1818 erster Erzbischof VO'  —; München und Freising. Mit ihm starb 18406 auch der
letzte Kapitular des Gtifts
Zwei kurze Abschnitte widmet der Vt schließlich 101 den Schicksalen der Kombur-
SCr Gebäulichkeiten nach 1802. Ab 1817 befand sich hier das Kgl. Württ. Ehreninvaliden-
korps seit 1926 beherbergen die ehemaligen Stiftsbauten die Akademie für Lehrerfort-
bildung
103 fügt sich noch ıne Reihe VO  } kurzen Exkursen, über die Geschichte des Kom-
bur Archivs (heute hauptsächlich Staatsarchiv Ludwigsburg) d. bevor 131 die
kri isch zusammengestellten Personallisten folgen: bte VO 11 Ih bis 1489 und
115 onventualen des Benediktinerklosters konnten namhaft gemacht und großenteils
auch biographisch und genealogisch eın eordnet werden.

Abbildungen mıiıt Erläuterungen, uel enverzeichnisse, Register und vier Karten ZUT

Komburger Besitzgeschichte schließen den Band ab

Schäftlarn Martin Kuf OSB

Regensburger Buchmalerei. Von frühkarolingischer eit bis ZUu Ausgang des Mittelalters.
Ausstellung der Bayerischen Staatsbibliothek München und der Museen der GStadt
Re ensburg Bayerische Staatsbibliothek, Ausstellungskataloge, 39) München: Pre-
ste -Verlag 1987. 3720 S5eiten, miıt 180 Tafeln. 39,80 kartoniert während der Aus-
stellung; 78,— gebunden 1mM uchhandel

Spätestens seit Gwarzenskis großangelegter Studie dus dem ahr 1901 ist „Regensbur-
gCer Buchmalerei“ des und 11 Jhs VOT allem) einem festen und aussagekräftigen
Begriff In der Kunstgeschichte geworden.
I Jer vorliegende Katalog nımmt den Titel VO  —; Swarzenskis Standardwerk auf, freilich
mıit abgeändertem Untertitel, der den In Ausstellung und Katalog abgedeckten eit-
TauUuIll umschreibt: „Von frühkarolingischer eit bis ZUuU Ausgang des Mittelalters“.
Es dürfte außer jedem Zweitel stehen, dafß dieser Katalog, redigiert VO  ; Florentine
Mütherich und arl Dachs, als das LEUEC Nachschlagewerk ZU Thema in die Bibliothe-
ken einrücken wird iıneJIReihe hochrangiger Spezialisten wurde dafürJ
die fünf großen Perioden, In die das Werk gegliedert ist, bearbeiten, und ‚WarT sowohl
den jeweils vorangeschickten zusammenfassenden Text, wıe auch (mit einer Ausnahme)
die unmittelbar anschließenden Beschriebe der Exponate.
Katharina Bierbrauer eröffnet mıiıt der Behandlung des karolingischen Zeitraums. Neun
der ehn hier einzuordnenden Hss stammen dus Gt Emmeram (insgesamt sind etwa
Hss der karolingischen Schreibschule dieses Klosters ab dem späten Jh erhalten).
Florentine Mütherich selbst bearbeitet die „Regensburger Buchmalerei des und 11
Ihs . Der Dleg VO  >} 955 gab „das Signal ZUT Erneuerung des geistigen Lebens“ 23)
Karolingisches Erbe, die Offnung ZU byzantinischen Südosten (bes. unter Heinrich E
und schließlich eın spezifisches „gedanklich-spekulatives Element“ 23) pragten die
Regensburger Buchmalerei der eit Noch einmal ist St Emmeram, das hier die Füh-
rung innehat: die Hss aus der eit Kaiser Heinri  S 88 zaählen ZU Kostbarsten, Was
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ottonische Buchmalerei überhaupt hervorgebracht hat Freilich bedeutete der Tod des
alisers 1024 dann eın abruptes Ende dieser „Hofkunst“. Salzburg trat das große Erbe

S Emmeram wurde wieder, Was vorher ewesen WAarl, ıne Klosterschule“ (S 28),
doch nicht, ohne noch ıne rel  5}  enauis beein ußte Spätblüte der Buchkunst hervor-
zubringen. Ulrich Kuder hat die Hss dieses Zeitraums dann 1M einzelnen beschrieben.
Ihres nhalts halber S@€1 hier ıne Hs der ‚Regula Benedicti‘ genannt: Das Regelbuch VO
Niedermünster (Kat Nr. 14) das 990 entstand und 1ın der ersten Hälfte des für
den Gebrauch VO  . Nonnen adaptiert wurde der Codex gelangte VO  - Niedermünster
über Muri nach Berlin In die Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz).
FElisabeth Klemm Bearbeiterin des Corpus „Die illuminierten romanischen Hss der
Bayerischen Staatsbibliothek“, hat für den Katalog das Kapitel über „Die Regensburger
Buchmalerei des Ihs:“ übernommen. 5ie weist besonders auf die Stilwende hin, die
sich selit der ottonischen Prachtentfaltung In der Regensburger Buchkunst vollzogen hat

hin ZU!T bescheidenen Federzeichnung: eın Spiegelbild des Wandels, der sich In allen
Berei  en 1Im Jh abspielte. Die Bedeutung der Reformbewegun ist unübersehbar.
Die NEeEUEC Hochschätzung wissenschaftlicher Literatur wird beson C155 eutlich einer
astronomis  en Hs dus Prüfening (heute Wien Cvp Kat Nr. 46) Scholastik und
Mystik spiegeln sich In der Buchproduktion, wobei Rupert VO  ; Deutz und Honorius
Augustodunensis In besonders Ng Beziehung Regensburg stehen. [)Das Bamber-
gische Eigenkloster Prüfening äuft In dieser eit dem alten Gt Emmeram den Ran
zumindest Was die Buchkunst angeht ab der Großteil der In diesem Abschnitt
Ausstellung gezeigten Codices stammt wohl duS dem Reformkloster, wobei allerdings
die Zuschreibungen Prüfening der Gt Emmeram nicht immer gesichert werden kön-
nen eın „auffallend einheitliches gesamtregensburgischer Gtil“ (S 43) ist entstanden.
RKe ensburger liturgische Hss zwischen 1220 und behandelt Ellen Beer, wobei

G1€e eststellt, wWwWI1e der Schwerpunkt künstlerischer Tätigkeit 1n dieser Epoche sich adus der
Stadt hinaus verlagert. Scheyern etwa wird erwähnt In seiner Abhängigkeit VO  3 Prüfe-
nınger Hss des Jh Auf dem politischen Hinter und Schwund staufischer achtTa  51verbleibt Regensburg In einer noch immer nicht vol
Romanik und otik

urchschaubaren Epoche zwischenv
Dieselbe Autorin zeichnet für das aus dem chronologischen Fortgang herausfallende
Kapitel „Die Bilderzyklen mittelhochdeutscher Hss aus Regensburg und seinem Um-
kreis“ ESs sind die Werke der SÖfischen Literatur wIı1e Heinrich VO  - Veldeke der das
Rolandslied des Pfaffen Konrad 11UT die Weltchronik des Rudolf VO  — Ems (Cgm
ist VO  - den gezeigten vier Hss bis heute In bayerischem Besitz bzw. orthin zurückge-
kehrt).
Die etzten drei Kapitel des Katalogs gehen unter der gemeınsamen Überschrift „Dieeit
der otik“; wel VO ihnen stammen VO  — Robert Suckale. Von der sicher vorauszuset-
zenden Produktion des Regensburger Franziskaner- und Dominikanerklosters scheinen
keine illuminierten Hss. erhalten Se1IN. Anderes gilt für die Frauenklöster (Domini-
kanerinnen VO  j Regensburg, Zisterzienserinnen VO  —; Seligenthal, Benediktinerinnen
VO  . Hohenwart). Zwischen 1250 und 1320 kann Regensburg wieder einen bedeutenden
Rang In der Buchmalerei erringen, bevor der Abstieg folgt, der TSt Ende des
14./ Anfang des 15 Jahrhunderts durch ıne zunächst Öhmisch, dann Wieneris
bestimmte Kunstrichtung aufgefangen wird der „Schöne Gtil“ haält seinen Einzug In die

kommt dabei ıne Vermittlerrolle
Regensburger Buchmalerei ebenso wıe In die Tafel-, Glas- und Freskomalerei. Salzburg
Der Anteil der Klöster der Buchmalerei 1st inzwischen stark esunken; die Arbeiten
stammen 1U aus weltlichen Werkstätten, und wird In jesem Zusammenhang
dem „Matthäus-Meister“ der Ottheinrichs-Bibel oder dem eister artinus Opifex
besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Sie sind leich auch Meilensteine auf demö  lı des Spätmittelalters hrt Bert-Weg, der ZU bedeutendsten Regensburger Buchm
hold Furtmeyer. Achim Hubel bearbeitet dieses letzte Kapitel des Katalogs. Während
sich die Stadt In der Hälfte des 15 Jahrhunderts In wirtschaftlich unguten Verhältnis-
sen befand, erhielt Furtmeyer seine Aufträge VO  ' den Klöstern und Ctiften der Stadt,
dem Adel der Umgebung und schließlich auch VO vermögenden auswartıgen Bestel-
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lern, etwa dem Salzburger Erzbischof oder dem Haus Wittelsbach. Furtmeyers Verbin-
dun Nürnberg und seiner Buchkunst sind unübersehbar:;: als Lehrmeister
Albrecht Altdorters lebte Furtmeyer (T 1506 noch In der Generation Dürers fort
[)as gewaltige 5bändige Missale, das für den Salzburger Dom schuf Clm D
15712), stellt einen abschließenden Glanzpunkt der Ausstellung dar.
en 123 Katalogtext folgen 180 ganzseıtıge Kunstdrucktafeln, davon In Farbe Ihre
Qualität iIst durch ehend hervorragend; s1e machen dem Prestel-Verlag und seinen
Druckereien, wI1e erhaupt derNBand, hohe Ehre Der gunstige Preis derwährend
der Ausstellung verkauften kartonierten Exemplare darf eigens hervorgehoben werden.
Auch die Erschließung des Bandes, die ihn eigentlich rst wirklich ZUu handlichen
Nachschlagewerk macht, kann als optimal bezeichnet werden: Literaturverzeichnis (in
Auswahl), Glossar, Hss -Verzeichnisse und eın Orts- und Personenregister stehen auf

309—-320
Bei aller Freude über das schöne Werk kann freilich dieser Stelle auch eın herunkler
Punkt nicht stillschweigend übergangen werden. Gemeint sind nicht kleinere rrtümer,
wIı1e s1e unvermeidlich sind (Z das Dominikanerinnenkloster Hirschthal, 1797
nach Thalbach verlegt, liegt ‚WäaT bei Bregenz, ber nicht 1 „Jagstkreis“ [Württemberg],
sondern In Vorarlberg). Anzusprechen sind vielmehr die Ausführungen VO  - IIr Franz
Georg Kaltwasser, Direktor der Bayerischen Staatsbibliothek In seinem Vorwort ZU

Katalog, Unter inweis auf 1NSs Ausland abgewanderte Hss aus dem Dominikane-
rinnenkloster Regensburg meıint der VE „Zweifelsohne waren die alten bayerischen
Klosterbibliotheken 1M Verlauf des und Jahrhunderts der gleichen Gefahr dUSSC-

eraten waren. Viele bisSetz geWEeESCNH, wenn S1e nicht ıIn die sorgende and des Staates
In NseTe Ta C rel!|  -  ende Beispiele aQu$s anderen Ländern lassen dijeser Vermutung große
Wahrschein ichkeit zukommen“.
Niemand bestreitet, und dies wurde auch In dieser Zeitschrift ausdrücklich und mıit aller
selbstverständlichen Anerkennung hervor ehoben (Z 95 270-278), daß die8Klosterhss. bei der Bayer. Staatsbliothek In esten Händen sind. Auch sind die unglück-
lichen Notverkäufe VO Hss (gemeint sind wohl die Vorgän die 1ın manchen
österreichischen Klöstern während wirtschaftlich schwerer Zeiten ab ijefen) ekannt und
werden sicherlich VO  — den betroffenen Stiften me1lsten bedauert. Die angestellte Ver-
allgemeinerung aber, die bayerischen Klöster hätten, nachdem s1e ihre Handschriften-
schätze RS eil ber eın Jahrtausend ewahrt hatten, s1€e nach 1803 Ja doch In alle Welt
verschleudert, ware nicht die „sorgende and des Staates“* dazwischengekommen,bleibt unzulässig. Es darf mıit allem Respekt VOT der Bayerischen Staatsbibliothek bei
dieser Gelegenheit daran erinnert werden, mıt welch anrüchigen „Doubletten“-Verkäu-
fen Herrn Dr. Kaltwassers Amtsvorgänger arl alm 1n der Mitte des vVELTSANSCHEN Jhs
unwiederbringliche Stücke wWI1e Gutenbergdrucke, Xylographe weıt unter Wert
1INns Ausland verschacherte, seine Doublettenkassa damit aufzuDessern, bis sich
schließlich SOgar der Landtag damit befassen hatte! Die and des Staates hat sich
keineswegs immer als „sorgend“ erwlesen und auch keine unumstößliche Garantie für
den Erhalt dessen geboten, Was InNnan heute als „nationales Kulturgut“ einstufen würde.
Schließlich braucht kaum eigens darauf hingewiesen werden, daß auch dem Staat
die Rolle des Käufers nicht versagt ist, wIıe der Ankauf der Harburger Bibliothek
Trst VOT kurzem eindrücklich gezeigt hat Zu Recht verwelsen WIT heute mıt dem VE INLaN-
ches VO  3 dem, Was ZUT Säkularisation geschrieben worden ist, 1n den Bereich der
Legende daß ihr, nach damaligen wIıe nach heutigen Begriffen die moralische wIlı1e die

1) Vgl Max Pauer, Anton Ruland und arl alm Ein bibliothekarischer Streit
Dublettenverkäufe VOT undert Jahren, 1ın Aus der Arbeit des Bibliothekars. Auf-
satze und Abhandlungen, Fritz Redenbacher ABr Geburtstag dargebracht,hrsgg. Bernhard Sinogowitz Schriften der niversitäts-Bibliothek Erlangen,Erlangen 1960, 121-135
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Rechtsgrundlage fehlte, bleibt ıne Tatsache?: für ıne Ehrenrettung der Vorgänge VO  3
1803 eventu esteht eın Anlaß
Es ware nicht dNSCHLICSSCH, eın erfreuliches Ereignis wIıe die Ausstellung und eın
schönes und wichtiges Buch wIıe den Katalog mıiıt Worten der Kritik verabschieden.
Jeder Ausstellungsbesucher und jeder Benutzer des Katalogs wird allen Mitarbeitern
ank wWIissen: den Autoren der wissenschaftlichen Beiträ e  e und Beschreibungen ebenso
wIıe den zahlreichen Bibliotheken, die das Ereignis mOg ich gemacht haben 22 Institu-
t1onen haben Hss bzw. Photodokumentationen dafür ZUT: Verfügun gestellt und
nicht 1UT den Blick In ıne Schatzkammer der Buchkunst ermögli L, sondern auch
Anregungen ür die wissenschaftliche Beschäftigung mıiıt diesen Hss gegeben, die weiıt
über die Dauer der Ausstellung nachwirken werden.

2) Eberhard Weis hat auf die einschlägigen Werke des bedeutenden protestantischen
Gießener Staatsrechtlers Johann August Schlettwein hingewiesen, der 784185 ıne
Aufhebung der ständischen Klöster ür juristisch und moralis: unhaltbar ansah.
Vgl Eberhard Weis, Die Säkularisation der bayerischen Klöster 802/03 Neue For-
schungen Vorgeschichte und Ergebnissen (=Bayer. Akademie der Wissenschaf-
ten, Philos.-Hist. Klasse, 1983, Heft München 1983, hier bes mit A Daß
der Reichsdeputationshauptschlufß die formaljuristische Grundlage ür die Säkula-
risatıon schuf, ändert für die grundsätzliche Bewertung wen1g.

chäftlarn Martin Kuf OSB

Neue Studien ber Kupert VO  aD} Deutz
Bekanntlich füllen die Schriften des Abtes Kupert VO  - eutz (+ vler Mignebände,
sS1e sind A größten eil In den etzten Jahrzehnten L  er ediert worden, vornehmlich 1m
Corpus Christianorum. Das Interesse diesem oft gelobten, doch wen1g gelesenen Vor-
ganger Bernhards Ist gewachsen, WI1e ıne gute Anzahl Studien zeigt. Doch die hier
zuzeigenden wel efte stellen twas wıe einen Durchbruch durch die oft bisher aNnsC-
troffene Meinung VO einer lebensfremden Sonderstellung Ruperts dar die Dozentin

historisch-theologischen Institut der Mailänder Cattolica Maria Lodovica Arduini
teilt die Ergebnisse einer jahrelangen Rupertforschung mit WIT können nicht umhin,
Kupert als Geistesgröße anzuerkennen innerhalb der Geschichtsperiode der häretischen
Simonie und der Begegnun und Auseinandersetzung VO  , Papst und Kaiser die
Wende VO ZU ahr undert, als ınenReihe großer Persönlichkeiten auf
den Plan aten, unter ihnen Rupert als selbständiger bedeutender Vorläufer Bernhards.
Der Leser wird nicht verschont: die Probleme dieser Periode, In der das Fundament der
hohen Kultur des Jahrhunderts legen WAarl, sind sehr kompliziert sowohl dank der
umfangreichen, ber zugänglichen Quellen und der immerhin schon gewaltig neln-
nenden Literatur, die erfassen und Was schwererwiegt - werten WAarT. Die auf höch-
ster wissenschaftlicher Ebene emporgetragenen Probleme fanden oft ıne glückliche
Lösung, bieten, s1e als nicht oder noch nicht gelöst bezeichnet werden mußten, reich-
lich Anregung ZUT: weıteren Erforschung der Vor- oder Frühscholastik und der nachfol-
genden, sich auf diese Vorzeit stützenden hohen eit des reifen Mittelalters. Wer diese
Probleme historisch oder auch theologisch aufgreifen will wird ankbar feststellen, daß
die Ergebnisse, die TAauU Arduini mitteilt, höchste Ansprüche erfüllen. Wir greifen auf
ihre erste Schrift über Kupert, die 1979 in Rom als Heft 119721 der Studi Storici erschien.
Die dort VO  >; Rhaban Haacke edierte kleinere Schrift Ruperts Anulus Dialogus ınter chri-
stianum et iudaeum (S 183-242) Walr VO  - ihr intensiv eingeleitet und kommentiert WOT-

den, zweifellos das Beste, Was aus etzter eit U Geistesgeschichte der Judenfrage 1Im
Mittelalter geschrieben wurde 1-18 Nunmehr legte S1€e den Kommentar
Kuperts Jugendwerk VOT, den Carmina, längst (1895) VO  - MGH Ldl ediert, bisher ber
wenig eachtet. Jetzt dürfte InNnan überrascht Se1IN: nicht L11UT die billigen 7 weiftel ZUT Echt-
heit sind beseitigt, sondern INnan entdeckte otz des Jugendwerkes ıne hervor-
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ragende Qualität, die unter die Vorläufer der Hroswitha VO  >; Gandersheim rückt.
Arduini gab ihrer Schrift den Titel „Non fabula sed [eS5 Politische Dichtung und drama-
tische Gestalt 1ın den Carmina Kuperts VO  - Deutz.“Edizioni di Storia Letteratura, lemi
esti 33, Rom 1985, 195 S Lire 000
Anfang des Jahres 1095 nahm die durch simonistische Wahlen belastete Situation der
Stadt und 10Ozese Lüttich die Formen eines I )ramas d. und der Junge Mönch wagte, ihr
einen literarischen Ausdruck geben. Die kaiserliche Kirche VO Lüttich hielt Heinrich

die Jreue, wenn auch dessen Stern schon sank Der rechtmäßige Abt VO  > St Lauren-
Hus WarTr zugunsten eines simonistischen verbannt worden und KRupert miıt einıgen
nicht allen Mönchen WaTl ihm In die Verbannung (seit 1092 gefolgt; als Cluniazenser
ber wußlten s1e, daß kein 7Zustand der Christenheit schädlicher ist als Jjener, In dem sich
die geistliche und politisch-bürgerliche Autorität nicht harmonisch begegnen. Kuperts
dramatischer Versuch bezeugt, zugleich die außergewöhnlich gute Ausbildung 1n der
Klosterschule, die der 1Im Abendland damals erstrangıgen der Domschule VO  . Lüttich
keineswegs nachstand; War urchaus befähigt, dieses In mancher Hinsicht einzige
Dokument der geschichtlichen Situation der Kirche schaffen. Aus dem II)rama eın
Mysterienspiel machen, fiel ihm nicht schwer: Geschichte ist der CM InNan der
Kirche begegnet, die mit ihrer eigenen Geschichte eladen und doch dazu erufen ist,
die Braut Christi se1In. Das Dramas findet Ja In erster Linie 1im Himmel sta ist
zugleich eın liturgisches Zeugnis und eın mariolo isches Kirche und Maria als Perso-
en des Dramas, welch tröstliches Erleben! Maria C Ketterin der Kirche aus dem Schiff-
bruch Dialog der Braut Christi mıiıt Maria, der Mutter Christi, der Mittlerin. Heutige
Mariologie tut sich anscheinen schwerer! Da ihr Hauptwerk über Kupert, ıne regel-
rechte Monographie, noch nicht erscheinen konnte als 1m ruck befindlich wird

ezeigt: Rupert VO  > Deutz (1076-1129) und der sStatus christianitatis seiner eit. Sym-
bo isch-prophetische Deutung der Geschichte liefß S1€e „Neue Studien über Kupert VO  —;5  ]i
Deutz” vorhergehen, die als Heft der „Siegburger Studien” erschienen sind und
188 S'D 32,80, Siegburg 1985 Es sind sieben Beiträge geworden, die gleichermaßen
die Ausweitung der Rupertforschung auf Randprobleme wıe auch deren kenntnisrreiche
Einbeziehung und Rückführung auf Person und Gedankenwelt dokumentieren des
Mönches VO  - Lüttich,der nach Siegburg flüchtete, dort seine Hauptwerke niederschrieb
und als Abt VO  a} eutz deren Verbreitung erlebte. Es geht hier Iso nochmals die
Frühscholastik 1n Laon, auf den Spuren Abälards, über Alger und Lüttich und die Inqui-
sıt10n, die Benediktsregel, die Analogie seiner Liturgieerklärung Zzu Liber
Quare ediert VO:  . Georg Pol karp ötz OFM, 1n Corpus Christianorum, 60, 1983

die cluniazensis:  e Re OT: In Lüttich, die Frage nach dem Verfasser der inte-
ressanten Dialo schrift De 1ta CTE apostolica Edition und Kommentierung werden VOI-

bereitet, und 75ließlich die einflußreiche Auffassung Ruperts QOuaAestio iudaica.
Bisher hatten die „Siegburger Studien” 11UT 1ImM Heft mıiıt Kupert befaßt: Rhaban Haacke,
Programme ZUr bildenden Kunst 1n den Schriften KRuperts VO  - Deutz, 1974 A SONst
vorwiegend mit der Gestalt des Stifters, Erzbischof Anno IL.von Öln —- Annolied, Anno-
Viten und -Mirakelbücher, deren Auswertung ZUT Geistesgeschichte des und 12.Jahr:-
hunderts ähnlich gute Ergebnisse zeitigen könnte wıe die Rupertforschung In dem U:

vorliegenden Schriftum.
Rhaban Haacke OSBSiegburg

KRiforma ella Chiesa, cultura p spiritualia ne] Quattrocento veneto. Atti del CONVERNO per il
centenarıo della nascıta di Ludovico Barbo (1382-1443), Padova, Venezia, TevViso

10271 settembre 1982, UTa di (siovannıi Francesco Trolese Italia Benedettina VI]),
Cesena, Badia di Santa Maria de] Monte 1984 609

Ludovico Barbo (1382-1443), der Gründer der Benediktinerkongregation VO  - Santa
(Giustina der de unıtate (später kassinesische Kongregation genannt), ist einer der e1-
fol eichsten Erneuerer des Benediktinertums 1m Spätmittelalter und hat direkt der
In irekt einen kaum überschätzenden Einfluß auf gleichzeitige (Zz B. Valladolid, Burs-
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felde) und späatere benediktinische Verbände (vor allem In romanischen Ländern) duS-

geübt. Barbos Leben und Werk hat deswegen Anspruch auf Beachtung unter Ordenshi-
storikern über den CHSCICN Rahmen der italienischen Kirchengeschichte hinaus. Im Sep-
tember 1982 veranstaltete die Abtei Santa Giustina In Padua In Zusammenarbeit mıt
dem rührigen Centro Storico Benedettino Italiano Sitz In Cesena) und der Region Ven-
eto einen großangelegten Kongrefß In Padua, Venedig und TeVisO (wo Barbo VO  - 1437
bis 1443 Bischof war) Die Akten des Kongresses, die Francesco Trolese OSB 5 CSNT-
stina) herausgegeben hat, enthalten größere und kleinere Beiträge, die auf diesem
Kongreß vorgetragen wurden. Dabei wurde auf ıne erneute Schilderung des Lebens
Barbos verzichtet. Seit den bahnbrechenden Arbeiten VO  - Tassi, Ludovico Barbo
(1381-1443), Rom 1952, Pesce,Ludovico Barbo, VEeSCOVO di JIreviso (1437-1443), Bde.,
Padua 1969 (vgl auch Dizionario bibliografico degli Italiani V]I, Kom 1964, 224-249)
sind die Lebensdaten des Venezianers, sSOweiıit die lückenhafte Quellenlage zuläßt,
sammengetragen worden. Auf dem Kongreß emühte INa  an sich dagegen, Barbos Werk
du$Ss der Welt der Frührenaissance und der italienischen geistlichen Bewegungen 1400

erklären. Zu kurz kam dabei die Erörterung nichtitalienischer Reformbewegungen,
wIıe der Devotio moderna.
Trolese hat die Vorträge nach folgenden emenkreisen geordnet: Auf einen Einlei-
tungsvortrag VO Penco, ita monastıica societä nel Quattrocento italiano (3-41 folgt
als erste Abteilung „Riforma ecclesiastica” 45-204), annn „Congregazione di ( A0
stina72„Altri movımenh religiosi” 3-3 „Cultura rte‘ $  Z und
schließlich „Storiografia monastica” (  5-5 Reichhaltige Indices, die Trolese VeI-
danken sind, eın „Indice dei manoscritt dei documenti d’archivio”, erschließen
den Band
Aus der Fülle des Gebotenen se1 L11UT einiges herausgegriffen, das für die allgemeine
benediktinische Geschichte VO  — Bedeutung ist.
DDie Lektüre des Einleitungsvortrages VO  —; Penco ist jedem empfehlen, der sich auf kur-
YAA Kaum prazıse ber den geistesgeschichtlichen Hintergrund der italienischen Bene-
diktinerreform des Jhs unterrichten möchte Mit feinem Gespür charakterisiert
Penco auch die Spiritualität Barbos und selines Verbandes, der „moderazione equili-
brio‘ bescheinigt. Schärtfer urteilt der Kamaldulenser Benedetto Calati, Dalla ‚lectio alla
‚meditatio’. La tradizione benedettina fino Ludovico Barbo (45—58) über die Methodik
der Frömmigkeit Barbos Aber, darf INa  _ zurückfragen, gab 1mM Spätmittelalter iıne
andere, theologisch tiefere? 100 Lunardiı, L’ideale monastıco di Ludovico Barbo (59—
71) unterstreicht die geringe benediktinische Erfahrung Barbos, der mıit Jahren Abt
VO  - Giustina wurde. Barbo, beeinflußt VO  - der Devotio moderna letzte Klarheit über
Herkunft und Ausmafß dieses Einflusses hat auch dieser Kongrefs nicht gebracht)
betrachtete als Schwerpunkte seiner Reform: Weltflucht, kontemplatives Leben und
devotio.
In seinem hervorragend dokumentierten Beitrag „Ricerche SUl primordi della riforma di
Ludovico Barbo” 109-133 zeichnet Er Trolese eın Bild der alten Paduaner Abtei, wIı1e
Barbo G1€e vorfand. Um die Mitte des 14. Jhs WarTr das Kloster adus Mangel Mönchen
azu übergegangen, die Seelso sverpflichtungen und selbst das Chorgebet Weltprie-d;stern (capellani) überlassen, 1e VO Kloster dazu angestellt wurden. Selbst Barbo
kam zunächst nicht ohne solche „capellani“ aus Trolese zeigt auch, daVenedig eın Inter-
65€ der Übernahme der Abtei durch Barbo hatte Das Festlandsterritorium War

gerade Trst unter die Herrschaft der Inselrepublik gekommen, die N! sah, wenn

Mitglieder des venezianischen Patriziats in Padua prasent
Wlahtters beschäftigt sich schon seit langem mıiıt den ältesten Gesetzestexten der Kon-

gregatıon VO  3 Gt Giustina. In Ar legislazione monastıca della congregazione di
Giustina nel SUO1 primordi (1419-1427)” (207-2. teilt den Fund eines „Memoriale“

(Firenze, Arch Cli Stato. Conv. 781253 und 254) mıit, das der einzıgeext ist, der die
Verfassung der Kongregation 1424 und 1427 beschreibt und die Entwicklung hin
einer stärkeren Zentralisierung verdeutlicht.

Fois SJ Prof. für Kirchengeschichte der Gregoriana om vergleicht ıIn B MOVI-
ment religiosi dell’osservanza nel 400 benedettini“ (225-262) die Reform Barbos mıt
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anderen benediktinischen Observanzbewegun dereit Valladolid, Bursfelde, Che-
zal-Benaoit. Mit einer Sympathie, die gewiß nı t von allen Benediktinern geteilt wird,
beschreibt O15 den straff-zentralistischen Aufbau der Kongregation nach dem Motto
aus der Bulle Eu ens VO NnNUumM ef UNG congregatıo. Das Definito-
rıum des (Genera kapitels WarT auf Grund dieser Verfassung iıne Art „superabate“ der
„abate collegiale di tutta "Italia“ 245) Immerhin hat die Kongregation mıt dieser adi-
kalkur Erfolg gehabt: Im 16.Jh hatte S1€e etwa Neuprofessen jährlich und erreichte 1m

Jahrzehnt des Jhs die Zahl VO  — rund 3000 Mönchen.
Zum G@€e]1 noch auf den Beitrag VoO  — Gi107810 Picasso, „Imitazione di Christo“ e  e
l’ambiente di (iustina 3-2 aufmerksam gemacht, den der Kez mıiıt besonderer
Freude gelesen hat Hier wird endlich einmal VO  > einem kompetenten italienischen
Historiker 1n gelassener Weise ZUuU alten Problem der Herkunft der „Imitatio Christi
Stellung eNOmMMMmMmMeEN Picasso gibt ıne vorsichtig abwägende Darlegung der Daten ZUT
Präsenz „Imitatio Christi“ 1Im Italien des und 15.Jhs Zur Frage der Kenntnis der
„Imitatio Christi“ In elkvgl jetzt die Notiz VO:  > J.Angerer, CCM XLI (Siegburg
CX S DU Melker Cod 1648 aus der eit E
Rom- Gerleve Pius Engelbert OSB

NSELM Haus- und Familiengeschichte des Dorfes Großenhag/Scheyern
640 Seiten, 29,50 B} beziehen durch die Klosterpforte Scheyern.
In dem vorliegenden Werk unternimmt der Verfasser, die Besitzverhältnisse der etwa
120 „Uranwesen“ des Dortfes Großenh /Scheyern ceit der Gründung des Dortfes,
1400, N  U beschreiben. AufgrundSE  d; Aufzeichnungen ıIn den fast lückenlos noch
vorhandenen Salbüchern, In den vers  iedenen Steuerregistern, einzelnen Grund-
beschreibungen und der Pfarr-Matrikeln werden die Namen der Besitzer, ihre Verheira-
ngen, ihre Angaben und Steuern und sonstige Ereignisse aufgeführt. Dabei gıng
dem Verfasser VOT allem darum, einen Einblick geben In die wirtschaftlichen Verhält-
nlsse. Daher sollte die Möglichkeit eschaffen werden, die veränderlichen Abgaben In
Beziehung setzen ZU verände ichen Wert des jeweiligen Anwesens.
Um gesuchte Namen leichter finden, ist eın umfassendes Namensverzeichnis beige-
fügt  Sche Interessant dürfte auch e1Nn Beitrag SeIn „Rundgang durch das orf Großenhag/

yermn VOT 150 Jahren nach den Aufzeichnungen des Schreinermeisters Johann Win-
ter, der das Dorfmilieu VO  j damals beschreibt.
Das Werk nthält noch folgende Kapitel:
Das Kloster Scheyern als Grundherr 1 orf Großenhag/Scheyern
Die Entwicklung der Ortschaft Großenhag/Scheyern
Die verschiedenen Abgaben (LE, Stift, Leibstift, Steuern, USW.)
Haus- und Familien schichte der einzelnen nwesen des Dorfes Großenhag/Scheyern,
VO  a} den ersten Anfangen bis ZUT Gegenwart.
Namensverzeichnis, alphabetisch geordnet (75 Seiten, 6000 Namen)
Anhang mıIıt verschiedenen Tabellen und Lagesskizzen.
Das Buch dürfte nicht LUr für die Bewohner des Dorfes Großenha g/Scheyern VO  a
Bedeutun seln, sondern auch für jeden Heimat- und Geschichtsforscher viele wertvolle
Hinweise ieten.

Scheyern

LFRED Meinrad DIE; Der Musikerprior (070)4' Irsee. Schwäbische Hei-
matkunde Bd Konrad Verlag Weißenhorn 1987. Steintafel der Familie, Seiten.
Der Autor hat als pensionierter Stadtbeamter In Kautbeuren Se1in Lebenswerk Mein-
rad Spieß gewidmet, der fast 200 Jahre langvöllig VETSCOSECN Wal, eın Schicksal, das mıt
anderen bedeutenden Musikern teilte. Dies WarTr auch, Was den verdienten Autor
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bewegte, den Barockkomponisten studieren und ihm, dem „vergesSscChChN Prior“” VO:  >

Irsee schon 1954 eın „Lebensbild dus Bayerisch-Schwaben“ (I11, 285) widmen.
Der Autor beschreibt Herkunft und Familie, dus der Augsburger Hochstiftischen
Herrschaft Honsolgen stammend. Der Sohn Matthäus Spieß (& empfing Uns:
terricht und Studium“”, der übliche beginnende Lebensweg eines „Singknaben und Mini-
stranten“ 1m Reichsstift Irsee. Der begabte Musiker wurde nach Ottobeuren geschickt,
w sich in den Studien und der Musik vervollkommnen“. 1701 trat 1NSs Noviziat
ein, 1706 wurde Subdiakon, 1707 erhielt die Priesterweihe. einrad begann se1in
Klosterleben, übernahm die verschiedensten Amter und Pflichten als Prior, Okonom,
Pfarrvikar, Novizenmelister und wieder Prior. Seine musikalischen Studien führten ihn
nach München, „Um sich unter Kapellmeister Bernabei noch mehr vervollkommnen“,
In Irsee selbst bekleidete das Amt des „Chori Director“.
Interessen und Beziehungen führten den Komponisten In die Welt der Musik. In geistli-
cher Freundschaft WaTl Spieß der Kaufbeurer Franziskanerin Creszentia Höß verbun-
den Im Kontakt Musikgrößen seiner eit führten die Wege se1ines Schaffens den
berühmten Kompositionen. Druckwerke wanderten hinaus adus Irsee, zahlreiche and-
schriften sind noch erhalten.
Höhepunkt se1ines Lebenswerkes wurde eın wieder sehr begehrtes und sehr beachtetes
Werk „I1ractatus Musicus COMPOSILOT10 practicus. Das ist,Musicalischer Tractat“. Die-
SC} einmaligen Werk ist eın Frontispiz beigefügt mıit allegorischen Darstellungen der
Wissenschaften und Künste sSOWle dem Porträt des Abtes Anselm Erb VO  . Ottobeuren,
dem das Werk gewidmet ist. Im Anhang des „Iractatus musicus” findet sich ein Verzeich-
nNn1Ss aller seiner gedruckten Werke „Specification aller meılner musicalischen Wercken
1Im ruck heraus seyend.“ Es sind dies 7 Werke bei vers  iedenen Verlegern erschienen.
Die Ausstrahlung dieses Iractats erfolgte bis In die verschiedensten Bibliotheken nach
London, Den Haag, Paris, Wien, Göttweig, Moskau, New 'ork und San Francisco.
Als Lehrer für Komposition und Musikpflege erhielten VO:  - einrad Spieß nicht L11UT

Schüler 1Im Kloster selber Unterricht, insbesonders erfuhren die Mitbrüder VO:  > (Itto-
beuren und weiteren GStiften diesen Vorzug. Besondere Anerkennung ertfuhr Spieß 1743
durch die Mitgliedschaft in die „Correspondierende Societät der musikalischen Wissen-
schaften 1n Deutschland“. Dem Urgan der Societät „Musikalische Bibliothek der
Gründliche Nachricht > alten und musikalischen Schriften“ VO  > 1752 VelI-

danken WIT das einzige erhaltene Porträt VO:  - einrad Spieß, eın Kupferstich VO  >;

den Gebr. Klauber-Augsburg. Der Autor erwähnt die maßgeblichen Finflüsse des VeI-

dienten Musikers als Orgelsachverständiger, der auch als Ratgeber für Kiepp 1n (Jtto-
beuren zutrifft SOWle se1ın Wissen und seine Erfahrung als Glockenexperte. Er beschließt
den Weg des Irseer Priors miıt dem „Lebensende“ 1761 Dem Autor verdanken
WIT eın Ruhmesblatt unserer Ordensgeschichte und der Geschichte Schwabens.
Ottobeuren Aegidius Kolb OSB

Willibald 787-1987. Künder des Glaubens Pilger- Moönch- Bischof. Katalog ZUT: Ausstel-
lung. Hgg VO  > Brun Appel, Emanuel Braun, Siegfried Hofmann. Bischöfliches Ordina-
riat Eichstätt 1987. 252 Seiten, Farbabbildungen.
Dem umfangreichen Katalog ist eın Geleitwort VO  >; Bischof IIr >Karl Braun gewidmet.
Das Vermächtnis VO  — Prälat Prof. Andreas Bauch (T 1985 umreißt 1 Vorwort die Kon-
zeption In ihren Grundzügen und Perspektiven, als die Verwirklichung des Bistumshi-
storikers und treuen verewligten Diener seiliner Heimat (Siegfried Hofmann). Der baye-
rische Kirchenhistoriker Andreas Kraus beschreibt: „Der heiligeWillibald VO Eichstätt
Person, eit und Werk“ Ausführlich wird „das Bild des heiligen Willibald ıIn der Kunst”
beschrieben Emanuel Braun). „Das Leben des heiligen Willibald“ umschreibt Ernst Kei-
ter. Aufschlußreich erstellt der verdiente Bistumsarchivar Brun Appel die „Zeittafel ZU

Leben des heiligen Willibald“. Fin Kapitel Geschichte stellt Franz Heiler VOT „Die Orga-
nısatıon der angelsächsischen Landeskirche bisZWeggang Willibalds-Die Fort-
setzung 1mM Beitrag „Die angelsächsische Mission“ bearbeiten Doris Hagen / Wolfgang
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Buchta Dieselbe Autorin schildert die „Pilgerreise des heiligen Willibald“, deren Karte
„Die Pilgerreisen des Willibald“ darstellt Den Kaum „Christentum zwischen Alpen
und Main bis stellt Nikola Proksch OSB VO  } Im Beitrag ‚Willibald und Linthart“
untersucht der Autor (Karl Böhm) ob VO  - hier dus Willibalds Mission und sSein erster
Besuch 1n Eichstätt erfolgten. Über „Das rab“ des Bistumsgründers und seine
Geschichte wird VO  3 Emanuel Braun berichtet, die „Reliquien“ werden VO Walter Pötz!
beschrieben, „Die Gewänder des heiligen Willibald“ VO  3 Leonie VO  3 Wilckens.
Unter dem Kapitel „Viten und Legenden‘“ bearbeitet das umfangreiche Thema „Die Wil-
libald-Vita und ihre mittelalterlichen Überarbeitungen“ Stefan Weinfurter. „Die Willi-
bald-Vita der Nonne Hugeburc VO  > Heidenheim“ erschließt Ossana Stanchi.
„Die Legenden des spaten Mittelalters“ bearbeitet Walter Pötz! Brun ppe beschäftigtsich miıt ‚Willibald 1in der Liturgle”, ıne besondere Stelle nımmt das Rationale eın Mit
dem wertvollsten Buch Eichstätts -Das Pontifikale Gundekarianum“ befaßt sich Johann
Konrad Eberlein. Im Beitrag „Patrozinien“ erforscht Walter Pötz| die wichtigsten Orte
der Kultgeographie In den verschiedenen Bistümern. Brun Appel beschäftigt sich 1M
weıtern mıiıt dem „Diözesan-, Gtifts- und Stadtpatron“, Christa Schmeißer beschreibt
„Darstellungen auf Siegeln“ und Bernhard Overbeck „Darstellungen auf Münzen“. Be-
achtlich sind die „Eichstätter Hochstiftskalender“ VO  - Josef Biller und die „Thesenblät-
ter‘ VO  . Wolfgang Seitz
Fa den „Jubiläumsfeiern der iOzese Eichstätt“ chreibt Klaus Kreitmeir. Ernst Reiter
stellt ‚Willibald als Benediktiner“V,Brun Appel ihn „In Gemeinschaft miıt anderen Hei-
ligen“. Die Verehrung ‚Willibald, Wunibald und Walburga als Patrone der Reichserb-
tru  sessen VO  a Waldburg“ beschreibt Rudolf Beck Im Kapitel „Volksfrömmigkeit“ be-
arbeitet Walter Pötz! die „Verehrung 1m Volk“, Hans Radspieler „Der heiligeWillibald 1M
kleinen Andachtsbild“.
Besonders hervorzuheben sind die Literaturquellen der Kapitel, die dem neuesten
Stand entsprechen. Zu jedem Kapitel folgt miıt reichen schwarz-wei: Ulustrationen der
Katalog-Text, der noch eigens die einschlägige Literatur aufführt. Der insgesamt wert-
volle Katalog ist eın wissenschaftliches Werk geworden, das der Bistumsgeschichtebestens entspricht. [ )Den Mitarbeitern gebührt dankenswertes Lob
Ottobeuren Aegidius Kolb OSB

'"ANDERWITZ Studien ZUM mittelalterlichen Salzıwesen In Bayern Schrif-
tenreihe zur Bayerischen Landesgeschichte, Band 73) München: Beck 1984 XE
2383 Seiten, Kartenbeilagen. 64,-—
Spielt ın der Kirchen- und Klostergeschichtsschreibung die Berücksichtigung des
Salinenbesitzes: und des Salzhandels ine her marginale Rolle ze1igt vorliegendeStudie schon auf einen Blick, wWIıe bedeutend der Anteil der Klöster und Bistümer
Salzgeschäft tatsächlich WAarT. Die Arbeit beschränkt sich auf Bayern und konzentriert
sich damit naturgemäß auf die Saline Reichenhall.
Seit dem ahr 1836 ist W’s Arbeit die erste, die sich wieder kritisch die Bearbeitungdes Quellenmaterials ZUT Reichenhaller Saline bemüht (2) Sie geht dabei VoO  — einem
Überblick über die „Besitz-, Rechts- und Wirtschaftsverhältnisse In der Saline Reichen-
hall“ duS und behandelt vorab den Anteil der Salzburger Bischöfe und ihrer Eigenklö-
ster. arf hier auf den benediktinischen Anteil besonders einge Ng' werden, sind
VOoO  3 den Salzburgern Klöstern Gt Peter, Nonnberg, Admont Att! CNNECN, die mıt
Reichenhaller Besitz erscheinen. Aus dem Passauer Bereich Ist dann Göttweig, das
schon als Gründungsgut ‚ad Halla sartagınem unam“ erhielt (76), doch schon 1mM
Jahrhundert seinen Reichenhaller Besitz wieder verloren hatte
Für die Regensburger Benediktiner steht St Emmeram mıit dem beachtlichen Anteil VO  >}

Salzproduktionsstätten 1ImM ]h/ dus dem Bereich Bambergs erscheinen Prüfening,Asbach und Biburg. Dagegen bleibt für Augsburg die Quellenlage scheint hier
besonders ungunstig seln bei einer einzıgen nachweislichen Pertinenz In Reichen-
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hall “ ähnliches gilt für Eichstätt. Neben den Hochstiften und deren Eigenklöstern sind
schon 1mM und Jh nicht weniıge andere Benediktinerklöster, die Anteil Reichen-
haller Salzgeschäft hatten, darunter Niederaltaich, Jegernsee, Benediktbeuren und
Tauen!'  iemsee. Kastl! gelangte als Erbe der Grafen VO  - Sulzbach In Reichenhaller Sali-
nenbesitz, Garsten durch Schenkung der Otakare wohl Anfang des 12.Jhs Auch FEbers-
berg, Seeon, Michaelbeuern und ott Inn erscheinen zeitweise als Besitzer In Rei-
chenhall, VO'  > zahlreichen nichtbenediktinischen Klöstern und weltlichen Herren einmal
Sanz abgesehen. Die Abschnitte ber „Die Herrschafts- und Rechtsverhältnisse In Rei-
chenhall VO bis 1NSs In und „Die technischen Verhältnisse ıIn der Saline Reichen-
hall 1ImM schließen 182-197 resp 197-208) den ersten eil der Arbeit ab
Der Hauptteil 209 ist dann dem Salzhandel 1n Bayern ewidmet. Von sicher
allgemeinem Interesse sind hier die Ausführungen des VE ber 1e „Gründung“ Mün-
chens; die überragende Rolle, die dem Salzhandel bei diesen Vorgängen zukam, ist
nicht übersehen12DDie Untersuchung der Zollbefreiungen für Salztransporte

Wasser und Lande bringen auch 1M Kapitel ber den Salzhande]l die Klöster noch-
mals 1nSs Blickfeld
In einem Anhangsteil findet sich, wohl einmalig 1n dieser Ausführlichkeit, ıne Studie
über die Salzmaße In Bayern 3-3 SOWI1e das Verzei  nis der Reichenhaller

tenbeila
Richter für 1174 bis 1301 und die eingehenden Erläuterungen den seperaten Kar-

Ein über 40seıtiges Register erschließt den Band, der für die kirchliche, SDE-
ziell 18 die klösterliche Wirtschaftsgeschichte Bayerns wI1e für die große Landesge-
schichte eın ebenso zuverlässiges wıe unentbehrliches Hiltfsmittel sein wird
chäftlarn Martin Kuf OSB

ARNO PAFFRAIH Bernhard DOn Clairvaux Leben und Wirken, dargestellt In den Bil-
derzyklen 9704 Altenberg his wett! Mit einem Beitrag ber „Die Bernhardfenster dus$s

Altenberg und St Apern“ VO  } irgıtte Lymant.) Hgg Altenberger Dom-Verein e V. Ber-
gisch Gladbach
Kernstück der Arbeit bildet der Gillas emäldezyklus du>s dem ehemaligen Kreuzgang der8  d:Abtei Altenberg, dessen cheiben Leben des Bernhard wiedergeben und nach
der Säkularisation In alle Welt verstreut wurden. Die rund Glasgemälde sind 1n den
JahrenTentstanden und VO  >; berühmten Künstlern der spätgotischen Maler-
schulen In öln ar' Bruyn, Severins-Meister und Anton Woensam) geschaffen
worden.
In vergleichender Betrachtungsweise werden die Bilderzyklen mıit Darstellungen aus
dem Leben des Bernhard anderen Orten abgebildet. ıne statistische Übersicht
über die In Erfahrung gebrachten Bilderzyklen schließt sich Es folgen Anmerkungen,
Abkürzungs- und Literaturverzeichnis SOWle Bildernachweis. Von den rund 320 Abbil-
dungen haben die Bibliotheken und Archive der Schweiz mıit ber 1/ der gesamten
Abbildungen hervorragenden Anteil Zustandekommen des Werkes Die Zentralbi-
bliothek Luzern mıiıt 104 Kupferstichen In -  warzweiß, die isterzienserabtei Mai-

bei Fribourg mıit Farbtafel und Schwarzweiß-Abbildungen, das Schweize-
rische Landesmuseum mıiıt und das Staatshochbauamt in Zürich mıiıt Abbildung. In
der statistischen Übersicht werden die Bilderzyklen von Urs Graf (1485-1827)
auf einem Reliquiar aus St Urban mıt Abbildungen, die Zisterzienserabteien Magde-
Nal  - mıiıt (Berhardfries) und Maigrauge Bernhardtafel) mıt Abbildungen, die ehe-
malige Zisterzienserabtei St Urban mıt Bildern behandelt Darüber hinaus werden
andere wertvolle Kunstgegenstände aus der Schweiz, wIıe die Handschriften In der Zen-
tralbibliothek Luzern, 1M Jext erwähnt.
Ottobeuren Aegidius Kolb OSB



Literarische Umschau32302

HEIDRUN Die romanischen Wandmalereien In der Klosterkirche Prüfening. Studien
und Quellen ZUT Kunstgeschichte Regensburgs. Hgg.von den Museen der SGtadt Kegens-
burg. Mittelbayerische Druckerei- und Verlags-Gesellschaft mb Regensburg 1987.
231 Seiten, 55 Abbildungen.
Mit Fleiß und Gründlichkeit ıst die romotionsarbeit der Autorin erstellt. Umrissen 1Sst
„Das historische Umfteld Prüfening 1M Jahrhundert“, das geistige leben und die
Geschichte bis ZUT Säkularisation. Die Kirche St Georg wird In ihrer Architektur und
den Malereien beschrieben. Ausführliche Kapitel beschäftigen sich miıt den Wandmale-
reien 1mM Presbyterium. Methodische Vorbemerkungen erschließen „Die Allegorese VO'  -

ecclesia”“, die Kirche 1mM Bild der Braut Ein umfassender Aussagegehalt eröffnet sich 1m
Presbyteriumsgewölbe: 5Sponsa Ecclesia Maria, ferner In den Evangelistensymbolen
und den Ornamentbändern. Die Wände des Presbyteriums füllen die ecclesia als
Gemeinschaft der Heiligen, erklären die Hierar:  1€e  . der Kirche den geistigen Bau der
Kirche duS den lapides VIVI. Diese Wandmalereien 1mM Presbyterium sind gezeichnet als
monumentales Allerheiligenbild. Die primare Textgrundlage bildet der Hymnus Tle
Deum, die COMMUNIO sanctorum ist gegenwaärti In den Reliquien und Altarpatrozi-
nıen. Die kirchenpolitische Aussage wird aufgegri 1ın tto VO  -} Bamberg und Hein-
rich als Vertreter des Sacerdotium und des Ke der Kirche Die Verfasserin bear-
beitet die „Voraussetzungen und Vergleiche Malereien“ SOWle „Die Entwicklun
der Ecclesia du$s dem Iypus der Maria Regina Prüfening und Rom Die Pfeilerbilder der
Vierung erläutern die Kapitel: Die Zweischwerterlehre (Beschreibung, Historisch-theo-
logische Voraussetzungen, Ver leiche), die drei Propheten, die Verkündung Maria,
die drei Jungfrauen. Ebenso aus hrlich sind die Malereien der Nebenchöre beschrieben,
der Johanneschor, der Benediktuschor, „die immlische Stadt In den Gewölben“. Die
umfTfassenden Darstellungen finden ihre Abrundung In den Kapiteln „Die erhaltenen
Malereien 1mM Programmzusammenhang‘, In der stilistischen Analyse und der Proble-
matik des Originalbestandes SOWI1NeEe der Beschreibung ihrer künstlerischen OTMM
Ein Anhang erschließt die Ornamente, Anhan den Freilegungsbericht des Landes-
amtes für Denkmalpflege. Die zahlreichen Ab ildungen 161-213) sind sehr auf-
schlußreich, das Literaturverzei  nis entspricht dem neuesten Stand
Als einen Dienst uNnseIrIem Ordensgeschichte darf INan diese Arbeit begrüßen.
Ottobeuren Aegidius Kolb O9SB

HELMUT IER 450re Staats- und Stadtbibliothek Augsburg. Kostbare Handschriften
und alte Drucke (Katalog) Augsburg 1987.

Die Geschichte dieser Bibliothek beginnt, als die Reformation 1537 die Stadt erfaßt. Es
entstand das Gymnasium bei St Anna und zugleich die Koordination des Amtites des
Rektors mıit dem des Bibliothekars. Geistliche, Mönche und Nonnen mußten den Neuen
Glauben annehmen oder die Stadt verlassen. Aus den Bibliotheken der leerstehenden
Klöster entstand ine Auswahl S1e mıiıt der städtischen Büchersammlung vereıinl1-
geCn Unan tastet lieben die kirchliche Augsburger Bibliothek adus dem hrd und
die Bibliot ek des 1M hrd gegründeten Reichsstift St Ulrich und Afra Den Grund-
stock der Stadtbibliothek bildeten die Buchbestände der aufgehobenen mann-
lichen Medikantenklöster. Die Bibliothek wurde zunächst 1ImM übergebenen Karmeliten-
loster untergebracht, dann 1548 nach der Rückkehr der Dominikaner 1Im Barfüßerklo-
ster.
Der städtische Buchbesitz erhielt se1n Exlibris (ca Lange eit estand der uhm
der Augsburger Stadtbibliothek In den VO  > Antonius Eparchus aus Korkyra erworbe-
nen 1206 ie  ischen Handschriften. Ein eigenes Gebäude wurde 562/63 errichtet, das
bis ZU eutigen Neubau 1893 als Stadtbibliothek diente. Die Säkularisation und die
Mendiatisierung der Stadt brachten Für die Königliche Kreis- und Stadtbibliothek
wesentliche Anderungen, obwohl der Weg für die wertvollsten Bücher der aufgehobe-
Nne  ; Klöster nach München führte Trotzdem wurde Augsburg bereichert durch die
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Bibliotheken des Benediktinerklosters St Ulrich und Afra und des Jesuitenkollegs
St Salvator
Als 1817 der Altmühlkreis dem Oberdonaukreis einverleibtwurde kamen die Bestände
der Fürstbischöflichen Hotbibliothek FEichstätt nach Augsburg. Ferner mußten die Ost-
schwäbischen Gtifte Irsee, Roggenburg, Ottobeuren, Ursberg und Kempten ihre Schätze
nach Augsbur iefern. Den letzten Säkularisationsgewinn ildete schließlich die Biblio-
hek des Min elheimer Jesuitenkolle des spateren Malteserklosters 1835
LDer Katalog dieser Ausstellung bes reibt Handschriften meist klösterlicher und
Eichstätter Herkunft Einbände (20) ZCISCH erlesene Kostbarkeiten der Buchbinderlei-
stungen. Blockbücher und Inkunabeln ST} Drucke des Jhd 50) endlich Drucke des

und Jhd (50) werden als hervorragende Prunkstücke aufgeführt. In sehr gutem
Farbdruck und bester Reproduktion erfreuen 43 Abbildungen, VO Ihd bis 1744 die
Freunde des Buches Die Beschreibungen verfaßten Wolf Gehrt Helmut Gier und Inge-
borg Salzbrunn.
Dem Autor kann I1a gratulieren dem Vorgänger Josef Bellot S€e1 ein Gedenken gewid-
met

Ottobeuren Aegidius Kolb OSB

LFONS DALSING MAURUS Manwuale Monasteriti Iburgensis C onsuetu-
dines eiusdem Handbuch des Iburger Klosters über dessen Gewohnheiten Herausge e-
ben VO Verein für Geschichte und Landeskunde VO  3 Osnabrück Heimatkunde
Osnabrücker Landes i Einzelbeispielen Heft Verlag Wenner Osnabrück 19806,
100 5 Abbildungen, davon farbig das Portrait des Abtes Maurus.
„Maurus ost wWar der 471 Abt VO:  > Iburg, eitete das Kloster VO  } 1666 bis 1706 In ihm
bege
e 1 u) htet uns 1Ne überragende Persönlichkeit.” So beginnt der kurze Lebenslauf die-

tes, den Alfons Dalsing von 19601986 Pfarrer VO  —; Iburg und verantwortlich für
die ehemalige Benediktinerabtei und selit 1802 Pfarrkirche G+ Clemens) dem „Manu-
ale voranstellt. Die ı Iburger Pfarrhaus aufbewahrte andschrift Aaus dem Jahre 1690
wird hier erstmalig i lateinischen Wortlaut mit gegenüber stehender deutscher Über-
tragung veröffentlicht. Der ext Ist übersichtlich und klar angeordnet. Das auf dem Lei-
nenumschla Goldprägung wiedergegebene Wappen der Abtei Söt Clemens Anker
und Abtsst sich kreuzen verrat welche Sorgfalt der Verlag dem schmalen Band‚b
zuwenden wollte
Das Handbuch wendet sich weitgehend den Pater Cellerarius und erteilt ihm sehr
konkrete Ratschläge, die VO  » erstaunlichen praktischen Erfahrung des Abtes Mau-
[US Zeu Zu eich hat ständig die Regel des Benedikt VOT allem Kapitel 31 Die1!  chEigens ften Cellerars Kloster VOT Augen Ein Kalender der Fest- und Gedächt-
nistage für alle Monate des Jahres vermerkt n  u Was diesen Jlagen über das übliche
Ma{l hinaus opeise und Trank gereicht werden soll (S Mai In festo Inven-
HOonNIS STa Investitionis ( rucis assata
In sachlicher OrmM folgen 1U  . kurze Kapitel ber das Holzi den Gemarkun Bewäs-

und Fisch-SCIUNg der Wiesen, die Zehnten, Sorge ür den klösterlichen ausrat, Jag
fang, Herstellung VO  D Siegelwachs und Tinte etc
Abt Maurus and für manche deutschen bzw. niederdeutschen Bezeichnungen keine
lateinischen Vokabeln. Daher gab S1C wieder, wWIe S1€e€ gesprochen hörte Der Über-
setzer Dalsing, dessen gute und gewiß nicht ı leichte Arbeit anzuerkennen ist,
stand VOT der Schwierigkeit, manchen schwer verständlichen Fachausdruck i1115 Deutsche

—_ ahenorum“ dürfte sich Gefäße Aaus Erz bzw.übertragen. (Bei den „VaSoTrum
dus$s Bronze andeln 10)
Wer den zeitgeschichtlichen, kulturellen und sozialen Hintergund miteinbezieht wird
CIN1ISCS besser verstehen Man MU: die einzıgartıgen kirchengeschichtlichen P
sammenhänge nach der Glaubensspaltung Bistum Osnabrück kennen dort estand
die er Welt einmalige Successio alternativa se1it dem Westf£fälischen Frieden VO
1648 gab 1er den echsel zwischen katholischen und evangelischen Fürstbischöfen
Darum trifft Abt Maurus 96 f CNAUC Anordnungen, Was nach erfolgter
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Abtswahl ZUT eit eines katholischen Bischofs und Wäas „ZUrxr eit eınes Bischofts VO  ; der
Augsburger Konfession“ geschehen hat Der Lageplan auf unterscheidet neben
dem ehemalıi Klosterbereich 1mM Osten die westlich gelegene Bischofsburg. und 600
Jahre haben 1e Osnabrücker Bischöfe In unmittelbarer Nähe des VO  - Bischof Benno I1d;  5
gegründeten Klosters gewohnt und VOonNn dort au ihr Bistum geleitet. Erst der Kurfürst
Ernst August VO  - Hannover (1661-1698) verlegte die bischöfliche Residenz 1M Jahre
1673 nach Osnabrück.
Das 1n dieser ansprechenden Oorm vorliegende „Manuale“ aus Iburg ist sehr empfeh-
len, da Abt Maurus verstanden hat, wIıe Dalsing abschließend S 17) In seiner kurzen
Einleitung sagt, bei ” profanen Dingen wIıe finanz-, and- forst- und hauswirtschaftli-
chen Fragen den harmonischen Einklang zwischen der Regel und den Bursfelder
Satuten wahren“.

Joseph Gerleve Amandus Filermann OSB

GHYSENS VERBRAKEN La carrıere scientifique de !)Dom (‚„ermain Maorin
(1861-1946) Instrumenta Patristica Steenbrugge 1986 246

Die vorliegende Darstellung der wissenschaftlichen Laufbahn VO  - Dom ermain
Morin, Maredsous, sollte ursprünglich 1M Zusammenhang mıiıt der Centenarteier der
Revue Benedictine, deren wichtigster Mitarbeiter Dom ermain während Jahrzehnten

Öößere Ausmaße annahm,WAäIl, erscheinen. Nachdem sich gezeigt hatte, daß die Arbei
entschlossen sich die beiden Verfasser ZUT separaten Verö entlichung dieses Bandes.
Dom Ghysens verfaßte die bio aphische Darstellung der wissenschaftlichen Laufbahn
VO  — ermain Morin, Dom Ver raken die Bibliographie, die neben der chronologischbı
geordneten Aufreihung der Arbeiten VO  - Morin 846 Titel) einen all  V tischen Index
enthält, 1n dem die Beiträge Morins den Vers:  iedenen Autoren lySachgebieten
aufgeschlüsselt werden.
Der and prasentiert sich In jeder Hinsicht ausgezeichnet. Wie der Titel anzelgt, geht
nicht einfach allgemein iıne Biographie VO ermain Morin, sondern ıne Dar-
stellung seiner wissenschaftlichen Laufbahn. Die Darstellung Setiz eshalb mıiıt dem Fin-
trıtt Morins (zusammen mıit dem späteren Dom Ursmar Berliegre) In Maredsous eın
Irotz dieser Einschränkun des Formalobijekts der Untersuchung, liegt mıiıt diesem and

twas wIı1e ıne Biograp 1e ermain Morins VO  < Der Grund liegt darin, da{(ß das, Was
ermain Morin War und wurde, entscheidend und, wıe scheint, umfrTfassen! durch
seine wissenschaftlichen Laufbahn bestimmt wurde. Die ausführliche Zitierung du>s Brie-
fen VO  - ermain Mortin gibt der Darstellung einen hohen dokumentarischen Wert
ermain Meorins Laufbahn verlief insofern adlinig, als bereits wenigerenach se1-
neT Profeß für die wissenschaftliche Laufb auf dem Gebiet der Patristik freigegeben
wurde, wobei bereits 1886 begann, sich auf ( äsarius VO  - Arles konzentrieren. Ger-
maın Morins Leben ist seit diesem ersten Anfängen das Leben eines Gelehrten, darin
liegt seine Konsequenz. In anderer Hinsicht hat seine Laufbahn freilich ganz den Cha-
rakter des Ungewöhnlichen. Morin WarTr In seinereit eın wahrer Hercule Poiret der Patri-
stik, der mıiıt einer geradezu genialen Spürnase die Bibliotheken Europas durchstöberte,
verschollene Tlexte ausfindig machte, ihre Autorenschaft klärte und Vorarbeiten für ıne
kritische Edition eistete. Morins wissenschaftlicher Beitrag eht weıt über die Edition
VO:  - (’äsarius VO  . Arles hinaus. Kaum weniger wichtig S1IN die Veröffentlichungen der
Sermones VO  -} Augustinus. Hinzu kommen andere wichtige Arbeiten nicht 1U auf dem
Gebiet der lateinischen Patristik VOor allem Hieronymus), sondern auch mittelalter-
lichen Autoren SOWI1e Problemen der Liturgiewissenschaft, der Edition der Regula
Benedicti, der Archeologie USW. Morins wissenschaftliche Arbeit bestimmte weitge-
hend sein Leben, VOT allem die vielen Reisen, die ihn nicht UT den verschiedensten

Interessenten können den Band (Preis 1700 frbelges) 1n der Sint-Pietersabdij van

Steenbrugge, B-80| Brugge, bestellen.
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Bibliotheken Europas führten, sondern auch immer wieder LIECU nach Stätten Ausschau
halten ließen, 1n denen seiner Meinung nach eın Fruchtbares wissenschaftliches Arbeiten

lich sein sollte.Da  mMO mıt dieser Aufgabe und mıiıt dem durch S1€e weitgehend bedingten Lebensstils
menschliche Probleme verbunden Nn, kommt In der Darstellung sehr schön zum
Ausdruck. Dem jJungen Morin War wohl zumindest ahnungsweise bewußt, daß seine
Tätigkeit zu Konflikten führen könnte. Mehrmals bat darum, möchte ihm eın Mit-
bruder beigegeben werden, damit nicht allein seinen Weg verfolgen musse. [ )Der Bitte
wurde nicht entsprochen. Vielleicht ware ihre Erfüllung auch8! des Charakters VO  j
Dom ermain schwierig geWESECN. Jedenfalls scheint S daß@ Morin anfänglich die Pro-
Jematik einer dauernden Absenz VO.: Kloster bewußft WAaT. Später hat sich wohl
die Unrast eines akademischen Wanderlebens gewöhnt, eın dauerndes Unterweg-
seln, das e1 entlich L11UT durch wel lange Auftenthalte 1ın München (1908-1916 und 1926-

wirk ich unterbrochen wurde Die Kontakte mit Maredsous, VOT allem mıt der
Revue Benedictine und einzelnen Mitbrüdern, riıssen freilich nicht ab, wurden ber zeit-
welse durch Vers:  iedene Konflikte deutschfreundliche Stellungsnahme Morins 1mM
Ersten Weltkrieg, Querelen die Pension USW.) überschattet. [Die Darstellung macht
die persönlichen Hintergründe der wissenschaftlichen Laufbahn VO  > ermain Morin
sachlich und iskret eutlich und gibt auch eın recht gutes Bild der nicht ganz einfa-
chen Persönlichkeit des Gelehrten. Im Zusammenhang mıit ermain Morins Leben und
Arbeiten wird auch eın Stü zeitgenössischer Kirchengeschichte (z.B die Modernis-
muskrise) beleuchtet
Auch wenn ermain Morin keinem Ort SanzZ zufrieden WAarT, WarTr keiner anderen
Stadt wWIe München verbunden. Während selines ersten Münchner Aufenthaltes
(1908-1916) wohnte 1Ur die ersten Jahre In StBonifaz. Nach jahrelangem Umbherirren
fand dann wiederum VO  > Unterkunft In Gt Bonifaz. Im Brief VO Sept
1926 schreibt arüber: a PUul1s I‘lfil’1 Vivre d’une facon tolerable, et urtout travailler
ans des conditions extremement favorables, dont etais prive depuis decembre
Aus der Bibliographie geht hervor, daß Morin rund Beiträge für die „Studien und
Mitteilungen“ geschrieben hat, drei SaNZ Anfang seiner wissenschaftlichen Laufbahn
auf lateinisch!) die me1lsten anderen ZUT: eit se1nes zweiten Münchner Aufenthaltes.
Für die Revue Benedictine verfaßte Morin auch einen kurzen Nachruf auf Odilo Kott-
1I1aNnner (RB 24, 1907, 547)
Dreimal unternahm Morin, In einer OrMmM VOoO  > „Retractationes” seine Arbeiten kritisch

überprüfen, eingehendsten In seinen etzten Lebensjahren, die in Fribourg VeI-
brachte. ıne Veröffentlichung dieser „Retractationes” drängt sich nach Ansicht der Ver-
fasser dieses Bandes nicht auf, da die Forschung selber In den letzten Jahrzehnten
manche Thesen und Hypothesen Morins präzisiert oder überholt hat Curiositatis
selen wel Punkte diesen „Retractationes” beigefügt: Brissago liegt nicht, wIıe 2
heißt auf der linken Seite des Lago Maggiore, und Orselina über Locarno liegt Lago
Maggiore und nicht Gardasee S 137). Nonnumquam bonus OMerus dormit. Aber
glücklicherweise handelt sich In beiden Fällen nicht die Patristik, sondern 1Ur
die Schweizer Geographie!
Einsiedeln Magnus Löhrer OSB

HELMUTI MAURER Hg.) Churrätisches und 6R gallisches Mittelalter. Festschrift für (Itto
Clavadetscher seinem Geburtstag 282 5 Abb Sigmaringen, Jan Thorbecke

Verlag, 1984

Der erste Blick über die Biblio aphie Professor Clavadetscher (Kantonsschule
Gt Gallen) weılst vornehmlich Forschungen aus dem Stammesgebiet der Kätoroma-FE
nen 1M heutigen Kanton Graubünden hin Mit der 1977 übernommen Herausgabe des
Chartularium Sangallense 88 (umfassend die Urkunden, „die In irgendeiner Weise das
Gebiet des heutigen Kantons St Gallen für den Zeitraum Von etreffen“)
weıten sich die Themata ber Graubünden hinaus nach St Gallen und Ostschweiz. Das
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erklärt den Titel und die Beiträge der dreizehn Historiker der Festschrift. Die Abteien
isentis, Pfäfers, Müstair, Marienberg liegen 1mM rätischen Gebiet. So wecken nachste-
hende Beiträge Liebhaber benediktinischer Geschichte: Ursus Brunold, Neu entdeckte
Handschriften In rätischer Minuskel Handschriften 1n rätischer Minuskel efinden sich
außer In Zürich In den Stiftsbibliotheken St Gallen und Einsiedeln); Josef Nössing, Die
Grafen VO  — Eppan und das Kloster Marienberg. Auf den stiftssanktgallischen Bereich
weilsen hin Johannes Duft, Iso monachus doctor nomıinatıssımus (ein In fünf
Abschnitte unterteilter, die Quellenliteratur sorgfältig benutzter, mıt viel Liebe und
strahlender Wärme für den Vorsteher der berühmten Klosterschule St Gallen geschrie-
bener Beitrag) arl Schmid, Brüderschaften mıiıt den Mönchen aus der Sicht des Kaiser-
esuches 1Im Galluskloster VO Jahre 883 (ein interessanter inweis auf das Thema der
fratres conscrıpt 1m frühen Mittelalter); Michael Borgolte, Salomo I11 und St. Mangen
in Gt Gallen]. Zur Frage nach den Grabkirchen der Bischöfe VO  ; Konstanz;: Walter Ber-
schin, Das Benedictionale Salomons 111 für Adalbero VO  - Augsburg (Cambridge, Fit-
zwillam Museum Ms 27) zwischen 890 und 909 in St Gallen geschrieben. 'eitere Bei-
trage stammen Von Iso Müller, Vom Baptisterium A Taufstein. Zur Missionierung
Churrätiens ' Hans Lieb, Die Gründer VO  - Cazis . Helmut Maurer, Die Kirche St Vinen-
Hus 1ın Pleif und das Schicksal karolingischen Reichgutes 1M Lugnez und Vorder-
rhein; Jürg Muraro, Untersuchungen ZUT Genealogie der Freiherrn VO Wildenberg
und VO'  . Frauenberg; Urs Clavadetscher, Die Wüstung Gonda bei Lavin 1Im Unterenga-

ZUTdin; Lothar Deplazes, Die Freilassungsurkunden des Bleniotals. Ein Beitra
Geschichte des Notariats und der ständischen Nivellierung In einer südalpinen JTa kom-
IL1LUNIE des und Jahrhunderts; Ernst Ziegler, Kirchenpflege und Kirchenamt.
Bemerkun zur Verwaltungs- und Archivgeschichte der Gt Gallen Im Spätmittelalter.
Das usfü rliche, VO  - Paul Baur erstellte Kegister der Personen- und (Ortsnamen
beschließt die wertvolle Festschrift.
Einsiedeln Kuno Bugmann OSB

REGULA PUSKAS Die mittelalterlichen Mettenresponsorien der Klosterkirche Rheinau.
Studien ZU Antiphonar In Hs Zentralbibliothek Zürich 28. Verla Valent?n oerner,
Baden-Baden, 1984

Als Band der,Sammlung musikwissenschaftlicher Abhandlungen‘ hat Regula Puskäs
ihre Studien ZU Antiphonar veröffentlicht. Die Dissertation, VO Herrn Profes-
SOT urt VO  - Fischer der Universität Zürich ANSCHNOMMECN, tragt den Titel ‚Die mittel-
alterlichen Mettenresponsorien der Klosterkirche Rheinau’‘. Damit hat sich Puskäs mıit
einem liturgisch abgegrenzten eil eines monastischen Vollbreviers auseinandergesetzt,
eın Unterfangen, das VO Quellen- und Vergleichsmaterial her nicht leicht War Codi-
Ces des Rheinauer Bestandes l 14, 19, 206, 103, 59, 80| standen zur Verfügung, dazu Ver-
gleiche mıiıt Cod Aug LX, Karlsruhe.
Da keine Umschriften 1NSs Liniensystem aufzufinden hat die Arbeit
sicher ers  wert die Verfasserin mußte sich mıt der adiastematischen Neumenschrift
des Jahrhunderts begnügen, Was dem Leser konkrete Melodievorstellungen versagt.
Vielleicht ware doch reizvoll ZCWESCNH, wenigstens eines der 827 kesponsorien, wenn
auch 1n mangelhafter und ekürzter Übertragung, aus den SO Schwandencodices der
Einsiedler Manuskriptenbi iothek [Codices 610, 611, 613] wiederzugeben. An Bildma-
terial sind Reproduktionen der Rheinauer Codices 28, 19, 103 und aufgenommen.
Auf 88 VO  - 203 Seiten finden sich übersichtliche Tabellen VO  — 28, die für Liturgen und
Kirchenmusiker interessant sind alphabetisches Verzei  nis der Mettenresponsorien,
Responsorienreihen, Fest muiıt Responsoria prolixa In der Vesper, Kesponsorien mıit "GIO-
ra Patri". Dazu eın ‚Heiltumsverzeichnis‘ In 39, die Rheinauer Heiligenlitanei und das
Kalendar 1n
In einem knappen Überblick der Klostergeschichte erfährt INa  3 Wesentliches VO  — 778 bis
1INSs Jahrhundert: die Reihe der Abte bis 1Ns ahr 1247, das Verhältnis des Klosters
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ZU eich und anderen Klöstern. Man vernimri1t, daß Rheinau ıne eigene Schreib-
schule besaß und daß eın Gymnasium YAGSE eit der französischen Revolution aufgelöst
worden sel 1415 kam das Kloster unter die Schirmherrschaft der Eidgenossenschaft;
1603 trat der Schweizerischen Benediktiner-Kongregation bei, In der bis ZU[T Auf-
hebung 1862 blieb

wird 1Nns letzte Viertel des Jahrhunderts verwiliesen. Die Melodien sind mıiıt Frü-
deutschen Neumen festgehalten; Puskäs glaubt Schreiberhände ntdeckt haben
die s1€e mıt und bezeichnet schreibt völlig adiastematisch und mıiıt VascC diaste-
matischer Plazierung der Neumen. Die minuth0ose Beschreibung der einzelnen 7Zeichen
zeugt VO:  - der Kenntnis der Verfasserin 1mM Bereiche der St Galler Neumen, In den die
Rheinauer Neumen verweisen sind
Der Buchschmuck zeıge Verwandschaft mıt Codices der Abtei Engelberg (Frowin) und
mıiıt St Blasien. Da In Rheinau selber geschrieben wurde, beweise VOTI allem das
Kalendar und die übrigen Handschriften Rheinaus adus dem 12. Jahrhundert. Diese WeT-
den muıt einem der Hartker Codices b 391| und mıiıt Antiphonaren VO  .

Weingarten 55 und Hofen XVII gegenübergestellt und verglichen;
benutzt worden selen.
dabei stellte sich heraus, dafß mıt ziemlicher Sicherheit 19, 103 und 97 als ‚Vorlagen‘
LDa der Vergleich mıit den weniıgen Vorlagen nicht genügt, stellt Puskäs Textvergleiche
miıt dem ‚Corpus Antiphonalium Officii‘ von Jean-Kene Hesbert Sie kommt, nach der
allgemeinen Anlage des Buches, nach textkritischen Gesichtspunkten und nach dem
Autfbau der Offizien schließen, ZU Ergebnis, dafß sich bei eın monaslı-
sches Brevier des Rheinauer Scriptoriums handle und „das echt seinen Platz
ben den großen Abteien der iÖözese onstanz“ einnehme. S 75)
Die Kapitel über ‚Verspsalmodie‘, ‚Doxologie‘ und die ‚Melodien ergeben, daß@ auch die
Mettenresponsorien VO  > auf den Kirchentönen basieren, daß Tonarbuchstaben
mit bis Differentiae verwendet wurden, Was wiederum ıne Verwandschaft mit
Handschriften VO  . Engelberg, St Blasien und der Rei  enau nahe legt ‚Melismen‘ sind
In reichlich verwendet worden, sS1€e heben In der Regel bedeutsame Wörter hervor ‚
auch Jlexte besonderer Feste wurden damit ausgezeichnet, unter anderem das berühmte
Responsorium der Weihnachtsmette ‚Descendit de coelis‘ mıiıt dem „fabrice mundi“.
Irotz Fehlen einer Übertragung 1ns Liniensystem kommt Regula Puskäs klaren
Schlußfolgerungen, die hier In Aufzählform erwähnt selen:

Rh 1st zwischen In Rheinau für Rheinau 1mM eigenen Scriptorium
geschrieben worden.
Musikalisch sind Einflüsse der Metzer Choraltradition festzustellen [Antiphonar aus
der Chorherrentradition|].
Rheinau hat wohl 1mM Jahrhundert Bücher VO  - der Reii  eNau geliehen und abge-
schrieben Fintan Offizium].

ist eın zeitgemäßer, sorgfältig zusammengestellter und zugleich der Tradition
verpflichteter Codex, der auf einer sehr guten Vorlage basiert.
Nach den Neumen schließen, haben die Rheinauer Mönche die gesangstechni-
schen Feinheiten beherrscht.

Einsiedeln Roman Bannwart

CORPUS CHRISTIANORUM Continuatio mediaevalis EXEV Hermanniı de Runa
CisE., Sermones Festivales, p codice Unensı edidit Fdmundus Mikkers, 1I1UDAMeEN praestantibus
Iosepho Theuws ef Rolando Demeulenaere. Turnhout Belgien (Brepols Editores) 19806,
605 Seiten; Instrumenta, 412 Seiten, Microfiches BEF 8400,-
Noch immer wartet eın großer Fachkreis auf die Faksimile-Edition der berühmten C On:
cordantia Caritatis des Cod 151 der Stiftsbibliothek Lilienfeld, verfaßt VO:  — Abt Ulrich
ESs ist dies das umfangreichste typologische Werk des späten Mittelalters, 1351 Ilu-
striert VO  . mindestens drei unterschiedlichen Meistern mıiıt über 1190 farbigen and-
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zeichnungen 238 Einzelthemen heortologischer Reihung mıit Heiligenanhang. Die
Kommentierung des Jlextes dieses Bildercodex’ jedoch gestaltet sich überaus schwierig,
da die diversen theologischen oder spirituellen Quellen, aus denen der Lilienfelder
Zisterzienserabt Ulrich schöpfte, heute außer der Sammelhandschrift des Mönches
Christian ZUT Hauptsache unbekannt und unediert sind.
ıne dingfest gemachte wichtige Quelle liegt u  > erstmals ZUT Gänze 1M ruck VOT, die
„Sermones* des Hermannus de Runa aus dem Reiner Pergament-Codex Nr. 94, 1220
etitelt Sermones de festis Domini, de Virgine et de Sanctis (Festschrift: Ctift Rein
9-1 850 Jahre Kultur und Glaube, Kein 1979, 329, 411) Heute wird der Mönch
und Prediger ermann aus dem Jahrhundert nicht mehr in der Abtereihe des Gtiftes
Rein bei Graz/Steiermark geführt, ist aut Seckauer Verbrüderungsbuch einfacher
Mönch und Priester dieses steirischen Zisterzienserstiftes unter Abt Gerlach SCWESCNH
und zahlt den überragenden Homiletikern seiner Zeit, VO'  3 besonderer Bildung und
Belesenheit, der auch die Schriften des Bernhard bestens kannte, daraus wortwörtlich
Stellen übernimmt und sowohl Seneca wıe auch den Physiologus gut beherrschte (Neue
Deutsche Biographie VIIL, Berlin 19069, 650) und In seinen 108 Predigten wiederholt
auf seinen Ordens ünder zurückgreift. Von 1165-84 ist spiritueller Leiter der Reiner
Kommunität. eın oher Bildungsgrad manitestiert sich besonders auch In Zitaten aQus$s
selteneren Quellen wıe Christian Druthmarus, Claudius Taurinensis, Gaufridus
Babion, Haimo, Hildebertus Cenomanensis, Hugo VO Folieto, Rhadulphus und Rober-
tus VO  $ Tumbalena.
Als Entstehungszeit dieser Sermones können die Jahre 1170-80 angegeben werden, die
Predigten sind jedoch Trst kurz darauf VO  - einem unbekannten Scriptor niedergeschrie-ben worden und dienten noch weiıt 1INns Jahrhundert herein In Rein als Erbauungslek-
ture Die Sermones sind ausschließlich ür den monastischen Gebrauch bestimmt SCWE-
sen und fanden Festtagen 1m Kapitelsaal ihren Vortrag. Ihre Verbreitung scheint
schriftlich nicht sonderlich oß gCWESCH seln, wichtig ist jedoch die Handschrift Nr.

VO  > Lilienfeld, die als schrift) einst die Predigten Hermanns auch enthalten hatte
und damit die Verbindung ZUT Lilienfelder Concordantia C aritatis wieder herstellt
Auffallenderweise beginnt die Sermo-Reihe nicht mıiıt dem Kirchenjahr, sondern mıiıt der
Geburt Christi, Sermones haben Mar' Reinigung Hr Thema, das Fest des Bene-
dikt Sehr dicht sind die Ansprachen In der Karwoche und auf Ostern, behandeln das
Geburtsfest des hl. Johannes des Täufers, ebentalls Mariäa Aufnahme In den Himmel.
FEin zweiter Durchgang beginnt mıiıt den auf das ahr 1172 datierten Adventsansprachen;
Auffallend jetzt gleich Ansprachen Christi Himmelftahrt und ZU! Adventszeit.
An interessanter Stelle steht eın Sermo ZUT Naherwartung des Herrn ZU Jah-
reswe'l  sel. Im dritten und vilerten Zyklus Fallt auf, da{f Ansprachen Mar: Geburt
aufgeschrieben sind und gleich fürAllerheiligen. Fraglich bleibt dabei allerdings, über
wıe viele Jahre sich diese Sermones insgesamt verteilt haben
Die sorgfältige Edition erstellte Edmund Mikkers ist. aus der belgischenTrappistenabtei Achel In der iÖzese Lüttich mıt Doppelkommentar und detailierten
Hinweisen z.B auf Brevier und Mignes Patrologia oder sonstige Quellen. Der Autor hat
sich bereits 1Im Dictionnaire de Spiritualite VII (Paris 298 mıiıt diesem Predigerbeschäftigt. Besonders wertvoll und wichtig erwelisen sich die ausführlichen Indices
mıt Register sämtlicher Bibelstellen, der vers  iedenen Autoren und dem Sachregister,
weiıters mıiıt dem liturgischen Register und den Ansprachen-Initien. Der praktischenArbeitsweise entgegenkommend 1st besonders eın separater Band In französischer
Sprache, „Instrumenta Lexicologica latina”“, mıt Microfiches. Er enthält ıne alphabe-tische Aufzählung aller vorKommMmenden Wörter der Häufigkeit ihres Auftretens, wobei
Genus, Plural oder Singular, Casus oder lempus jeweils eigens selbständig aufgeführtwerden. Die Microfiches bringen sodann die Konkordanz. Mit diesem optimalen
Arbeitsinstrument ist 1U  - ine weitreichende Erschließung des Inhalts dieser Sermones
gewährleistet. Bei solcher Exaktheit und Vollkommenheit vermißt INa  - jedoch ıne
signifikante [Illustration, Was auch ür die anderen Bände dieser Reihe ılt. Es sollte
zumindest ıne arakteristische Seite der Originalhandschrift 1n fotogra ischer Abbhbil-
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dung aufscheinen, über die iffizile Beschreibung der Handschrift (S in der
Introductio hinaus auch ıne optische Vorstellung vermitte
DDie Einleitung Sstreift kurz die Gründungsgeschichte des Zisterzienseror-
dens und die des GStiftes Rein bei (Gsraz Vom Leben des Mönches Hermann IL1IX
gibt verständlicherweise 1Ur ıne knappe Darlegung. Die ita geht ber dann dank
Leopold Grrills und Ulrich Fausts Publikationen über die bisherige Literatur hinaus und
S1€e basiert weitgehend auf den Erkenntnissen des Editors Mikkers 1M Diction-
naıre de Spiritualite. Weitere Themen der Einleitung sind die Behandlung der heortolo-
gischen Reihung der Sermones mıt Serien (1, Nr. 1-51; IL 52-62; 111, 63-87 und IV, 8SS—
108) Die Quellen der Sermones finden 1mM folgenden ıne exakte Auflistung, wobei der
Reichtum und die Fülle der Vorlagen Respekt abverlangt. Schliefßlich findet auch noch
der Reiner hauseigene Quellenbestand aus alten Bibliothekskatalo Erwähnung, iıne
Fundgrube, die in solchen Zusammenhängen oftmals unberü  31 tigt bleibt, weil sich
die Codices nicht immer bis iın die Gegenwart erhalten haben er Abschnitt geht
überblickmäßig auf den Inhalt der Sermones und ihre Schwerpunkte eın, während der
letzte Punkt die Einzelheiten der Präsentation der Edition begründet.

S1€e doch durch ihreDie vorliegende Erstedition ist dadurch besonders wichtig, Zzel
Promul atıon, wıe eın auf einen eNgeCerCN Kulturbereich und Ku turkreis beschränkter
spiritue ler ext einer Jungen Mönchsgemeinschaft dennoch als Vorstufe und Quelle für
eines der wichti sten typolo ischen Werke VO emıinentem Stellenwert und achhalti-
SCHMN Eindruck Jahrhun rte hinweg sSe1in kann
Göttweig Gregor Martin Lechner ()SB

Katalog ZU! Göttweiger Jahresausstellung 1987 „Künstlerporträts” 1mM Graphischen abi-
nett des GStiftes Göttweig (I% Mai Oktober Ausstellung, ext und Gestal-
tung Kustos Dr. Gregor Martin Lechner OSB
Das Graphische Kabinett des Gtiftes Göttwei legt heuer seinen umfangreichsten ata-
log (65 130.-—) mıit 192 Seiten und 218 Abbil Ng' bei eKatalognummern VO  — Die
Ausstellung ist ıne Fortführung der Bearbeitung des Porträtbestandes der Sammlun
und erschließt iesmal alle Künstlerporträts dieses nstituts. Die letztjährige Ausste
lung mıiıt dem „Geistlichen Porträt” brachte hingegen miıt einem Drittel der vorhandenen
Blätter HUT iıne Auswahl aus genannterThematik. Die Vorstellung des Gesamtmaterials
ist 1988846108 dankenswerter, als S1e die 1mM Beck Verlag ers:  einende Porträt-Folge der
Schwarzen Reihe muıt deutschen Schriftstellern und Musikern 1Im Porträt wohltuend
erganzt. Im Rahmen der Göttweiger Ausstellung wird eutlich, wI1e bei der Fülle der
Exponate die Einteilung schwertfällt. Anstelle nach den Kunstgattungen ordnen, Iso
die Bildhauer VO  - den Malern USW. trennen Was bei der Vielseitigkeit vieler Künstler
sicher wenig zielführend gewesecn ware wird ine einfache chronologische Reihung der
Künstlerporträts VOTSCZOSCH, die jedoch nicht konsequent durch ehalten ist, sondern
VO Ausstellungsraum und VO  j der Präsentationsidee her beein ußt wurde, mehr die
Künstlergruppen berücksichtigen. 50 erscheinen die Nürnberger und Augsburger
Künstler als ıne Art Phalanx, ebenso die Bildnisfolgen VO  - Domenicus Lampsonius
Hieronymus Cock neben denen VO  > Hendrik Hondius, Jan Meyssens und Joachim VO  .
Sandrart Die geschlossenste Gruppe ist die der Van Dyck' schen Icono aphia. Die
künstlerischen Techniken reichen VO Holzschnitt und Kupferstich über Ra lerung und
Schabkunst bis hin ZUT Lithographie. Vereinzelte Künstlerporträts als Selbstporträts
nehmen ab dem Jahrhundert und stellen oftmals die repräsentativsten Blätter dar,
angefangen VO Format bis hin ATAusführung. Am Beginn steht hierfür sicherlich die
Plakatabbildung mıit dem Doppelporträt des Bartholomäus Spranger und seiner Velr-

storbenen Gattin Christina (Nr. 90) VO ahr 1600 VO  — Agid Sadeler. Der Katalog hebt
solche Exponate dadurch hervor, daß die Abbildungen häufig berwel Spalten reichen,
während gewöhnliche Porträts mıiıt einspaltigen Abbildungen bedacht werden. Apo-
strophiert selen besonders die Porträts VO Carl Clusius (Nr. 63), Stradanus(64), Maer-



400 Literarische Umschau

ten de Vos 67) Flias Holl 68) Tizian (70) JTintoretto ZJohannes Bol 73) Wendel Dit-
terlin 84) Hendrick Goltzius 93) das Doppelporträt VO  - Antony Van Dyck mıt Paul
Rubens (107 a), Jacques Callot 109 die Bildnisse des Kalligraphen Arnold Müller(118)
gleich aneben wel wichtige Porträts Johann Heinrich Schönfeld (152), Johann Spillen-
berger 152 a) Georg Schweigger Johann Heinrich KOOSs Johann Wilhelm
168) (silovannı Burnacini Hyacinth Rigaud (189 a), Peter Schenck Johann
Daniel Hertz 203) und Antonio C('anova Mit Gertrude Vanln Veen, verehelichte
Malo, (Nr. 1406 a) ist UTr ıne einz]ı E Malerin vertreten. Mag die Vielzahl der Namen, die

e vieler, heute unbekannter Künstler, besonders ausDichte der Hängung und die Fül
dem niederländischen Kunstkreis, her verwirrend seln, eın alphabetisches Künstler-
register Katalogschluß schafft Übersicht. Zudem 1st heuer erstmals auch eın Stecher-
und Inventor-Kegister abgedruckt, Was den Katalog beim Ausstellungsbesuch praktika-
bler macht
Ein großes Anliegen scheint dem Göttweiger Kustos die Rubrik Literatur gewesen
se1n, denn jeder Künstler erhält auch die einschlägigen Monographien abgedruckt, Was
den Katalog einem lexikalen Nachschla ewerk gedeihen ieß Die ıta ist UTr knapp
wiedergegeben, doch sind Einzelheiten C(Jdeuvre ausgewählt, daß S1€e einem kom-
primlerten Steckbrief des jeweiligen Künstlers erbringen. Im Blick auf die großen Mei-
ster wIıe Dürer, Michelangelo USW. IST ıne ausgeWOgen Relation den Kleinmeistern
vorhanden. Einer knappen und äußerst dichten Einleitung ıst anzumerken, daß noch
wesentlich mehr Aussagen hätten gemacht werden können, doch scheinen finanzielle
Gründe außerster Wortökonomieg haben Aus leich bringen ıne Auf-
stellung der Bildnisfolgen mıit endlich genauer Titelangabe Auflagenanzahl SOWIle
ıne Zusammenstellun illustrierter Künstlerbiographien ab Vasari, eın ungemeın
wichtiger weiterführen Abschnitt des Katalogs. Gleiches gilt für die zıtierte Literatur.
Hierin liegt überhaupt die Stärke der Göttweiger Ausstellungen und ihrer Kataloge, daß
s1e nämlich bislang unbekanntes Material zutage fördern, die In der Verborgenheit
ruhende graphische Sammlung mıit ihrem vielfältigen Bestand zunehmen erschlie-
en und damit der Offentlichkeit änglich machen. Die vielen Ausstellungsbeteili-

1M In- und Ausland belegen 1es zusätzlich. Man kann schon heute auf die für
das ommende ahr angekündigte Ausstellung des Göttweiger Graphischen Kabinetts,
das „Heiligenporträt“, gespann se1ln, wobei sicherlich mıiıt einer bemerkenswerten
Bestandauswahl aufgewartet werden wird
Beim Künstlerporträt stehen eindeutig die Niederländer führender Stelle. Sie griffen
Vasaris Vitenliteratur auf und vervollständigten S1e Darin liegt auch die Begründung für
die Dominanz niederländischer Meister, wobei besonders Antwerpen als Künstlerme-
tropole hervorsticht. Nürnberg versucht gleichzuziehen, erreicht jedoch ıIn der graphi-
schen Ausführung nicht die Brillanz der Niederländer, bei denen 1Im Epigramm auch
noch dem Wort tragende Funktion zutfällt.
Ins Jahrhundert hinein nımmt auch das individuelle Künstlerporträt außerhalb VO  -

Folgen mehr und mehrZ wobei Augsburg und Nürnberg die Wortführer werden. Der
separate Porträtstich 1st nicht iImmer Frontispiz el neTr Werkedition, vielmehr zeigt
das Selbstbildnis 19098  — typisches Standesbewußtsein Künstlers, wWas sich unter ande-
Tem In der ornamentalen Ausgestaltung des Rahmenspiegels mıiıt Malerutensilien der
anderem Arbeitsgerät ausdrückt. Iritt das Ornamentale zurück, macht der Künstler auf
seinen „adeligen“ Stand durch auffällige Posen, noble Gewandung oder theatralische
Gestik au  erksam, nicht vergleichen mıt dervordergründigen t+itüde eines Staats-
oder Fürstenporträts. Im Gegensatz einem dynastischen Kontinuitätsstreben errscht
beim Künstlerporträt 1mM allgemeinen eın USgCWOBECNES Verhältnis VO  - typologischer
Konstanz und Innovation VO  ä

Das bildhafte Hauptanliegen macht eutlich, dafß echtes Künstlertum VO  3 manuellen
Leistungen etragen sein muß, die mıiıt der Fähigkeit geistiger Konzeption korre-
spondieren ben Dies spiegelt sich dann auch indirekt In jeder virtuosen, artifiziell-for-
malistischen Anlage des Porträts wieder. Daher auch die konstitutive Bedeutung jedes
Bildhintergrundes mıiıt Apostrophierung einer Tätigkeit, eines euvres oder Ortes. Von
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hier nımmt auch das Atelierbild mıit der Einbeziehung eines Familien,- Freundschafts-
oder Memorienbildnisses seinen Ausgan
Das Künstlerporträt In der Graphik ermog chte gesteigerte Verbreitung und erwies sich
als Anregung für das Tafelbild-Porträt. S50 hatte Van Dycks „Iconographie“ geradezu
ıne Art Inkunabelwirkun für barocke Bildniskunst. Ab dem endenden 18.Jahrhundert
mündete dann das Künst erporträa vorübergehend In das bürgerliche Porträt eın
Als Vertreter aus der Katalog-Trilogie „Porträt“ verhilft der vorliegende Band einem
wissenschaftlich fundierten Ausstgllungserlebnis.
Ottobeuren Aegidius Kolb OSB

BRUNOLD und LOTITHAR (Hgg.) Geschichte und Kultur Chur-
ratıens. Festschrift für Iso Müller OSB seinem 85 Geburtstag. XAIL, 685 < M bei den
Beiträgen zahlreiche Abb Disentis, Desertina Verlag, 1986
Die große und seltene Ehrung, die der betagte Historiker Iso Müller In seinem Kloster
Disentis an der Feier des Geburtstages Dezember 1986 ent CgCn nehmen
konnte: daß Freunde, Kollegen und Schüler ihn mit einer zweiıten Fests-rift beschenk-
ten, verdient In den StIMB festgehalten werden. Zum Geburtstag erschien schon
ıne Festschrift (in wel Bänden) „Uri Gotthard Klöster Alpen“. Das ungemeınfruchtbare und anregende Schaffen VO  3 i @f ine zweite Festschrift gelten eın
Schaffen, das getragen und eseelt WarTr VO  . einer ausgesprochenen Liebe zur Geschichte.
E konnte In einer gleichsam idealen „Landschaft“ sein übernommenes eNSUM SEeTVI-
tutıs absolvieren: In der scheinbaren uhe und Einsamkeit eines Alpenklosters, In
Disentis, wohin die großen Paßwege führen und auf denen der Zugang ZU flutenden
und bereichernden Leben 1n der weıten Welt möglich wird In einer stets geübten Zucht,
mıit dem Blick auf das Mö iche des weisen Maßes vermochte E seinen Auftrag 1Im
Leben erfüllen. Seine Ar eiten ZCUgECN VO:  > der Liebe des Benediktiners rA3R eigenenKloster, ZU Lande seiner freigewählten stabilitas mıiıt einem offenen und aufnahmebe-
reiten 1nnn über Klausurgrenzen und Ber höhen für die großen geistigen Werte, die In
der 'elt des christlichen Abendlandes g sind und gepflegt werden. Nicht8!
Mitte seines Schaffens Tru
sonst darf INanIMono aphie „Glanz des rätischen Mittelalters“ (Chur die
/Zwei Gründe werten die Festschrift auf die vollständig zusammengestellte Bibliogra-phie F (über 350 Titel ohne die Buchbesprechungen) und die üte der 25 wIlssen-
schaftlichen Beiträge aus Geschichte, Literatur, Kunstwissenschaft, Gebiete, die.STEeLsS
angeregt haben Die einzelnen Arbeiten sind Anita Siegfried-Weiß (Zürich), RegulaSteinhauser (Küßnacht) und Margarita Primas Zürich): Archäologischer Beitrag ZU

Formationsprozefß des frühmittelalterlichen Churrätien; Konrad Huber Meilen) DDer
Ortsname Flem Flims;: Carl Pfaff (Fribourg): Bemerkun ZU Warnebert-Reliquiar
VOoO  - Beromünster:; Michael Borgolte (Freiburg Br.) Der urrätische Bischofsstaat und
die Lehre VO  — der Eigenkirche. Ein Beitrag ZU archäologisch-historischen Gespräch;
Georg Malin (Mauren): Die frühesten Bauten VO  . St Martin in Eschen Irmgard Grü-
ninger (St Gallen): Die Pfarrkirchen Walenstadt und Mels 1Im Früh- und Hochmittelalter.
Erkenntnisse auf Grund VO Grabungen VO  . 1973 und 1978; Urs Clavadetscher (Iro-
gen): Die Ausgrabungen In der Pfarrkirche St Maria Magdalena 1n Stierva; arl Schmid
(Freiburg Br.) Von Hunfrid Burkard. Bemerkungen ABn rätischen Geschichte du55 der
Sicht VO  - Gedenkbucheinträgen; Dieter Geuenich (FreiburgBr.) Aus den Anfängen der
Fraumünsterabtei In Zürich ; Christoph Eggenberger (Zollikerberg): Die Bilderdecke
VO  ; St Martin In Zillis Jürg Muraro Winterthur): Die Freiherren VO:  — Belmont: Otto

Clavadetscher (Irogen): Die Urkunde Bischof Adelgotts VO  > ChurVO Jahre 1154 für
das Prämonstratenserkloster St Luzi In Chur; Ursus Brunold (Chur) Die Churer Dom-
propstwahl nach einem unbekannten Protokall VO  . 237/38; ene Projer (St. Gallen):
Die Herren VO  - Löwenstein; Urban Affentranger Disentis): Die Ausbreitung der
Bettelorden 1Im spätmittelalterlichen Churrätien; arl Heinz Burmeister Bregenz):
Hugo VI VO:  - Montfort (1269-1298), Propst Von Isen, erwählter Bischof VO  >} Chur:;:
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Lothar Deplazes Zürich): Zum regionalen Handel und Verkehr der Lukmanier- und
Oberalproute 1mM Spätmittelalter; Elisabeth Meyer-Marthaler (Frauenfeld): Das loggen-burger Erbe und die Anfänge des Zehngerichtenbundes 7 Hans Rutishauser (Chur) ıne
hochgotische Wandmalerei der Bärenhatz Schloß Rhäzüns; Ludwig Schmugge(Zürich) ber Kom nach Chur, Zur Geschichte des Domkapitels 1M Spätmittelalter
(1378-1455); Werner Vogler (St Gallen): Zur frühen Geschichte des Pfäferser Bades;
Martin Bundi (Chur) Zur Frage einer Annäherung zwischen Churrätien und Brescia
1ImM frühen Jahrhundert; Bruno Hübscher (Chur): Wiederentdeckte Wappen 1mM
Disentiser Klosterhof llanz; Peter Ochsenbein (St Gallen): Marias Fürbitte 1mM Churer
Weltgerichtsspiel VO  3 1517 Adolf Reinle (Pfaffhausen): Der Kruzifixus VO  > Lumbrein.
Ein Andachtsbild mittelalterlicher und arocker Leidensmystik. Die vVon Ursus Brunold
bearbeitete Bibliographie % spricht für die Vielfalt des geistigen Interesses bei I
ohne dabei die Schwerpunkte: Kloster Disentis, Christianisierung der Alpentäler,Geschichte und Sendung der Benendiktinerabteien überdecken. Die Bibliographiespricht für das Weiterleben. In der Geschichtsforschung der christlichen Schweiz ut
SIE emorTI1a 1US In benedictione.
Einsiedeln Kuno Bugmann OSB

Benedictina Sangallensia
Durch die Jahre seiner fruchtbaren Tätigkeit als Stiftsbibliothekar hat Johannes Duft In Wort
und Schrifttum SLIEeLS auf das verpflichtend TOSSE Erbe ÜAUS der benediktinischen Vergangenheit
St Gallens hingewiesen, das In reicher dokumentarischer und literarischer Fülle ım Stiftsarchiv
und In der Stiftsbibliothek hinterlegt ist, dessen Innerer Reichtum NUur Jenem Besucher, reSp
Benutzer aufgeht, der mit der benediktinischen Vergangenheit des 1805 untergegangenen (Jaf-
Iusstiftes vertraut ist Es freut feststellen dürfen, daß dieses intensive und gepflegte Bemühen
Johannes ufts mit seinem Rücktritt nicht abgebrochen Ist, sondern weıter geführt wird

WERNER VOGLER und ANS GUBLERerGaller Stiftsbezirk In den Plä-
nen 0D0N Gabriel echt 0=-T1T (Edition und Kommentar). Planmappe 9 Farb-
tafeln. Kommentarband 110 65 Abb Rorschach Verlag Löpfe-Benz, 1987.

Gabriel (Joseph) Hecht, geboren Dezember 1664 1mM Wangen/Allgäu, legteSeptember 1682 Profess In St Gallen ab und wurde September 1690 ZU Prie-
ster geweiht. Er starb 10.Januar 1745 . Im Klosterwar tatıg als Schreiblehrer, Bauherr
und Kustos, unterbrochen mıit kürzeren Aufenthalten auf Aussenposten des Stiftes Neu
St Johann, Hemberg, Peterzell, Johann. Anlass ZUT: vorliegenden Veröffentli-
chun War der kostbare Fund der Mappe mıit6SPlänen für die Veränderung des Gtifts-

Au
bezir Diese Mappe, die noch der In der Schweiz bekannte Kirchenbauarchitekt

ct Hardegger (1858-1927) für seine Publikation „Die alte tifttskirche und die ehe-
igen Klostergebäude ın St Gallen“ (Zürich benutzte, lieben mehr dennlig

Jahre verschollen. Die wiedergewonnene Einsicht In die Pläne s1e befassen sich UTr mıiıt
den Konvent-, Verwaltungs- und Ökonomiebauten, die bestehende Kirche mit dem
gotischen hor und der Otmarskirche bleibt (wohl auf Weisung des Abtes) unberührt
sind ine erhellende Bereicherung der komplexen Baugeschichte des Gtiftes St Gallen.
Die Planmappe, herausgegeben von Stiftsarchivar Werner Vogler/St. Gallen, umfaßt 1mM
verkleinertem Mafßstab Pläne ZUT Neugestaltung des Klosters, Plan mıiıt dem Ist-
Zustand des Klosters 1M Jahre 1719 VO  > G’H,, Grundrisspläne und Aufriss VO  $ Br.
Caspar Moosbrugger/Einsiedeln (1656-1723) für Gt Gallen geliefert. Auf den ersten
Blick überrascht die wohlfeile kolorierte Wiedergabe der Pläne; sS1e spricht deutlicher als
Worte für die Sorgfalt und den engaglerten Einsatz des Verlages und der Druckerei für
das Unternehmen. Diese obende Anerkennung gelte auch für den ruck und die Aus-
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stattung des Kommentarbandes.- Die Pläne(geben keinen groOSSCH Wurf her, zumal
1m Vergleich den zeitgenössischen Klosteranlagen rngs St Gallen (Einsiedeln,
Muri, Weingarten), Was INSO mehr überrascht, als 1n der eit lag, durch einen repra-
sentativen Bau das Selbstbewußtsein und die Sendung einer Klostergemeinschaft dar-
zustellen. Diese zeitgemäße Aussage mıiıt dem zwielichtigen Begriff Triumphalismus
etikettieren, geht wesentlichen Elementen vorbei. Die Abteien, durch die Kongrega-
tionen belebt und nach innen und außen geschützt, stehen durch die Pflege des INONa-
stischen und wissenschaftlichen Lebens dermaßen stark da die Bibliotheken ZeU

noch heute VO damaligen „Lebensstil“ dafß s1e die wiedergewonnenen Kräfte ]ug
1m umfassenden Barockstil dUSZUSagCMN vermochten, mıt dem sich bte und Mönche
identifizierten.-Schon die Pläne geben die Eigenart her eın Mönch, der genauen
und sauberen Arbeit verpflichtet, offen für die Ordnung als Voraussetzung der klösterli-
chen Gemeinschaft, stark verwurzelt ıIn der Vergangenheit, dabei nNEeUue Ideen nicht stur
beiseite schiebend. Wohl geht( der große und weıte Atem ab Die vler Aufrisse der
alten Kirche mıiıt der unorganisch hochgestelzten Kuppel lassen auf das Versagen des
Architekten VOT dem wohl vorgetragenen Wunsch (Auftrag?) des Abtes nach dem aus-

Zeichen VO  } Würde und Glanz schliessen. Fin Vergleich miıt dem VO  ; Caspar
Moosbrugger gelieferten Aufriss INas diese Vermutung rechtfertigen. Der Kommen-
tar den PlänenEist eın geglücktes Gemeinschaftswerk VO  - Werner Vogler (für den
geschichtlichen Teil) und Hans Martin Gubler/Zürich (für die kunstgeschichtliche
Einführung). Notwendig auftretende Überschneidungen stören nicht, s1e erleichtern den
Zugang zDie 65 gewählten Abbildu möchte der Leser keineswegs missen,
s1e geben viel mit ZU Verständnis (Lund eines Schaffens.Zumreißt, wohl VeI-
aut mıiıt dem mıt der aterie und deren Que Cn, SOUVvVeran und mıiıt spürbarer Hingabe
die bewegte Geschichte des Klosters St Gallen Beginn des Jahrhunderts und
schildert das Leben Car Der In der Schweizergeschichte weni1ger kundige Leser hört
erstaunt VO den Kriegswirren zwischen 1712-183, ausgelöst durch die landesherrliche
Politik des Fürstabtes, In deren Verlauf der Konvent aQus dem Kloster fliehen mufßte und
jenseıits des Bodensees, vornehmlich 1mM stiftssanktgallischen Besitz Neu-Ravensburg
sich niederlie(. Das Stift wurde VO:  - den feindlichen Iruppen ausgeraubt. Diese Ide
eit und die folgenden Jahre des Aufbaues erklären weithin, daß St Gallen 1M Gegen-
satz den andern Abteien der Kon egatıon ıIn der Bautätigkeit zurückgeblieben ist.
Ausführlich wirdc In selrer Tätı eit als Zei  ner, Maler und Kalligraph 1mM ag
des Klosters geschildert, WOZUu ihn der Jahresablauf mıiıt seinen Festen und ubiläen STtEets
anregte. Er ieferte auch Vorlagen Kupferstichen (u.a gehen die Stiche In der reprasen-
tatıven Festschrift Idea SacTae Congregationis Helveto-Benedictinae mıiıt dem heute noch
beeindruckenden Titelblatt (Abb 58) A ersten Zentenar der Kongregation 1702 auf
Zeichnungen VO  - Fzurück). Ein eigener Abschnitt efasst sich mıt dem 1716 Iso

es:|  riebenen Traktat Palatium felicitatis, die ideale1ImM Exil ıIn Neu- Ravensburg han de  ‘5Vorstellung (‚ H’ eines Klosters, viel Licht auf G’H' brin Nach theoretischen
Abschnitten über Grundhaltun In einem idealen Kloster (St. Gallen) wendet sich
G’H’ konkreten Lösungen Bau agen!) selines Pro ININS Palatium ist weniger eın
Programm denn PTO ammıierte Schrift mit origıne len Anstössen, ıne Dokumentation
bestehender Zustän und Bräuche.
Hans Martin Gubler befaßt sich 1M Zweiten eil des Kommentarbandes eingehend mıt
den Plänen MlEr bindet seine Untersuchungen die 1723 vollendete (handgeschrie-
bene) Schrift (3N Sanct Gallischer Baumeister, das ıst GründtlicherUnderricht etc VO'  >
der Architectur und Baukunst.. ıne Sammlung VO  - „Lesefrüchten“ dus den klassi-
schen Werken der Architektur, die GH ZUT Verfügung standen. Der „Baumeister“ hat
Lokalkolorit, ist ıne Übertragung der in den durchgearbeiteten Werken dargelegten
Theorien auf das Bauwesen des Gtiftes St GallenEkennt Vitruv, Palladius, Vignola,
Dürer, Furttenbach, Böckler Nach der Beschreibung der Pläne geht H’M'’G'’ die
Veränderung der Kirche wıe s1e auf einem Schnitt Taf Vi,VID) skizzenhaft angetönt ist
Er würdigt eingehend die projektierten Bauten 1Im Stiftsbereich: Umbau des Kranken-
und Bibliotheksflügels, Kunstkammer und Archiv, Krankenhaus, Pfalz- und Hofbauten.
Abschließend Ge€e1 hervorgehoben, daß sich W’V' und H’M 1n der Beurteilung Ag
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jeder VO  — seinem Standpunkt au treffen Gabriel Hecht ist der Im Kloster fleißig arbei-
tende Mönch Unter dem Einfluß des Studiums einschlägiger Literatur 1st der Vergan-
genheit zugetan, ohne sich dabei der üblen Trostlosigkeit eines Reaktionärs Vel-
S  reiben. CS bekundet weniger schöpferische denn rezeptive Art, holt alte Oorm ZUT

Aussage hängender Fragen seiner Tage. Er arbeitet als Kompilator und bringt seine
Ideen aus der Ubung des täglichen Lebens 1M Kloster Papier. Gegebene Tatsachen wıe
die eingeengte Typographie des Gtiftes VOT dem Hoheitsgebiet der Stadt, der unverrück-
bar angesehene Standort der Kirche als geistiges Zentrum der klösterlichen Gemein-
schaft sind Fesseln, die D  n (3° nicht wıe Caspar Moosbru er) den Mut hat
Im 90g wirtschaftlicher und itischer Schwierigkeiten lassen s1€e 1e auliche Weite];  S
und Größe schwer konzipieren, die dem efürsteten Gtift St Gallen entspräche. Das D
eingeschränkte VerdienstAbleibt, da WIT durch seine Pläne gCNaUECN Bescheid ber
die Klosterbauten Gt Gallens 1726 wissen. In der Vermittlung dieser Tatsache liegt
auch die aktuelle Bedeutung der Planausgabe und des Kommentars, die In Dankbarkeit
und hoher Anerkennung begrüßt und aufgenommen werden, und das Wissen das
Kloster Gt Gallen berei  ern. Bei den Neubauten der Pfalz und der tiftskirche unter
Abt Coelstin Gugger VO:  3 Staudach (  i kam 190078  - nicht mehr auf zurück.
Den Kommentarband beschließt nebst dem Personen- und Ortsregister die Umseschrift
der Legenden den Plantafeln, beides VO  - Wbearbeitet. Aus praktischen Gründen
ist die Umseschrift als loses Beiblatt auch der Planausgabe beigele
Der Planmappe sind drei Pläne, Grundrisse und Aufriss, beige eftet, die Br. Caspar
Moosbru auf Bestellung des Abtes VO  - St Gallen zwischen AL ieferte, und miıt
denen 61 H’M'’G 1mM Anhang des Kommentars beschäftigt. Der eine, nach H'’G‘
ältere Grundriss geht VO  $ den gegebenen Konventbauten aus, schafft mıt einem
Pfalzflügel, wıe schließlich 767169 unter Ferdinand Beer ersteht, einen großen Ehren-
hof und bringt einen Neubau des Schiffes der Kirche mıiıt wel Querflügeln. Der spatere
Grundriss jefert ıne einahe erschreckend radikale Lösung. Mit Ausnahme der Kirche
sind alle bisherigen Bauten Vers:!  wunden. Die Kirche stößt gleich einem Pfeil schräg In
den rechteckigen Konvent VO  < Man ist nicht erstaunt, daß diese Lösung In St. Gallen
nicht ankam.
Zur „Entlastung“ E darf darauf hingewiesen werden, daß selit dem Beginn des
Stiftsbaues In Einsiedeln 1704 allseits stark gefordert WAarT, In der Konzeption dieses
Baues lebte, In welchem Bau seine geniale Anlage einzigartıg durchgebrochen ist. FEin
Vergleich zwischen der VO  . C/ gestalteten Klosterfront, ıne überzeugende Synthese
VO'  e} uhe und Dynamik, mıiıt der spröd-langweiligen Front auf dem Kaufflin/Ebersbach-
Stich VO  . 1708 erhärtet diese Feststellung.S iıst kein „Sonntagskind“, ber auch nicht
der „Eigenbrötler aus Einsiedeln“. Seit den vergangenen 70er Jahren 50 sich leicht ıne
„Entmythologisierung“ S gleichsam als Reaktion dessen Hochstilisierung durch
Prof Linus Birchler/ETH Zürich feststellen, der 1n seiner bahnbrechenden Monographie
„Einsiedeln und sein Architekt Caspar Moosbrugger“ (Augsburg &4 eigentlich
„entdeckte“ und seither In Wort und Schrift immer wieder auf das Einmaligeehinge-
wılesen, ihn auf den Leuchter tellte Beim vorgegebenen Vergleichen zwischen Gmıiıt
CS Fallt derWerdegang der beiden klösterlichen Architekten schwer 1NSs GewichtB
kommt VO  - der Theorie her /A% Bauen,(VO  - der Praxis. Er verbringt seine Jugend
In Au, dem Ausgan spunkt der Vorarlberger Baumeister und wird, unterstutzt durch
seine natürlichen Ta ente, mıiıt dem Bauen vertraut Die Bauleute rachten den Winter Ja
bei ihren Familien 1mM Bregenzerwald Der Praktiker lernt dann nach seinem Eintritt
In: Gtift Einsiedeln die Literatur kennen, die als Architekt 1mM Bau umzusetzen versteht.
Der Zeitströmung entsprechend verschliefßt sich(nıe den Anregungen und LÖösun-
gen dritter, selber wirkt anregend auf die Jüngere Generation. An eın Letztes G@1 noch
erinnert: G’H’ und G Mönche Sie In ine ıstı e Welt geführt WOT-
den, der s1e sich zeitlebens verpflichtet wußten. Aus dieser Ha1  5tunggl haben S1€e ihre
Talente entwickelt und hatten als Mönche nach der regula Benedicti das ıne jel VOT

Augen: ut In omnibus glorificetur Deus (C 57)
In einer eigenen Ausstellung In den KRäumen des Stiftsarchivs St Gallen Dezem-
ber 1986 wurde die weiıte Offentlichkeit mıiıt Gabriel echt ekannt gemacht. In den
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Vitrinen VO Inıtiator der Ausstellung, Werner Vogler, die 1Im Kommentarband
erwähnten Titel ausgelegt G’H Pläne du$s der Faksimileausgabe), ergänzt mıt Veduten
der Gtadt St Gallen mıt dem Stiftsbezirk aus dem Jahrhundert und der unsthi-
storischen Literatur des Jahrhunderts, die sich mıit G’H’befaßt Bei der Eröffnung der
Ausstellung und zugleich Vorstellun unsereTr Monographie erklang das Orgelspiel
Lukas Helg, der die 1n der Musikbib iothek des Stiftes Einsiedeln aufbewahrten Origi-
nalblätter mitbrachte und spielte) VO  } den Melodien aus der Antiphonen-Sammlung
„Olor parthenius“ (1731) komponiert VO Benedikt Biechterer (1690-1759), Konven-
tuale VO  - Wiblingen, ehemaliger Klosterschüler VoO  — St Gallen. Die weitherum Nel-

kannte Ausstellung hat erneut das Interesse ür Gabriel echt erweckt.

WERNER VOGLER (Heg.) Ulrich Rösch Galler Fürstabt und Landesherr.Beiträge S@1-
ne Wirken und seiner eit mıit einem Katalog der Ausstellung des Stiftsarchivs St
Gallen L E Mai 1987. 407 5 144 teils farbigen Abb St Gallen, Stiftsarchiv, 1987.

„...locum hunc Galli fundator alter ipse levans, quIı nte rebus religioneque ruit“. Die-
65 vielsagende Lob auf dem 1500 geschaffenen Epitaph des Abtes Ulrich Öösch VO  }

Gt Gallen (1463-1491) verkündet die eINZIg dastehende Bedeutung des Abhtes für sSe1in
Kloster und dessen Landschaft, die bis heute lebendig geblieben 1St. Ulrich Öösch ISt tat-
sächlich der zweite Gründer des Klosters St Gallen. Das überrascht INSO mehr, als U’R’
1n seiner Persönlichkeit, Lebensstil, Wirken nicht identisch istmıt dem „klassischen Leit-
bild eines zweıten Gründers und Reformators einer deformierten klösterlichen (Gemein-
schaft; ist In allem gepräagt VO dereit der Renaissance. hne Mitglied eines Reform-
verbandes se1n, festigt und vertieft das klösterliche Leben ıIn St Gallen, dafß In die
wirren Zeiten der Reformation heil durchsteht. otz der Vertreibung der Mönche, dem
Bildersturm, dem ruck der evangelisch gewordenen Stadt Zur Pflege des vertieften F e
bens eines Mönches plant U'RN’ mıt Billigung des Papstes die Verlegung des Klosters
VO durch die Patrone Gallus und (Otmar geheiligten und ehrwürdigen Ort nach
Mariaberg ob Rorschach Bodensee, welcher Neugründung der Kaiser als Gtifter
steht Der 1487 begonnene Bau wird wel Jahre später durch Iruppen der Gt Gallener,
VO  - Appenzell und aus dem Rheintal zerstoört (sOg. Rorschacher Klosterbruch). DDie
innere raft des Konventes tragt durch seine Bräuche Wesentliches für die 1602 gegrun-
dete Schweizer Benediktiner-Kongregationen bei Die mıit Weitsicht und Energie
geschaffene Konsolidierung und Weitung des zerrutteten Klosterstaates hält bis
Napoleons Zeiten und präagt noch heute den ihn ablösenden eidgenössischen Kanton
Gt Gallen.
[)as ubiläum der Grundsteinlegung ZU Kloster Mariaberg Maärz 1487 VelI-

anlasst W“ einer Ausstellung, In welcher der 1m Volke Gt Gallens lebendig geblie-
bene HE eindrücklich vorgestellt 1st. Durch ihre kigenart wird der Besucher eigentlich
fasziniert, s1e lässt ihn kaum frei ESs sind dies VOT allem die Dokumente aus dem Stiftsar-
chiv und au s den Gemeinden des alten Klosterstaates, die IN seliner anzen raft
und Weitsicht, wıe In seinem Ansehen strahlen lassen. Das Ansehen (F R- erhält die
Abtsbenediktion durch Kardinal Nikolaus VO  j Kues iın dessen Privatkapelle In KOom, Wal

In Sondermission VO  . Papst Pius I1 (Enea GSilvio Piccolomini) tatıg, hat auf die angetra-
gsCHNEC Kardinalswürde verzichtet. Das Wirken IR als Gesetzgeber, Wirtschaftspolitiker,
als Bauherr VO Mariaberg 1St durch die Dokumente belegt, erganzt durch Münzen und
Siegel. Zeu 155e zeitgenössischer Frömmigkeit ın St Gallen liegen auf, darunter eın
Missale eın Devotionale VO  3 EER- [ )ieses mıit Miniaturen geschmückte Devotionale
schrieb der Benediktiner Simon Rösch aus Wiblingen, kam dann über das Kloster Wet-
ungen In die GStiftsbibliothek Einsiedeln. ıne Seite mıt dem knieenden AbtUlrich 1mM C:
Initial dient als Rückseite des Kataloges. Al das wirkt umso mehr be1m Wissen den
Aufstie Bl 1im Kloster. Als „aınes Pfisters 10}  . VO  $ Wangen’ 1Im Allgäu Februar
1426 (FEn kommt U’R’ als „kuchibuob und aller dienstlüten knecht“ 1Ns Kloster Gt‚b
Gallen, In den 40er Jahren als Mönch Aufnahme Gndet [Die spätere Tätigkeit lässt
auf e1in (dokumentarisch nicht festgehaltenes) Jurastudium schließen. Für den Finsatz
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LER: spricht die Ernennung ZU Großkeller des Stiftes, für seinen ihm eigenen Lebens-
stil die Entsetzung VO Amt und einjährige Verbannung nach Wiblingen. Nach der Be-
gnadigung wird (} R Pfleger (Administrator) des Klosters. Am 29.April 1463 wird mit
eiıner Bulle Pius I1 ZU Abt VO  - Gt Gallen ernannt.
Der Zugang ZUT vielaussagenden Schau 1St der reich bebilderte 1n ruck und Ausstat-
tung ansprechende Katalog. Die durchwegs wertvollen und sicher fundierten Beiträge
namhafiter Historiker und Kunstwissenschaftler werden noch lange eit ihre Bedeutung
haben, weil ıne umfassende Biographie über LER: noch nicht es:  rieben ist Die Bei-
trage S,  rieben: Werner Vogler, Kurzbiographie VO  _ Abt Ulri Ösch VO  — Gt Gallen
(1426-1491); Karl-Friedrich Eisele (Wangen 1ImM Allgäu), Zur Verwandschaft VO  - Abt
Ulrich Öösch In Quellen seiner Vaterstadt Wangen 1M Allgäu; Peter Ochsenbein (St. Gal-
len) Das persönliche Gebetbuch VO  - Abt Ulrich Öösch * Johannes Duft S Gallen): Abt
Ulrich Ösch als Förderer der Stiftsbibliothek  E: Wilhelm Baum (Klagenfurt): Abt Ulrich
Öösch 1M Streit zwischen Kardinal Nikolaus VO  . Kues und Herzog Sigmund VO  - ()ster-
reich Immo Eber!| (Tübingen): Abt Ulrich Öösch als Landesherr: arl Heinz Burmeister
(Bregenz): Abt Ulrich Ösch als Gesetzgeber; Werner Vogler: Wirtschafts- und Finanz-
politik Abt Ulrich Röschs nach einer Zusammenstellung dus dem Ende des 5.Jahrhun-
derts; Alfred Zangger (Wallisellen): Zur Verwaltung der St Galler Klosterherrschaft
ter Abt Ulrich Öösch; Alois Niederstätter (Bregenz): Die Besitzespolitik VO  - Ulrich
Öösch In Vorarlberg; Ernst Gerhard üsch (Horn): „Aines pfisters „10)  — VO  - Wa en
Ulrich Öösch In den Abte-Chroniken Vadians; Magdalen Bless-Grabherr Nieder att)gl;
Abt Ulrich Rösch und Wil; Lorenz Hollenstein (St.Gallen) und Walter Liesching (Frie-
drichshafen): Stift-st.-gallische Siegel ZUT eit Von Ulrich Ösch; Walter Liesching:
„Onzälig vil schilt des adels“ Das Wappenbuch VO  — Abt Ulrich Rösch In der Stiftsbi-
bliothek GSt Gallen * Ernst Ziegler (St. Gallen): Zur Münzgeschichte des Klosters Gt Cal
len VO  - den Anfängen bis Abt Ulrich Ösch; Bernhard Anderes (Rapperswil): Spät-
gotische Sakralarchitektur ın den st gallischen Stiftslanden:; Jürgen Rohmeder (Iöting

Inn) Die Wirksamkeit Frasmus Grassers beim Bau VO:  - Mariaberg ıIn Rorschach ;
Rolf Schmidt (Stadtbergen): Das Epitaph für Abt Ulrich Öösch Werner Vogler schrieb
überdies die Einführung, den Katalogtext den 102 Exponaten, die Quellen und Lite-
ratur ZU!r Bibliographie U'’R/.
Zwei bestehende Bauten 1Im St Gallischen erinnern ıimmer Abt Ulrich Rösch und se1in
einmalıi Wirken: Mariaberg In Rorschach (heute Lehrerseminar), das der Abt eigens
Zu utz und ZUT Mehrung des klösterlichen Lebens baute; der „Hof“ In der Stadt
Wil dem Zentrum des stift-st. gallischen Fürstenlandes, die imposante abtische Resi-
denz, der Lieblingsort VO  - UR: Maärz 1491 starb Ausstellung und VOT
allem der Katalog sind eın wertvoller Beitrag ZU[T Geschichte des Gtiftes St Gallen, der
sich auch In Zukunft behaupten wird
FEinsiedeln Kuno Bugmann OSB
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